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Die Bewelsversuehe fUI'die Analogien der Erfahrung
von Ernst JIurcus und die Kritik der reinen Vernunft.

Von Dr. Artur Jacobs IEssen).

(Schl1188.)

12. Der Charakter und die logische Rolle des Erfahrungsbegriffs im
kantischen System und die M.sche Definition der Erfahrung.

Ehe wir nun weiter nuchweisen, dass da" von ::\1. auf Grund
:,('imr J)dinition gehilrlrte neue und willkürl iche Problem überdies
vertni ttcls eines Ci r k e l s bewiesen wird, wollen wir zuvor zeigen,

. (la",.: dem ];;anti":{'hen Sy"telll einderartiger Erfahrungsbegriff nicht
zu G runde liegt.

Bereits im Ah-e1Ill. !j haben wir darauf hingewiesen, dass schon
(lie ~ t (' 11 u n g, die der Erf'ahrungsbegriff im kantischcn Sy;.;telll
(,inllillllllt. r-irir- andere ist wie bei.M. Zwar ist auch bei Kant (la"
"Principilllll" rler Deduktion, zu bewuisen , dass die Kategorien "al..;
Bt'rlingung rler ::\[iiglichkeit der Er fahrung erkannt werden müssen",
A her ,liC',.:('rBewpi,.: wird nicht nur nir h] l'egre""iv von der Erfahrung;
:111" ('l'hr:lC'ht, sonrlr-m rliL' Erf:dll'1111g -piolt überhaupt weder als u II -

.- t' re Erf'ahrunsr noel; ab b e s ti III III t e Erfahrung eine Hollr', ,.;on-
dern nur insol'ern als in ihr das ::\lannigfaltige der Anschauung; \'('r-
knüpft unrl bestimmt wird. Die Erfahrung wird also dem Bewei«
nicht zugrunde gelegt. sourlern durch aeu Beweis, der auf Bedin-
gungcn der Erkenntni" ü her hau p t geht (mag die Anschaunn~,
die die;;er Erkenntui" zn grunde liegt, der unsrigen ilhnlich sein oder
niellt) nur III i t get r 0 f fen, ,yas allerdillgs für das Ganze des
Systrms VOll erheblichen Folgcn ist.

Die Deuuktion zeigt nämlich gar nicht unmittelbar, dass die Kate-
poriI'll Bp,lill!!ung der Erfahrung' sinil. sondern dass sip Bedingung der
]~ p "t i III III h ark I' i tdp!, Ersehpinung('n im naum und in der Zeit

AItpr. )Ionatsschrift. Band LlV, Heft 1. 1



2 Die Beweisversuche für die Analogien der Erfahrung usw,

"ü b c r hau p t " (Ka nt : sind. Dem gernäss werden die Kategorien denn
auch erklärt als "Begriffe von einem Gegenstande überhaupt", "dadurch
dessen Anschauung in Ansehung einer der logischen Funktionen zu ur-
teilen als h e s ti III 111 t angesehen wird".

So sagt z. B. das kutojrorischo Urteil, (lass zwei Brgriffe in dem
Verhältnis von Subjekt UIllI Prädikat zu einander stchr-n. Aber welcher
Begriff Subjekt und welcher Prädikat ist, darüber bestimmt die all-
gemeine Logik nichts. Sie erlaubt beides. Vom Standpunkte der all-
gemeinen Logik aus kann man sowohl sagen: Alle A sind B, als auch:
einige B sind A. Aber in rler transeendentalen Logik wird durch die
Kategorie der Suhstu nz l.osr immt. dass A nu r Subjekt. nicht Priidikat
sein kann.
Das wollen wir nun etwa" eingehender dartun, wobei zugleich deut-
lich werden wird, dass auch der In h a l t und die log i s ehe
Roll e des Erfahrungsbegriffs hei Kant nicht mit dem Inhalt und
der Rolle identisch ist, die :M. seinem Erfahrungsbegriff anweist.

Kr. d. r. Y. S. 218 wird die Erfahrung definiert als
"eine empirische Erkenntnis, d. h. als eine Erkenntnis, die durch
Wahrnehmungen ein Objekt be s tim m t."

Erfahrung wird also nur durch ein einziges Merkmal. das der "Be-
stimmung" des :Mannigfaltigen der Wahrnehmungen charakterisiert.
Bestimmung der Wahrnehmungen ist S y nth e si s der Wahrneh-
mungen. Sie stammt nicht aus den Wuhrnelrmungen, sondern aus
dem Denken.

Erfahrung enthält also die ..synthetische Einheit des Mannigfal-
tigen der 'Wahrnehmungen in e-inem Bewusstsein".

:Mithin sind die Bedingungen der synthetischen Einheit aE":-'
:Mannigfaltigen zugleich die Bedingungen der Erfahrung.

Das zu zeigen war Aufgabe der transcendent. Dcdukt ion del' Kate-
gorien.

Dort wird bewiesen:
1. Dass das :Mannigfaltige der Anschauung eine notwendige Beziehung

zur reinen Apperception hat, derart, dass die transcendent. Einheit
der Apperception nur möglich ist unter der Voraussetzung der syn-
thetischen Einheit des Mannigfaltigen der Anschauungen, dass also

2. alles Mannigfaltige der Anschauung unter Bedingungen der ur-
sprünglich synthetischen Einheit derApperception steht (wie in
Beziehung auf die Sinnlichkeit alles Mannigfaltige unter Bedin-
gungen der reinen Anschauungsformen des Raumes und der Zeit
steht),

3. dass durch die logische Funktion der Urteile das Mannigfaltige der



Von Dr. Artur Jaco bs.

Anschauung' untr-r ,li,' Einheit der Appcrccp t iun gebracht wird, dass
dr-mnach

4. alles ~Iannigfa1tige rle r Anschauung durch dic logischen Funktionen
b c s t i III III t wird, dass mithin

5. die Kategorion (als Funktionen. durch welche das ~Iannigfaltige der
Anschauung' als lu-st inunt nngoschcn wird) notwendige Bedingungen
rlor Einheit des Maunigfu lt inon und damit auch der Erfahrung sind.

Damit ist llie Deduktion zwar noch nicht beendet, aber ihre
Grundlage bestimmt.

Wir halten fest:
l. Dit' Deduktion ab-trnhiert Yiillig Y 0 n d e r A r t, w i p das lIfan-

nig-f:-tltigp eIer Anschauung gegeben ist. Es wird deshalb
') keinerlei besondere Erfahrung, ja
3. nicht. einmal uns er (' Erfahrung vorausgesetzt; ebensowenig

w'ird

4. etwas über Erfahrungsergebnisse 'Vorausgesetzt, insonderlieit
Tl. nicht" darüber, ob diese Ergplmisse apodiktisch sicher oder all-

gemein gültig sind.
\' 0 I' a 11 s g (' set z t wird dagegen und muss vorausgesetzt werden

1. cl ass uns überhaupt ein Mannigf'altiges der Anschauung ge-
ge ben ist,

:2. dass c,; vor rler Bearbeitung durch den Verstand und unabhän-
gig rlavon gegeben ist,

;L rlass der Verstand das :Mannigfaltige der Anschauung "ver-
bindet." .
Xieht r-i nmu l auf r1i(',"~üglichk('it der Erfahrung" wird zunächst

dip Frum- !!·erichtrt. sOTHIC'l'nauf das viel allrremcinoro Problem, wie syn-
thot ische Einheit Ill'S ~IaJlnigfaltigeIl (I('r Anschauung überhaupt (mag
sip (lip unsrige sei n o.lor nicht, worin sie nur sinn lieh ist) möglich ist.

Erst später (in § ~ß d. Kr.) wird gezeigt, dass die Einheit des
Mannigfultigcn der Anschauung, so wie sie uns gegeben ist (wie sie also
in Un~I'1'1'1' Erfahrung vorliegt) keine andere ist als die, welche durch
die transccndcntulo Apperception und die Kategorien dem Mannigfaltigen
der Anschauung üb o r hau p t vorgosehrichen wird.

Die M.sehe Definition der Erfahrung ist also der Kritik der
reinen Yernunf't fremd, nicht nur ihrem Grundplane wid'ersprechend,
f'ondern auch inhaltlich mit Kants Erfahrungsbegriff nicht identisch.
Das soll nun noch im Einzelnen belegt werden. Eine von den
g r n n cl s ü t z 1 i e 11e 11 E r k 111 run g e 11 der Kritik, die Ka.nt

1*
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wiederholt ausgesprochen hat, ist der Hinweis darauf, rlass "Erfah-
rung wohl lehrt, was i s t, aber nicht, dass es nicht anders sein

könne" (Daher können empirische Beweisgründr. keinen aporlikti-
sehen Beweis schaffen").

Das bedarf kaum <JpI' Rechtfertigung. Dcqn wenn es überhaupt
etwas giht. das hinsichtlich seiner logischen Xatur sich YOIl t!pn apr io-
iischon Sätzen abhebt, ,0 sind es Erfahrungssätze.

"-('nil Erfahrung ohenso ul lgr-rnc-i ne und not woml ige Sätze abgäbe
wie die t ru nsccn.lcntalo Logik. so wäre das ganze kantisclu- Problern
"in Scheinproblem und dr-r (;pgensatz dos Empirikers und dos Ratio-
na l istr-n uncrhr-bl ich.

Die )f.5clw Definition der Erfahrung ist mit dieser von Kaut
unverbrüt-hlieh festgehaltenen für sein System grundlegendeIl Er-
klürung nicht in Einklang zu bringen.")

Denn e in« Erfahrung .• lie Aussagen vormittt-It, die .,f ü raIl eo
Z 11 ku n f t gültig sind" UIHI die "das zukünftige Vorha lt ..n dos Ubjekts
I••'stiitigt'n III U ss" •• lie k-hrt nicht nur, was ist, sondern dass es so sein
müsse.

Während aha hei Kaut. die Erfahrung im mer "eh"a" ganz
Z 11 f ii 11 ig (' ~.. ist, wird "ie bei M. etwas X 0 t \V en cl ige s,

~i(· w i r d notwvndiu. Di-nn wvrm das Vcrha l tr-n dr invs Objektes
rqrelmässig eintritt. rl , h. für alle Zukunft mit bindonder Sicherheit,
so tritt es auch notwendig ein, Strenge Allgomeinhr-it und Xotw('udigkeit
sind Wech;;plh"griffp,z) 1fllll ka n n nicht (las ei no lu-jahcn und zug lo ieh
da;; ant!prl' yt'rIWinI'Il,

--1) 1f.-kcnut natürlich dies!' Stl'llpll g"IHlU so gut wi.· i('h ~ie kt'Ilue.
Es ullterlipgt auch kpim'llI ZWl'ifpl. dass pr ihn'lll Inhalt zustimmt. ja
gdc-gentlich utwus Aehnliclws ausspricht. "'('nn ich also .!iesp Er-
klLr;mgl'll hip,' g'l'gpn ihn yorhringe. so bphaupte ich st'lbsh'c'rständlieh
damit I:icht. da~s "M, d:ls. was ich sagp, uIlIll'kannt spi, Aber a!lpnlings
I,,·b.uptc ich, .lass ihm !lieht zum Bewusstsein gekO}llllll'1l ist, dass seine
Definition der Erfahrung tlipsPIIl yon ihm s<'lbst sicher annkannt('n Tat-
"t'stande wideri'llrieht,

2) Auf tlt'r Xichtbpaehtung dipst'r logischt'n Bpziphung I)('ruht iibri-
,!!I'IlS aueh t'in anderer Fphlpr in der Il'tztpn 1[,seh(,11 Arbeit. S. 46 sucht
nämlich 11. gt'ge!1 X('lson t!pn Xachwt'is zn führen, dass Kant selbst dann
seine These nieht hätte ablPitcn können, wenn cl' r1ip apodiktische Gültig-
keit u('r Analogit'n yorausl!('setzt hätte. Denn aus dieser Voraussetzung
folge h ö ch s t t' n s, dm;s dip Analogien in jeder Erfahrung anzutreffen
'(';t'n. nicht aber. dass ,ip n",ling-ungpn u{'r Existpnzmögliehkdt <I('r Er-
fahrung seien. Das letztpI'l' Sf'i yi ..lmehr ein "han(]grcifliel!t'r J{onsequpnz-
!f'h]pr",
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~ran braucht sieh übrigens dipse Tut s.u-hc- nu r zur y(illig<'IJ De-ut-
l ie h kei t zu hri ngr-n. till I zu erkennen. (lass dr r Mvschr- Erfahrtlllg;;1H·grifi"
nicht nur Ku nt s Lehre widersprechend. sonde-rn auch rlr-n Tu tsuchcn
zu w ide rlaufr-nd und vö ll ig unhaltbar ist

Denn w io soll t« wohl Erfahrung darüber lxloh rc-n kön ncn. dass
e-twas immer wieder, d. h. notwendig. oi nt roton muss. Da~ gr-h t we-it üb-r
<lie Kompetenzen der Erfahrung. Mun braucht sich nur ei nr-n bl'lipbige!l
Erfahrungssatz vor Augl'n zu halten, um das klar zu erkennen. Erfah-
rung kann nur aussu gr-n. was ist. \\'as in dor Zukunft spin wird. d ar-
über \"('l'Ilwg sip nicht die gni!lgstp Gewissheit zu gelll'll. Tut sil' p~
d('n!l()eh, so tut sip Pi; nicht aus pigner Kraft. Dn rübr-r spätr-r.

Da"" die Erfahrung keine Sütze VOll strenger Allgemeillllf~it
nu-sagen kann. betont übrigens Kant auch nu mehreren StelleIl.

So S. 124 U. Kr. d. r. Y. ,.Dil' strr-ng e Allgx-mo inhcit de-r Hege}
ist auch gar kr ino Eigenschaft empirischer ]tpgeln, d ie (lurch Induktion
keine andere als komparative Allgemcinheit. d. i. ausgchrcitctc Brauch-
l'a rkeit bekommen können."

Im Gegensatz dazu ist es gerade <las Kennzeichen apriorischer
Siitze, z. B. dos Kausalsatzes. class e-twas ..notwpnclig und u.ich einer
schlechthin allgemeinen Regcl folge".

Man kann also nach Kant umgekdlrt. wenn eine Regel sich ab
streng allgemein odl'r notwendig allsgil,t, folgern. class sic apriorischer
:\atur ist.

X ach lIleinl'r U eherzeugung macht h i('r ~r. (lpTl Kons('(jllf'llzfdller
1I11,1 zwar einen doppelten.

1. folgt HU, der apo(liktisclll'1l GültigkPit sehh'chthin auch (lip apodik·
tisch(' Wiltigkeit für allC' Erfahrung. Ist al)(,l" ein Satz apodiktisch
gültig für alle Erfahrung. so ist <'t' alleh damit Bedingung der Er-
fahrung.

2. folgt al)('r a\lch aus (11'1' allg('!lleine!l (nicht apu,diktisclH'n) Gültigk<'it
der Analogien (\" orh<ln(lenseill ill j('r!('r Erfahrung), dass sie notwen-
dig g('ltell für alle Erfahrung-.
Beispiel: Alles ""assel" ellthült Kohh·nsiiurc. (~r. meint, (laraus

folgl' keineswegs, dass Kohlensäure die Be(!illgung d('r ExistC'nz des
""as~('rs sei.) Aber das trifft Ilur dann zu. wpnn der Satz nur komparativ
allgPlllein g-ilt. Gilt er dag-pg-pn in strenge'!' Allge!llpinheit (was nötig ist,
w('nn (las B('i~pipl dem ()Pr Analogien pn1spn'che!l soll), so gilt pr auch
not \\-('11(1 ig. r!pnn "wi 1'(1pi n C rtl'il in si rPllgpr AllgPllH'i nhpi t gedacht, d. h.
~o. dass es schl('chtpr(lings k!'inp .\usnahllll' gestattd. so ist cs nicht ,"on
c!pr Erfahrung- abgekitpt. snn(ll'rn sehlpchh·rclings a priori gültig" (Kant).
Ist es aber a priori g-ültig. so ist l'S au~h nntwpnrlig gültig. Gehört aLer
E:ohlpnsäufe nohn'lIdig ZUIII \YllSS(·I'. so ist sit, aueh B(',lingulIg def Ex-
istenz des ~T as~prs
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'''enll abo pin ..Erfuhrunussatz" ein 'V iss e n aussagt, das für
all e Zu k u n f t Gült igkr-it beansprucht. so kann man sicher sein, dass
er entweder falsch ist. oder un tc r d l' III Sc h (' i n (1(' s E III P i r i s c h l' n
e i n o n apriorischen Satz yerhirgt.'

'Vir werden im nächsten Abschnitt sehen, dass die "M,schcn Er-
fahrungssätze in der Tat von der letzteren Art sind, keine Erfahrungs-
sätze, sondern apriorische Sätze, allerdings mit Bcg riffcn. die der Em-
pirie entlehnt sind.

Xun ist allerdings mit Erfahrungsbegriffen und Erfahrungs-
sätzen in ge w i"s e r Hin sic h t ~ 0 t well dig k e it\" er -
13 un cl en.

Das bedarf noch der Erkliirung. Denn es hellt vielleicht uuf',
wie das Merkmal rler Xotwendigkeit in den )1.sehen Begriff der Er-
fahrung gekommen ist. Auch wird dadurch Kants Be\Y!'isah,..icht
deutlich und ihr Tuterschied von der )[,schen Beweisthese.

Wir sagten schon. da-s durch Erfahrung (lie mittel" Walir-
nehrnungen gegebenen Elemente der Sinnlichkeit verknüpft und be-
stimm t werden.

Um sich davon eine dcutlicho Vorstellung zu machen, braucht man
keine Wis;;enschaft hcranzuziehon: die t äg licho. g(·wöllll!iclw Erfahrung
macht PS klar.

Erfahrung ist es beispielsweise schon. \\"('1111 ich mir \"011 irgend
einen: Gegenstande. z. B. einem Tisch. «inou (ompir ischon) Hpgriff macho.

Ich urteile dann boispit-lswoisc: der Tisch ist 1 III hoch. Odr-r: PI' hat
eine schwarze F'arbo. Oder: or besteht aus lnutvm Holz. Odor: ('1' hat
ein bestimmtes Gew icht.

Durch alle diese Urteile werden SiDlIl'swahrllphlllungplI in he·
stimmtet' Weise geordnet un<1 yprklliipft. Das Erg('hnis ist (In Erfah-
rungshegriff "Tisch". Um ihn zu bilden, ist iihrigpns g-ar nicht nötig,
dass ich mir df'r obigen Urteile k I a r h l' W us s t hin. Schon \\"pnn ieh
einen Tisch überhaupt als Tisch wahrnphnH'. m<lclw ich ..Erfahrung" im
obigpn Sinnp. d.. h. ich ordne 'Yahrnpllll1ullgpn.

Ich könntp (\Vip sehon Mdlin bemerkt hat) ollll!' ,lips!, \'!'rkniipfung
ni c h t ei u 111 a 1 wa h rn ch 111 e n. Dpnn dass ich wnhrnl'hlllp. wird
mir erst bewusst, indem ich das rohe 'Material llpr sinnlich!'n Ein-
drücke verknüpfe. Ohne diese Ycrknüpfung würdpn die Eill<lrücke,
ohne zu haften. ohne bekannt und wiptlprerkannt zu wenlpn. kOllllllC'Tl
und gehen, wie die Bilder eines Kalpidoskops. ja nipht pilllllal in (Ipr <loeh
zum B('wusstsein kommenden Uu.ordnung diesel' Bildpr.

",,' ahrnehll1ung ist. genal! lJl'trachtet, etwas, was isoliert überhaupt
nicht vorkommt (in gewissem Sinne eine Abstraktion). es ist ein Etwas,
yon dC'm noch nichts ausgesagt ist, yon dem wir niehts wissen (ausser
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dass es gcg('lH'1l se m IllUSS, Ulll Dinge zu erkcnnell). Wus wir kennen,
ist jederzeit verknüpfte Wahrnehmung.

E", soll nun gezeigt werden, inwiefern (lie Knntische These auf
c1ie;.:es "Faktum" der Erfahrung anwendbar ist und wo die Not-
wendigkeif liegt, die mit diesem Erfuhruugsbegriff ab verbunden
gedacht wird.

Ich betrachte das Urteil: der Tisch ist 1 III hoch.
Das Urte-il ist keineswegs absolut sicher. es gilt auch nicht für

alle Zukunft. Es ist ein Erfuhrungsurtol l, das aussagt, was ist. ",IchI'
nicht. Ob os morgen noch Gültigkeit hat, ist zweifelhaft.

Was sagt das Urteil? Es macht eine Aussage darüber, wie gross
r-twus ist. Es ordnet Wahrnehmungen und bestimmt sie. Es bestimmt
das "w i o". Abc r dieses "wie" ist zu bestimmen unruög lich, wenn übel'
das ,,\\' a s" nichts bekannt ist.

:Mit andern 'Worten: wenn ich pine Aussage (la riiber machen will,
w i c gross der Tisch ist. muss ich wissen. das s er überhaupt Grösse hat.

Teh muss mich also bei meiner Erfnhrungsaussago. so unsicher
sip immer sein mag. des Begr iffs der G r ü s s (' hcd iencn, Entsprechend
muss ich mich der Begriffe der B e s e h a f fen h e i t. der Ver h ä I t -
n i s s c bedienen, um Aussagen darüber machen zu können, welche b c -
s ti mm t (' Br-schaffe nhe it er hat. in welchem hp S t i III 111 t o n Vorh ält n is
1'1' zu an.lern Dingen und Eigenschaften 31('h1.

\\T clche he s t i III III t o Grösso oin G('gl'llstilllfl hat, das best inuut
die Erfahrung auf Grund von Wahrnehmungen, dass er aber ii bp r-
h a up t Grössc hat. das kann keine Wnhmohmung. auch keine Erfah-
rung lehren. wr il es Be cl i n gun g d (' I' Er fah run gist.

Da- zu zeigen. ",ar Kants Absicht.
Sein Bcwl'isthpnla kann Illan abo auch ,0 aussjll'cchen: Es soll

naehgewil'sen wl'rdcn, dass bestimmte Aussagen über Gpgenstände (Er-
fahrung) nur möglich sind untel' (h'r Voraussetzung. dass einige a llge-
meine Aussagt'n yom Gegenstande überhaupt (die synthetischen Sätze
a priori) notwen,lige Gültigkeit besitzen. (Das ist der eine Tei! seiner
These.)

Etwas yöllig dayon Verschiedenes besagt die Behauptung, dass Er-
fahrungsaussagen, die für alle Zukunft gelten, nur möglich sind, wenn
,lie Analogien notwendige Gültigkeit besitzen.

Denn hier werden die apriorisehpn Sätze des kantischen Systems
nicht als Be'~ngungen der Erfahrung prwi!'sen. sondern als Bedingungen
von Aussagen, die von der Erfahrung uTlmijglich hergenommen sein
können.

Das ganze kantisehe Problelll wird nl;.o verschoben.
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l nrlr-m wir n un r-rkr-nm-n. (la"" Erfahrung"all,.."agpll n u r llIiig'-

lidl"i!lrl. \\'('1111 wir uns g'l'\\'i""er allgellleiner Begriffl' (der {;ri'"<,,
(lpr BC"('kdl'enheit II:":W.) herlicueu. kommt in unser« Erfahl'lllJ.~·"all'-
,"a!.(en einl' .. g·('\\,i,."l' Xot\n'll(lig'keit" hinein.

"\],(')' .la.lurch wird dip ErfahruIII! s('III,1 kpilll'';WPg-s

11 0 t w I' 11 dig. uuch n ich t ""iehn" O'!('I' ,.für a llo Zukunft gültig".

Yic-lnu-hr hlr-i ht "ip. \\'a" si(' ist , n ä ml ich tlIl[.!"pwi" für dip Zukunft,
wodor ullacmcin noch no t won.l ig,

Xir-h t d ir- Erfahrung ist gültil! für alle Zukunft. sondern 1o('"tilllmt<*
B,'griffl', auf Grund d('n'lI ul l.-in Erfahrung möul ich wird.

Urn da." an e-inem an.k-m 13l'ispjpl noel! k larvr zu nuu-In-u : wvn n ich
auf Grunrl IWo-lillllllll'l' B('obae!tlunl!('ll ;l\I",ll!(': .Wcn n ich oim-n l'1,'k-
t risr-hr-n Strom nID ],(,,,tilllmtpr Spannung durch o ino n Draht von ],p_

st<iII111l1r'1Il (}uprsehnitt.(·hiekl', '0 wird tip!' Draht wu rm.' SI! i,,( da,; .. in

Erfu h runnssa tz. (kr sug t, \\'<1'; ist. .\1)(')' ('I' sagt wede-r. tlll"S ('S morgen
noch ('10('11.'0 so in IllÜ"P. noch das, PS notwcnd ijr so spin m üsso. Dpnll

durch "ErfahruIlg-" w('i~" ieh W'·.]l'!'. oj, mit dpr OIH'1l allg'('gpj"'IIPIl b,'ob-

achteteIl Bp,ling'ung wirklich aliI' !l('dingullgpll für rias Eilltrl'1ell ']Pr
Folge (\\TaI'lIl\\'l'l'lIi'n) gPg .. IH'll sind. noeh das, auf Grunt! dips!'r Bp,lill.
gungPIl dir,;P]hi'1I Folgpll morg!'1I wil'tlpr C'illtrf'1PIl mü,,,pll.

J)agq!"ll i~t ein illliIerer. Il'ieht daIllit zu \'('l'\\,pch"pln(!p], (uIHI \'011

1farclh tahäehlieh ,IalIlit \"·l'\H'eh,.;('ltpr) allerdings für all(' ZukllIlft

gültig un,l damit 'lurh not\\'(·ndig. nÜlIllieh tI,']'. da"" llIlt\')' riI'll glPieh('1l
Ikdingungl'n (die (Iureh dil'"Erfahl'ull[!" IIiemals mit ~ieh(']'}]('it angph-
liar sind) s(l'\s dil' glf'ich(' "'irkullg' (<I, •." Warlll\\'!'l'd('ll";) l'intritt.

Die",·" t-rll'il i,t in dl'l' Tat ,'ill I'rogll'"ti'eh,'". AI'!'r kl'ill Er-
fahrnng,;urtl'iL

Es ist d(O( auf l'lIll'iri,.;eh,· 1Iat(·l'i(· a lIg'r'\\':JIIdt!, 1{:Jllti"l'Il(' :Jjlri",
ri."ehe Satz. dass UIlt('1' r!"II"I'Il"'n l'IIIstiin<l"Jl (Il,'<lillgullg('n) q!'l, die'
gl"ielll'll gl'''('lzmü",'ii!('n Folgl'n l'intrl'tpll 11Iü""n. rI. h. ('in(' an<!('l'l' For-
IIll1lipruJlg d('~ Kausal"atzl's,

13. Die dem Beweise zugrunde liegende Definition und das Beweisziel.
Der Cirkel des Beweises.

X:I('!Jgl·\\'it'"PIl i"t ]Ji,.:!J(>]':

1. (la,.:." (ll'!' ~I.,.:('h:- Bf'\ni .. "ich auf P1Ilt' lldiIliti()1l "tiitzt. 11i" IIB-

]Jc\\'ie"l'll i~i .

.) (la"" (lie,,!, Df'tinitinn (]er Erfahrullg Ilif'll! IlIit rll'l' rtoall'll Er-
fah ru ng i(lt'llt i"cl! i,.:t.
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:3. d<l~,. die Bewei,.alllag-e in der Kritik der reinen Vernunf't sich
nir-ht nur in Ill'!" Richtung. sondern in (ler A rt von der .l\L"ehcll
unter-clieirlet. Da""

·k Kant- Erfahl'UngshegrifT -uwohl seinem Inhalte uach wie au(·1t
in l,ezng nuf die logisclu- Rolle, die er im kantischen Sy.-:telll
spielt. \"011 der ~f.,.chen Definition der Erfahrung vcrschierleu
ist.

Be\"nr wir nun weiter den Cirkel des l\L"ehell Beweise-
<ill I'(I('ckl'11. wollen wir doch noch hervorheben. da"" mit dem
],i -;her gelieferten Xacll\ni" insofern schon ein we" en t 1 i (' h o r
~\ 1,,, (' 11nit t del' Bp t I' a (' h t u n g- Cl' rei (' h t i s t, al" damit
sr-lion dargetan ist. da"" der von M. versuchte neue Beweis f'ür die
k aut ischen Annlogien II n z II I' e i ('hen d ist, weil CI' mit einer ])p-

finit iou nrbeitnt. durch weldlp der Sinn der kantischen These ent-
;.:te1lt. da" kantische Problem nl-o nicht nur nit-lit gclii"t, sourlern
umgekehrt verdunkelt wird.

D('r folgende Xacll\W'i" cnbeheidet a],.:() garnieht üllPl' (lie
Brauehlmrkeit de;.: Be\\"ei"e;.:.

() h m ani h n a n e l' ken n tod ern i eh t. ist i n h e zug
a \1 f cl i e Fra g e. 0 b cl erB ewe i " zn rei ehe II cl i:" t, tl. It. 0 h
(. rei 11 P 11 r u!' II n r1 "t i e h h alt i g e Bcg r ii n r1 u n g (1 f' "

], a 11 t i .'('h (' n P I' [) hIe III " cl erA n a log i en h r i n g t, ga n z;
\1llerh!'l,lirh.

Dr'!' Xachwci.- (' l' g ii n z t nur. Er >'011 z;eigp!1, da,,;,; "elb,.t (h"
:tll(lpr,_;geartcte Prol,lelll. (la" "ich )f. du'reh di'e nieht lta1thare um1 (!r'r
LaIen Erfahrung ,,·ider,.preehcll(1e Definition rIer Erfahrung ge-
i'th:dfpn hat ulH1 fla,. er irrig fiir KanL- Problem au;;gieht, mit unZll-
rci('henrIl'Il )Iitte1n geW:,t wird.

S]liitcr (.\ h"chnitt l;-,) wrrr1en wir "ogar noch den Xaehwei"
fiihren. rln",,, del' )r.:,ehe Bewpi", " e 1 h" t dan n seine Beweisah"icht
uieht trifft d. h. nil'ht "chlib"ig ist, wenn angenommen wird

1. (1a"" flip Dpfinition der Erfahrung- statthaft sei und mit
Kants Begriff der Erfahrung ühereini'tillllllC

') (h"" kein CirkPI \"orliegL (1. h. !lpl' Bpwei" sehlibsig' ge-
führt ",ei.
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,V«nu 11 ure i Il C r YOIl (li(,~cll clr",i Xaclm'ci"l'll g('lillgt, so ist der
l\I.5che Beweis widerlegt. Gf'lingen alle drei, so i-t überdies gezeigt,
dass der Beweis aber auch in sich selbst und nach jeder Richtung
verfehlt und verfahren ist.

'Vir gehen jetzt zum Nacbweis tIp" ('irk!'],;: über. 'Vir unter-
suchen zu diesem Zwecke die Frage,

welche :Uomentc zu der Erfahrung hinzu-
t re ten ill Ü S s e n, d a III it" ich ere E r fah run er

'0>

rl a rau" wir d.
Ich orl äutero wieder an einem Beispiel.
Erfuhruug ssatz: Körper, rle no n dip Untorl.ure cn tzogr-n wird, fallen

zu Bollen.

Der Satz ist unsicher. Denn ich hin kr-i ncswotrs sicher, dass der
Kiirppr morgen .Iassrlbe tut. Grund: Dass P]" zu Boden fällt, hat seine
Ursache (soweit wir wissen) darin, dass "r von der Erde in viel stärkerer
'Yf'i~p a ngr-zogt-n wird. als von dr-n wo itcr entf'or ntcn H imruolskörpor n,
Aondort sich dios« Ursache (und PS ist gar kein Grund da für denkbar,
dass sie sich nicht pines Tages ändem könnte), so iinrlor t sieh auch die
Folge unrl somit auch unsere Erfahrung.

Was muss h inzu t rr-to n. darn it d iese Erfahrung als sic h e r be-
zeichnet W{'('(!PIl kn n n ? Es IlIUSS hinzut rr-to n. dass ich bei jodorn ncue n
\'(,i'~ueh Ull t (' r (I ens o I b l' Il o III p i r is c h (' n V () rau s s e t z u n g (' n
a rbcite,

,reIlIl ich abo IJPhaupte: Dpl' Skill. r!('r l1l'ute zu Roden gefalll'll
ist, wird morgen und in alle Zukunft un t erd ens el bell e Ill}l i -
r i sc h C' n l' In S t ü n den wi('(ler zu BOllp!l fallen, so spreche ich aller-
dings kein un;;icherl's Urteil lIIehr allS, 801l([ern ein Yiillig gewisses.

Damit haben wir eill K'riterium für sichere Erfah-
run gen.

E r fah run gen sin d sic her, so \Y e it, abc rau e h
nur sow c its ie u n t c r rl ens e I ben B l' din g 1I n gen a n -
gestellt sind.

Es fragt "ich: i"t die~e Erkenntnis eine 'fatsnehe oder ein Er-
fahrung~"atz oder was W11~t? Auf diesen Satz "tlitzt "ieh offenhar
der )1.8ehe Beweis. Dns i,..t der Sill n der Definition.

X a~h df'l1 )I.schen Darleb'llllgen könnte e" :-0 i'eheinen, aIs
wClIn wir e" hier mit einer einfachen und de;;hnlh ganz sf'lbsher-
stiindlich yorauszui'efzendm Er fah ru 11 P; s tat" a (' he zu tun
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hätten, Der Satz würde etwa flie Bedeutung haben: Erfahrungen
sind möglich. Oder: wir -inrl imstande, Erfahrungen zu machen.

Das ist abel' meines Erachten" der zweite g run cl leg e 11 cl e
I I' I' t u ill cl e:; B ewe i :-:v e r s u c li e s,

Denn dieser Satz. weit davon entfernt, ein Erfuhruugssatz zu
;,rin, ist das gera<11' (;egenteil eine,.; Erfahrung""atze,:, nämlich ein
[, p r i 0 I' i :'-C It I' I' Sat z. \V enn wir diesem Satz pine andere Forru
,!,!thell, so lautet er:

Unter denselben Bedingllng'Pll bleiben die Erfahrungpn "lel,.:
(lie glrichen.

CP['Hl!f'7U uusm-sp rocln-n wir.l dieser Inhalt der Dofin ition der Er,
Lhl'llll:': auf s. ;;:2. Es ho isst da:

..Wenn ich S:I!!:P: ich koune ,lip Xutur dos Schlosspulvors Huf Grund
meiner (,dcl' l!'pIIl,kr Erfahrung, soh Ccl cut e t d as:
Ich hubc die Vrll';ltl::~ieht.dass das Schiesspulvor, seiner bisher he.
wiesenon cl y n a m i s c h r 11 Rolll' get l' c u, explodieren wirrl."

Sichere Erfr.h ruiurc n machou .Jiodoutet" dumuch: wissen, dass <,ir,
Xuturdi ng seiner einmal bewiesenon dynamischon Rollr treu hleibt. :'Iit
l!lllll'I'Il "Torten: wissen, dass jClles X atunling unkr <!plIl Sat:r, ,"on ,1,'1'
Erh:tltung- des d~'nalIlis('hcn Chnraktpfs stcht.

Xun zeigt. ~il'h da" Rcwe1"thema pliitzlil'h in cincHl l!])(121'11

Lichtl': Es lautet:
}ltr Satz ",m (leI' Erhaltung' des dYl1ami"l'hen Charakter.-,
d. h. dt'r Satz, da"s .ieelp,.;X aturrling l1J1ter elen gleil'hell Be,
flingung-rn ,.:td,,' da,.: ,d(·iehe Verhalten heobachtet, ist elie R,·-
dingllllg' mi;glielll'l' Erf:lhrung, d. h. in delll rll·finierü·1l Sinn:
~ichE'rel' El'frdlnlng.

Sf'tzrn ",ir für [1('11 Bcgriff (ler ~i('Jlf'l'l'l~ Erfahrung U11:-:lTn olH'1l g'e-
1'\111[11:'11('11 Satz ein. ":0 hpi",,,,t h:

Th·1' Satz. c1a,.:~.iec1esXaturelclll\'l1t ul1ter aeu g12iehen Berlin-
gungen "tds [la", g'leiehe Y erhn Iten zeigt, ist dip Bedingung
(hfür. da"" unt01' elen glei('hen Umstiinden stets <lie gll'irhen
Erfahrung5ergdllli",.:e f·intreten.

X Un j"t z\\'ar ail' Erkclllltni", cle" Y prhalten:-: einl''' Xntunlings ni(·hf
iflenti~ch mit dem Xatunlillg "db"t. Mithin die Er ken nt nj seint>,.:
re gel III ii s "i g l' n Yerlwltens eines Objektes nicht irlentiseh mit
flclll ..rnter-Regeln"tehen'· (le" Objekte:,- ~elb",t. Aber ob ein Ding·
"ich nach Re:.reln wriindert (ullt'er drm Satz \'011 der Erhaltung 'de,;;



12 Die Beweisversuche für die Analogien der Erfahrung usw,

rlvnarn. Charnkters steht), das ist nur Ioststcllbur, w e i 1 II n rl "0 _

fer n dip I) in g c Ge g e n s tit n cl e III ein erE r fah ru 11 g:
\Y erd e n k ij n n en. \\' enn ich daher ein Ge"etz kenne, das für
alle Erfahrung: gilt (z, B. das Gesetz, da"" Erfahrung,.:ergebni",.e
unter denselben emständen stets identisch bleiben müssen). so habe
ich damit a 11 e " err eil' 11t, \Y a " Phi l o s 0 phi e ü L p r It a.u P t
err e j ehe n k ann. [) l' n n d a s s E I' le e n n t n i s U 11 d 1> in g

ii b ere j n " t i III III e n. da" i"t (' 1 n e Grundyoraus-
s (' t z u n g dei' S y " t em". d i e g a I' 11 i (' h t 1) e wie" e n wer _
den k ann, " 0 n d e I' II a 11 e n B e \Y e i " e II z 11 III G I' U II d 1i e g t.

~Iit allf!prn "'ortt'n: wpnn ich ~agp, ich ('rkl'nnp pt\\"a~ yon lIPl!

Dingen. so h('i~st f!ns: ich bin iibl'rz!'ugt. e1m;s dip Dingl' ;;ich so Yl'rhaltpl1.
Diese Auffassung findet übrigens yon ~f. in seinpr Il'tzh'n Arbeit

splbst B('stätigung. Da h('isst ('s (S. 18):
•.:'un muss abpr pinp ge geh e n e l{ealität. gt'llliis~ \\"plchpr wir un-
sern Begriff bildpn. mit dp!t1 lkgriffs-I n h a I t iiberl'instiml1wn. lla-
mit sip I'rkellnbar ist:'l)

Dieser Satz wird sogar ausdrücklieh als ('in a n a I~' t i s e h l' I' Satz
h(·zl'ichnpt.

Darnaeh liq!t es also im Bpg"riff .. in!'!" Erkt'nntnis ('in!'!" g l' g"l' b t··

Il p n l{ealitiit. rI. h. l'in!' Erk!'lllltnis ,lurch B l' g I" if f !'. da~s !ll'griff,,-
inhalt und (3('W'llstand ü!JprpinstimIllI'Il.

Damit i",t abel" naeItgewie"en:
na ,,~ rl i e cl e 111 B ewe i '"'z 11 g r 11 Jl (1e lie i!: t' n (1c ]) p fin i _.
t ion d p n z U h e \Y t' i "e II (1 ellS atz Y () Jl cl p rEI' It alt 11 II g
o e s rl y 11 a III j ,.:f' hen (' It a r akt er" 11c·r l' j t" Y () r a \l '" _

;;etzt. al"u auf einem (,irkel beruht.
Uf'brigl'ns werdcn wir im folg!'n,len Abschnitt. um nichts ausser

Acht zu lassl'n. auch noch (li,' Miiglichkpit uIltprsuchen. dass ~f. die ob('l\
angpführtc Thl's!' (die, wie gpzpigt wurdt'. k('ines Bp\\'pisp:; IJl'rlarf) hat
.,h (' \\" eis I' nOO \\"ollpn.

'Yir wprc!pn dalwi sl'h(,Il, dass pr !wi dipsPIll Bl'\Vpis(' (lie Thpsc hat
\' 0 I' aus s l' t zen miisspn. dass also der B('wpis auch ur!tpr ,}i('selll Gp .

. siehtspunktl' auf ei np III Ci r k p I auf g (' bau t ist.

In ganz auffiilliger \\'f'i"e "'irrl der Cirkel rl('~ Be\\"ei",e" al1eh
an rlem .. syll()gi~ti"ehen Bewei"e" in der ..Logik" (h'utlieh.

IIi("r wird niimlich gprac!pzu als Grund (Iafür. (lass 'Yasse!" sich
nicht !"egdlos ..IHlld in Gol,1. bai,} in Blpioo \"pf\vandplt. rlpr Satz \"on !ll'r

1) Diesen ~atz l1('nnt M. einc ,.Tdentitiitspriimissc".
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Erha lt unc dr-r Substanz :lllgf'gl'i'l'll. DeIIIl: .,Das würde auf UIl,; wirkr-u.
wie Vernichtung und absolut!' Xeubi ldung der Substanz."

Diose Mot ivic mng ist ganz lH'grpiflieh, denn im Hintcrurunde ,li<'-
sos ga nzcu Hcwc isversucln-s steht unerkannt die Vorstellung von fiel'
Gültigkeit ']er Ana log ir-n. dip dem Beweise da n n für den Ungoschulton
den Anschein von Sicho rhr-it gibt. Ich bin überzeugt, dass ohne diese
unbemerkte Voraussotzu rur "in Forscher von dom Range M.'s nie auf
Pillen so hundg ro ifl icln-n Ci rk»l wir- in dem letzten Beispiel vorIullcn
wäre.

YOll welch t rüjrorisclu-r Bowoiskrnf t dieser Bowois ist. «rhol lt auch
<lUS dr-r T:IHaelH'. duss er <lUS IIt'r Arbeit gcgen Cohon in die zwoi to ver
1"'S';l'rtp .\lIflagl' der ..Logik" m itübornommon worden ist, ohne dass
.lcr .la rin e n tb a l tr-nr- Ci rko l bctuerk t und r-lim in ier t worden ist. obschon
.lcm Bp\\",'i,p in 01,,1' Logik U. a. ~(Jgar dip Aufgabe zuucwicscn ist, die
Angriffe Xclsons zu widprh'gen. d. h. ciucn Angriff, del' dem He weise
Cirkcl vorwi rIt. Selbst wenn der ganzt' Beweis gar nicht YOIl .k-r
Schlüss ig kt-it dos Bpispids a hh ingr- (worauf nichts hi nwo ist und wus

,lpr Tatsachr- widcrsnricht, dass <kr Bl'weis nur aus <liesem Beispiel
b,'stPllt). hiittp ')Pr Trug,.;chlllss flf's B,+;pkl~ als B"isJlipl :luffall"n IllÜSS{'Il.

14. Noch einmal das Beweisthema. Kant und Marcus. Erkenntnis
und Gegenstand. Erneuter Nachweis des Cirkels des Beweises.

"Tir haben nun die YOl'au,.;~etzungen hej;-;ammen, UIIl den
i i('f gl" cif e Il cl e II U Jl t er" co h i e<l clc,; kanti,;ehcn Problems <leI'
.\nalogiell und clt's )l.sehen angphliel! iclt'utisehcll Prohlems von (1p!l

BEdi 1l!,,'1ll1g'l'n '"i ehcrr'l" Erfa h rUllg"a ll""ugen ll()('h dient 1iell!'r zu he-

zpidlllen.
I\:anb Pl'ohlell1 lautet:
Liisst PS sieh durch lIen B\'w"is siehnstl'llt'n, <lass die l\otwcndig"

kt·it und .\llg"cmeinheit. dip ]WstiIllll1te Siitze (z. B. dic Grundsätze des
Xpwtonsehcn SystPllls) für sich in Anl'Jll'\leh nehmen, eine berechtigte

nur auf Gewöhnung und unstatt-ist. od"r hl'ruht di,'s"r .\nspruch f'twa
ha ft"r Xpig-\llIg zu wra llgcllH'i ncrn?

Kants AntwOi"t j"t: •Di" X otwcnrligkPit und AIIgt'lll!'inllPit, welche ,li('sc Siitz!' für
sich ill Am]lruch n"lul1e!l, beruht 11 ich tau f Ge w ü h nun g (wie
ITUIII" Iln,l dn Skeptieislll\ls YPl'mpintl').

Si,' gilt aber andn'rsl'its 11 i eh t 11 11 h l' ,1 i n g t (wie Dogmatismus
un,l ~Ietaphysik sich ('inrpt!,'n). Die Xotwl'ntligkf'it dieser Siitze lässt
sich also nicht !)(',lingullgslos begrün'!l'n. Vielmehr lässt sich 11 \I r bc-
w {' i s (' n (dips aher mit yölligpr Sic·h"r!wit). ,lass sie notwendig gültig
~!'iIl IIlÜSS(,Il. wenn Illiln ~ip auf Bpdingung<'1I l'insehriinkt, ,li" ..ausseI" dem
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Verstande liegen", mithin di-r Si nnl ichkeit angehören. Die Xotwendig ,
koit dieser Sätze lässt sich mithin nicht dartun für je den Gegenstand
(ohne alle Bedingungen der Sinnlichkeit), d. h. nicht von Dingen, wie
.s i e sin d, sondern wie sie uns crs ehe i n e n.

Als allgemeine Bedingungen der Erscheinungen sind aber nach-
gewiesen die reinen Formen der Sinnlichkeit: Zeit unci Raum.

~Iithin lässt sich die X otwend igkcit jener Sätze nur nachweisen,
indem man zeigt, dass sie notwendige Regeln jener a Ilgeme inen Formen
sind. unter denen uns Dinge ersclu-i nen. Damit ist gezeijrt, dass die
Sätze nicht aus der Erfahrung stammen (wie der Empiriker annimmt),
dass sie vielmehr Bedingung dieser Erfahrung sind, weil die Erfahrung
wiederum unter den Regeln dieser al lpr-mcincu Formr-n der Sinnlichkeit
steht.

Vergleicht man mit diesem kanti-chen Problern und seiner
Lösung das MoSche Problem, so erkennt man zunächst, dass dieses
Problem w ,i 11 k ü r lie h ist.

Zwar wird auch hier die apodiktische Gültigkeit der Analogien
scheinbar durch den Nachweis zu begründen versucht, dass die Analogien
Bedingungen möglicher Erfahrung sind, aber wenn man nachprüft, wie
das gemeint ist, !io erkennt man, dass PS sich hier um etwas ganz an-
deres handelt wio bei Karrt.

Kant zeigt, dass die Analogien Regeln a priori der allgemeinen
Zeitbestimmung und somit Bedingung aller empirischen Zeitbestimmung
und daher der Bestimmung des Mannigfaltigen in der Zeit sind; dass
also "drei Regeln aller Zeitverhältnisse der Erscheinungen", "wonach
jeder ihr Dasein in Ansehung der Einheit aller Zeit bestimmt werden
kann", "vor aller Erfahrung vorausgehen und diese allererst möglich
machen".

M. dagegen zeigt (oder versucht zu zeigen), dass die Analogien
(d. h. der Satz von der Erhaltung des dynamischen Charakters) die Be-
dingung dafür sind, dass sichere Erfahrungsaussagen möglich sind, d. h.,
dass Erfahrungen gemacht werden können, (lie unter den gleichen Um-
ständen stets wieder eintreten.

Ganz abgesehen davon, wie dieses Problem gelöst wird und ob ell
überhaupt gelöst werden kann, ist doch soviel deutlich, dass es nicht
Kants Problem ist, sondern dass es willkürlich ist.

Ganz willkürlich worden hier die Analogien als Bedingungen von
etwas aufgewiesen, von dem er fah I' un g s gem ä s s niemand wissen
kann, ob es so etwas gibt. Dies Problem steht in gar keinem Zusammen-
hange zu dem kantisehen.

Diese Zusarnmenhangslosigkeit erkennt man auch darau, dass
s e l b s t für den Fall. das s m and e n M.s ehe n Be we i s
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als g e 1 u n g (' 11 a n er k r 11 n t' n w 0 11 t P, K a n t s Pro h l e III

" e i 11 C r J. ii i' U 11 g le (' i n P II ~ c h r i t t n ä her g (' 1) r a l' h t
w ii r C.

Denn W'"t'tzt, ich h ä tt« wirklich ho w it-son. (lass dip Anu louir-n (lie
Bedingung dafür wären, (lass Erfuhru nm-n sich unter dr-n gll'ielll'll Um-
ständen stets in gleielll'r Art w iodc rholon. was wäre donn damit orroich t ?
Für Ku nts Thema gar nichts. Denn es folgt aus del' Hicb t iakr-i t di,':,;('s
Satzes weder. dass die An a lng ir-u dip Bpdingung j o d e I' m ö g lie It U 11

Erfahrung sind, noch d11~S sie apodiktisch gr-w iss sind. Ein Sat z wiir«
bewiesen, aber dieser Satz ist g 11n Z 0 h n (' Be z ich \ill g Z u r Wir k-
1 ich k e it, Cl' hängt gleichsam in <In Luft und hätte in hpzug auf das,
was wir k lie h gc s e h i l' It t, keinen grösseren \V crt als etwa do r (als
beweisbar angenommene) Satz: wenn es einen Gott gibt, so ist Cl' all-
gegenwärtig.

Nun wollen wir aber weiter zeigen, class der Beweis für die-
sei' Problem, selbst in der Einsehriinkung, <lie wir aui
Ende de" ,"urigen Ab~('hllitb Hngpcleutet haben, au l' ein e III T I' \I g-
E chI u 1':''' b er II It t.

Beweisthema : Der Satz, da~" jnles Naturelement unter lIen glci-
ehen Um "Uinr1('1l stets das gleiehe Yerhalten beohaehtet, ist
die Bedingung' dafür, class unter denselben Umstiinden
stets die gleichen Erfahrungsergebnisse eintreten.

()rh'r allgemeiner:

Der Satz. (la"" ni II g e unter Re gel n stehen, ist die Bedin-
gung dafiir. lla"" die Dinge erfahrung;.;gemäss em
re gel III ii s " i ge s Verhalten beobaehtrn.

Oder:
\\' ('nn pr ken n b a l' ~('in i'oll, da."s Dinge elll Verhalten
rpgelmä~sig uetiitigen (d. h. wenu die Erfahrung sic 11er
ist), so mii~;;en die Din g p seI b s t unter Regeln stehell.

Da,..s ich hier keine dem Sinn der .U.schen These nicht gemiisse
Interpretation gehe, heweisen (wenn es noch nach dem Vorherges[lg'-
ten eine" solchen Beweii'es bedürfte) 11.s eigne 'Vortc.

S. 3:3: ..Hiermit sind sämtliehe Einwendungen. welche die abso-
lute (!) GiiltigkPit d('r apriorischC'n immanente!! RE'geln in Zweifel ziehen,
end g ii 1 t i g (!) wiuerlC'gt. Denn es Hisst sich logisch einsehen, dass
eine wirkliche (!) Xaturf'rkl'nntnis. d. h. eine Kenntnis, die nicht nur
feststE'llt, was sich im ~r0 men t e yollzog. sondern feststellt, welches
Yf'rhn!ten die Ohjekt(' rq!'C'lll1üssig' (d. h. s t e t s) beobachtC'n, nur mög-
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lieh i-t, wen n "a~ Ye rha l ton der Ohjekt« sich nnch e-iner f",t011 U0geL
richtet. ri, h. wenn sic der einmal br-obuch tctcn dynumischen Holle treu
blr-i bon."

Kurz: Einc Er ken n t n i s (durch Erfahrung) ('jilt'S r r- gel,
m ä s s i g e n Verhaltens ist nur möglich, wr-nn ,li,' Din g (' "ich ,plbst
r e g I' Im ä s s i g verhalten,

E" muss also, um es ganz kurz zu sagen, bewiesen \\'('1,,111. ,ln:",;
die J) i n ge ein bestimmtes regelmassiges Verhalten zei~ell müssen;
falls die Er ken n t n i s regelmassig ist. dass also Er k e llll t n i s
u n cl Ye rh alt end erD i n g e ill einer bindourlen Beziehung
stehen.

Dip Bez iehung der Erkenntnis zu den Dingen bot rifft einon g rund-
legendpn Punkt des kantischen Systems.

..Bisher nahm man an. alle unsere Erken nt n is müsso sich nach dell
Gegenständen richten, aber alle Versueho. über sie a priori etwas durch
Begriffe auszumachen, wodurch unsere Erkenntnis erweitert würde, gin.
gen unter dieser Y oraussicht zunichtc. :Man versueho es daher ('\nmal,
ob wir nicht in den Aufgaben der 1£etaphysik dadurch b"ss,'r fort kom-
men, dass wir ann o h men. ,lie Gp g t' n s t ii n LI(' III Ü ~ S l' n :.;i c.h
n 11 c h uns ere I' E I' k t' n n t n i sri c h t (' n."

Das ist rler npue·Horizont. den Kant schafft. Zuniichst pine GI' un U.
h y pot h e serles ganzpn S~·stellls.

Dipse lIypothesl' wird YOll Kant s('lbst mit ,],,1' (It's Kopprnic\ls wr-
gliehpll, der, "nac.hdeIIl (·s mit ,kr Erklärung .kr lIilllnH'I,I)('\\'{'gungen
nicht gut fortwollte. w('nn er annahm. tlas ganw Stern heel' drehe sich
um den Zuschauer. \,('r5\1ehte. ob PS nicht hessl'l' gelingen möchh'. wenn
er den Zuschauer sieh tlrc!lPn ull,l dag('gpn die Sterne in Ruhe lipssl'."

Damit ist zugl<'ich dpr "Tpg tipI' Bf'gründung der II~'pothese an-
g.'c-g<'iwn. 'Vip dip kopprnikanis('h .. II~'pothesl' nieht für sich. sondern
dllr('h ,lie Uebereinstillllllung all!'r Himmelserscheinungen als richtig
..nachgewiesen" wurde, so ergiht sich der Beweis der 'Wahrhcit yon Kants
H~'pothesc ebenfalls nicht durch eine bcstimmte Erscheinung, sondern
<lurch ihre Uebereinstimlllung mit allen physischpn und psychischE'n
PhiinonlPnen.

Was wird llun bei 1£. aus (lipser grulHllegpll(lpn Beziehung?
"Ti" wir gesphen haben, prwpitert sich das Analogienprohlem in

(leI' 1£.schpn Deutung zu dem Problem einer Rezi('hung yon Ding und
Erkenntnis. derart, dass nachgewiespn wl'l'tlen soll, dass das gesE'tz.
mii;;sigc Yerhalten dpr Dingp die Bp,lingllng dafür sei. dass ein regel-
mässiges Verhalten dpr Di nge er ken n bar werde.

Dieses Problem ist aber weder mit dem kantischen Pt'oblem der-
Analogipn, noch mit der kantischen Hypothese (sie bleibt nicht Hypo-
thl'sP) yon Erkpnntnis und Gegenstand identisch.
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Vio luu-h r ist PS dip Y () I"a u ,; s (' tz u n I!: h (' id" I" I' r (l hit' III e.
Ka n t s Disjunktion lautet: Ent wo.lcr mÜSSP!l sieh die Di rur« uuch

drr Erkon nt n is od"1" die Erkon nt n is nach de n Dingen richtcn.
A])('!" oh man sich nun in dem oi nr-n oder dem uudorn Sinne ont-

sdH'i,ld: ,lie Those. d i« ~J. h io r als Ana logiont lu-sc aufstr-l lf , dass 1liilll-
lieh das Vc rh a ltr-n dr-r Dinge dr-r Erkcnntn is gl'l1läss so i, ist (; I"u n ,1-
v 0 I"H U S S p t z U n g hf' i ,I (';. ~I ö g I ich k (' i t p n ,

Kan ts 1'I"ohlpI!l lautet also nicht (um os noch
Ent:<pl"icht IIIPill<' El"kplll1tnis d"1ll Vr-rha ltcn

.lout lichor zu sagpH):

dor Dirurt-, sondern
d i-jurik t iv :

Rich tot sich uu-i uc Erkcnntnis nach den Dillgl'n. oder müssen sieh
di(' Ding(' nach nu-i nor Erkenntnis richtcn?

Dass Dingp und Erkenntnis o ina ndcr entsprochen, setzt CI" voruns.
D i('S " \" 0 rau s s (' t z u n g III U S s .i (' ,j c Phi los () phi e

III ach p n. Sie ist unh e \\" (' i s bar.

\\'ill al"o )1. wirldil'h die,",c Yorau,",,,,etzung" (d. h. dell oben
ill yer~(·hied' nen Forlllulierungen wiellergegeben\'n Satz) "h~"'c<i,",PJl",
,0 kann (lie"'er Bewci" nur triigeri"el! ."ein. Das wollell wir nun lI()ph
zeIgen.

Erinlll'rn "wir UIlS (les Y('rlaufs <ll'S M.sehl'l! !lpwpis('s: Dll]"eh lllda-

physisch\'s Experinwnt wird die (1psP!zllliissigkpit ill! Vprhalt('n dpr
Dingc (llC'zw. rias Gl'sdz yon dpr Erhaltung dps dynamiseh\'n Charak-
ters) weggp,lacht. Dann wür,}p sich z. n. \Vassl'l" ]"('gPilos Laid in B1pi,

bald in Gold wrwanr!pln kÖl1npn. !ph wü]"(!to daher in r!"lll in Bl"i \"(']"_
'\'ande!ten 'Vass('!" das 'Vasspr nicht wip(!t'rl'rkpIl!H'Tl. d. h. ich würde kt'ille
Erfahrung (im ~f.scl]('n Sinnt') machpn kiinnPll. ,I. h. ich würde kr'ine
Hcgel im Y('rhaltpn (kr Dinge lllf'h]" crkpnlll'n kömlpn.

Damit snll nachgc\\'ips('n spin. dass dip DingI' seihst \lilt,,!" G"st'tzl'n
stchPll. dass lllithin das ]"('gphnii,;sigp \'\'I"haltf'll r!(']" Dingc Bcdingllllg
der ~Iöglichkeit ,Jrr Erk('nntnis ,J"s f('gpllllässigPll V(']"haltclls ,Icr
Dinge ist.

Aber dieser B('weis ]lPrllht auf einpllI Ci r k (' I.

Der Cirkd liegt darin. dass angpnOlllllH'1l wird, dass unter del"
""oraussdzung ('in\,,.; rl'gpllo!wn Vprha!t('ns dpl" Xaturding(' \Vipr!prerkpTl-
11(']], ,1 h. Erkl'nnpn (IPs f('gl'lmässigl'n Vcrha]tpns (lp]" Dinge unmöglich
wiire. D(,lln ,Jipspr fiehluss wiird(' doeh nur dann beweiskräftig sein,
\\. (' n II (' ~ S c h n n sic h p r w ä r p, ,J ass dur c h v (' r ii n " c r t e s Y (' r-
h a I t l' n d p r Dill g psi c h r! i p E I" k p n n t n i s (' b p n f a lIs \" p r-
ii nd l' r t. d. h. w,'nIl zwischen d('n Dingl'n und riP!" Erkenntnis schoil
bindendp lkziphuIlgPIl ]ll'ständI'Il. Abe!" gprad,' (las soll doch ('rst !Jewi\'s':n
\\'(']"<1"11. Mithin ]wruht ,Ipr B"wPi" auf ..ill('1lI Ci r k (' I.

\V as hleibt nun eigentlieh noC'h yon dcm 1I1.,,('h(,11 Bewei,.;e?
.\Itpr. ~[onatsschrift. Band LIY. Heft L .)
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Gurn icht s. :lI. will das Gcsotz der Analogien beweisen. Er tut
das mit einer Voraussetzung, die unbewiesen ist, aber auch unstatthaft.
Dadurch schafft er sich ein ganz anderes Bewcisthema, das willkürlich ist
und mit Kants Thema nichts zu tun hat. Dieses Thema berührt sich mit
e-inem a ndcrn Thema Kan ts, das abe-r von Kant al lgr-mo im-r gpfasst und
nicht isoliert bewiesen ist. Der Xachweis dieses Themas endlich beruht
auf einem Cirkel.

Anmerkungen zum Beweise.
\Yir haben, um mit .M. zu reden, im Vorhergehenden ,.den

Stier bei den Hörnern", d. h. den Beweis bei seinen Prämissen ge-
packt, um die Grundlagen dei' Beweises und damit den gallZE'n n..
weis zu erschüttern, "'ir wollen jetzt noch an einigen Einzelheiten
zeigen, wie unzulänglich der Beweis auch im übrigen ist.")

15. Selbst wenn der Beweis als zwingend anerkannt werden könnte,
hätte M. seine These damit nicht bewiesen.

M. denkt das Kausalgesetz aufgehoben, um Ci' zu beweisen,
d. h. er macht ein bestimmtes metaphysisches Experiment. Gesetzt,
er hätte dadurch wirklich bewiesen, was er beweisen will, dass näm-
lich Erfahrung in diesem Falle unmöulich wird. Hütte er damit
seine Beweisthese bewiesen? Hätte er also bewiesen, dass das Kau-
salgesetz die Bedingung möglicher Erfahrung ist?

Um diese Frage zu beantworten, muss man sich gegenwärtig hal-
ten, dass der zu beweisende Satz allgerneine Gültigkeit bcanspruch t,
Tritt also nur ein einziger Fall von Ungültigkeit des Kausalgesetzes ein,
so ist die Beweisthese. falsch. Es genügt also nicht, zu zeigo n, dass Er-
fahrung unmöglich wird, wenn das Kausalgesetz vol lständ ig d. h. für
alle Erscheinungen als aufgehoben gedacht wird, sondern es muss auch
gezeigt werden, dass .sie unmöglich wird, falls nur in einem einzigen
Falle das Kausalgesetz aussetzt.

Ein solcher Beweis wird in der neuesten Arbeit nicht geführt.
Daher wäre der Beweis. selbst wenn er im übrigen. geglückt wäre,
nnvollst.inrluz. d. h. nicht erbracht.

1) Ich beschränke mich hier auf ermgo wenige Punkte, da meine
Absicht nicht ist, alles, was an dem Beweise fehlerhaft und ungenau ist,
aufzuzählen. sondern grundsätzlich deutlich zu machen. worin ich das
T nzulänglichc dieser Art von Beweisen sehe.



Von ])1'. Art ur .Iacob-. 1°.}
1);I!.!I',!.!('11YI'I'.'llC'ht :'1. .'ill"ll ~okh"ll ill,\\,,'i~ im It,'\'"llltioll"']ll'ill/ip,
S, ~~: ..Xun ,!,!,'h.,1t wi r wr-i tr-r mu! sag"Il: \\"'111l Ib~ (;.'~t'!z (v..u

]"1' Erhu lt u ue .l. dYll, Chu r.] :111('11 n n r in l'il)('lll Falle u uutil t ia wii rr-, HI

11!ii.',--t.,1t "ii III t l i c h r- El'fahnlng",I,,'griff(' falsch ~ein otlt'!' wr r.lr-n. ))"1111,
g.',.:.'t/(," (h ivr folgt HI,.:" tI"I' !l,'\\'pi,.:!) ..es fiil1t!('n sich im Kun tr-x t tin
Xntlll' u uch lIUI' eill/dlt., Eklllt'nte. di(' tiel' spo n t a ucu. f'('g.'l!oS('1l \""1'-
iin.lo ruru: o.lor d"1Il <111.<01111\'11su listu nz ir-llon l'nh'rg:lllg ulllPrliig(,ll. d. h.
\YllllI.l(,l'dillg" wii rr-n. "''' 11lii""t., da,< ga 11z () iihrisrc- Gdiige tI,,1' jvuorn (i.,-
se-tz u n t r- I' \Y () I' f., 11., 11 ;\atlll' durch "in(' solch« Rovolu t ion l!",'inflll,--,<I,
so lhst pliit/lirh ih n- n gnl1z"11 ]li"h"I'igell ('haru]del' \'(,I']i")'('I1. 11I1S,'),,' I,i""
L.,!, g('hilrlr'h'll Erf:1l11'1l11g",h,'/!)'iff" .l isk rr-d it io rr-n. und <l(,1' ~lIl'''lllldi()n
uuu-r ']i":'I'lh"1I "1I1z"g"II. d. h. nicht r"k"gllosci"rhar s,'ill,"

E- is t klar. da"" di.,.--.,)' .. !l,'\\'('i,," .li., Uiiltigk,'it d.,), <lrillt'll .\11:1-
]',;.:i(' (,]Pl' \r,'ch"l'ill'irk11ng') \'"rall,,'l'tz(,l) al"o .. il((,~ S:l1z.'.--, tI,p)' I1I,Cl!
g'''1' nicht h('wi,'s"!l ist.

~. :lS \\'ir<l alll'r di.,:,.,)' ~atz (,]PI' \\-",'h~('I\\'i)'kllllg) lIlit Hilf., <1.'"
l\ulIsnlsatzl's a]'gC'!('it..t.

Der g"ItZt' Bp\\, .. i- .In,ht siel! mithin i'll l~)'('i,,('. ])"1' KUllsabatz.
',\'i,'d ]'('\\'i"""11 mit IIilfl' <1.,,, (;P,C'lZ('S <1.,1' \\'.'ehs,'lwil'kull,L!' ulld das (;r'-

,('1 c \'Oll ']1'1' \\~.'chspl\\'il'kllllg' mit lIilft' (]I'~ l\;)lI~aJ..;atz('~

16. Die Ableitung des Satzes von der Erhaltung der Substanz aus
dem Begriffe eines allgemeinen Gesetzes (Gesetz von der regulativen

Identität) ist nicht schlüssig.
Tn dl'r .. Lo~·ik" \\'i1'l1 :llls (Itlll (;I'sphe "'11l lIe)' J'(·g-uIa1 in'll

1 dl1l1 iLit dl'1' ~a1 z "(Ill (II')' Erhaltull.Q' (lvI' SUlJsblllZ all r rO!,!.!,'l'Ili!'!
~\\' L,i,,· a!J.Q'I·]tiL·j:

..D'J <las Dill/! iilll'l'h:1Upt Ul1tl'!' (;"S..tZt'll StdH'11 l1lUSS, !larf rs
ni('ht :111.-01lit llnl('l'gt'ill'll. UIlI] 1'!J"llsrJ ist abso]lll<' ~(,llbilrllll1g aus-
g'.'schlo::'H'11. 1knll SOil,_( \\'iird., das (;('"dz ,,'inr f)nborr]inatpll \'('1'-

lit'I'l'll. folg'lieh ,<'Ibt IIllllliiglich sein. IITIII (', \\,ül'Ilpll forhdihrc.ll(l
('I'kanntc ;\atuI'IIing.' l'l'l'seh,,'iw!lon IlIld ulllwkaIlIltp :111ftI'I'tCI1, so dass
Erfahl'llllg lllllllüirlich ,,';in'. \\,pi! .lie gl'j,i!tldt'Il t'mpil'ise!ll'll Hl'griffe
ihrc ohjd,ti I'l' Bl'a lIch La rkl'i t \'l'l'liil·Pll."

Znlliit'bt fiillt all (lit:'!'!' ,.\ldpitnll.!!,' :1l1f, (la"" l'igr'ntlie!t darin
Z \\' P i TI (' \\' f' i ,,('für Ilnl Satz \'Illl rlf'j' Erha anil!!,' IIp!' SnIJstallz
g'(·.Q'I'J,(,1l \\'('nl(']].

lkweis (1) schlil',c,t aw' dClIl B"gTifl ('1111'1' allgpl11cinell G('sl'!z,
lilii"igkPit (Satz \'011 tI('r I'pg'll!atin'll 1tll'lltitiit) ,111f dip Ullllliig']i('hkcit
pill!'!' :l].SO]lllt'll '-(,l'niphtlll1g' n,]n XP1!1lil.lllll::r .11'1' Sllhstanz,
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Beweis (~) sch lir-sst aus del" Uuuült iukeit des Substunzgv-ctzr-« auf
die Unmöglichkeit JpI' Erfahrung,

Bewei" (21 i-t "einer Anlage nach mit dem Beweise identisch,
fIel' vorher von dem Satze von der regulativen Identität versucht wor-
den ist (vergl. S. 514), denn auch dort wird aus der Annahme, dass
die Naturdiuge nicht regulativ identisch blieben, auf (lie Unmög.,
liclikeit der Erfahrung und weiter uu f die Gültigkeit df''; Satzrs VOll

der regulativcn Identitlit ge"chlo~sen,

Dieser Beweis ist nher, wie wir ge"ehen haben, nur "ehlii""ig
unter der Vorans-ctzung einer unerlaubten Definition der Erfahrung,
wird überdie ... all einem Beispiel geführt, das den Cirke] !lei' ganzen
Bewei,:es besonders deutlich macht,

Insofern ist Beweis (2) nicht nur nicht schlüssig, sondern auch
ohne Bezug auf den vorher bewiesenen Satz, d. h , er könnt" g'!'r,olU

,,0 geführt werden auch ohne die vorhergehenden Deduktionen über
den Satz von der Erhaltung der regulati';en Identität.

Beweis (2) ist dagegen aufgebaut auf dem Satz von der regu-
lativon Identität.

Sehen wir uns die hier ,gegehene Schlussf'olgerung einmal ge-
nauer an,

Vorausrrosctzt wirrl ,lip Seh lüssijrke it ,IPs BI'\\'l'isl's von ,11'1' I'l'gu
lativen Identität aller Xaturdinge. Es gilt also als bewiesen (was. wie
wir gesehen haben. nicht bewiesen ist), dass alle Xuturdingo sich nur-
gesetzmässig verändern können, Aus diesem Begriff der allgcmr-inr-n Ge·
sctzmüssigkeit wird nun gefolgl'rt, dass Substanz (h ir-r das ,.Ding") weder
absolut verloren noch absolut neugebildet werden kann, Denn falls das

, eintritt, falls also Dinge, die unter Gesetzen stehen. aufhören zu existieren,
_ so verfiert das Gesetz seine "Subonlinatl'n", d, h, der Gegenstand, auf den

sich die Gesctze bl'zil'hcn. wrschwin(lf't, Damit ·\Vii!'!le aher. so folgl'rt
:M" das Gcsetz ..selbst unmöglich sein", Da die Gültigkl'it dieses Gcsetzes
aber bewi!'f'cn ist, ist <luch (Iamit (lip Gi.iltigkpit ,11'5 SlIhstanzges!'tzl's be-
wiesen.

'Va." dieser Bewei" leistet, wenn er richtig i"t, kann Illan kurz
"0 au"",preehen: Er zeigt. da"" au,; dem TI e g r i f f ein era I I -
gemeinen Gesetzmässigkeit !leI' Xaturdinge die
Sonclergesetze der Ana logien der Erfahrung apo-
cl i k ti " c h f 0 I gen. .Ta, er zeigt norh mehr: er heweist, dass,
,,·enn nur ein ei 11 z i ge:;; Sonc1ergr~~et7. für alle Natnrrlinge gilt,
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Z, B. das Kau~algl'"etz, dn,.: Substnnzgesctz mit Notwendigkeit (br-
an" zu folgern ist.

Denn wenn nur ein o i n z i ge s Sondorgosctz gültig ist, so folgt
darn us, dass a Ill' X a tun! ingl' unter einem Gesetz stehen, dass sie also
nicht vcrschw indr-n kön no n , fn lls nicht das Gosctz seine "Snhordinaten"
vor iicrcn soll.

Lst der Beweis ~('hlü;.;"ig?

Der Kern dei' Bewpisps liegt in rlem Schlusse, dass ein Gesetz
ullmö'!.dieh, (1. h. ungiilt.ig wird, falls irgendein Gegenstand, der die-
SPIll G(';,:ptze unterworfen i-t, plötzlich versoh wimlut. oder, wenn ein
neuer Gpgf'll:-ta1lfl plötzlich auftaucht.')

I'st dieser Schluss zwingend?

Nnn. in ein e m Falle kann es keinem Zweifel unterliegen,
dass er n i f' h t zwingend ist. in dem Falle nämlich, wo Substanz
neu e u t s t e h t.

Dr-n n wenn IlIHIl allenfalls zugeben wollte, dass das Gesetz seine
Suborrl inn tr-n vcr lörr- und daher umuög lich würde, wenn Substanz ver-
schwände. so ist doch nicht rip!' Sch immr-r eines Grundes dafür angegeben
und ersichtlich, dass das Gt'setz auch dann spine Subordinaten verliert
und dl'llI~rl11iiss ungültig wird. wenn Substanz neu en t s t e h t,

Für einen wichtigen Teil de:;; Substanzgesetzes ist der Beweis
durch Schluss von der allgemeinen Ge~etzmäg8igkeit. alles N atur-
ge8chehC'1l" also nicht erbracht. 1Iithin würde der Be-
w e i~,,(,1 h "t cl all nun b c f rip dig e n cl sei n, w C 11 11 er
son" t s t i c h h a l t ig w ä r e.

Hip!' wit' an yip]"n Stpllen erkennt man übrigC'lls, UIll wie wenig:
('infache Dinge ('s ~irh 1wi all cli('sl'n FragPIl handplt. und dass llIun durch
Bpwpisp \Vip (!irsp dip Srhwinigkpitpn nicht hdit, sondern verdeckt. Dass
solc1l(' DarstP]!ulI~('n l'ngpühten Einclruck machpn. ist verstäncllich. Aus
~lplII~('Il){'n Gl'lIndp. weshalh pin anschaulicher Eewpis etwa des pytha,
goräisC'lll'n LdlrsatZ('s. \voll1ö~lieh noch im Sonderfall des gleichschenk-
ligpn D!'ripcks. auf Unkundige (und. wie man an Schopenhauer sieht,
zu,,'pilen auch anf Philosophen) schneller Eindruck macht, als der schul-
gerpchte Bpweis ell'S Euklid. )fan wird siC'h aber wohl hüten müssen,
solchen Eindruck für wirkliche Einsicht zu halten. Wodurch
bei Eeweisen difser Art leicht der Anschfin von Einsicht entsteht. dafür
habe ich in Ab~chn. ~2 C'inigp Griindr angegehen.

1) Vprgl. dazu "Das Gpsdz der Vernunft" S. 3H. wo anf genau die
glrie!H' Art rlas Vprhnt des Tiitrm: brwi(;8{'n wird.



~,,"bcl' :1\11'11 (lL'I" ;lllllel't· Teil ll,·~ Ikw,j'l'''. tJ.,l' ;tll~ (1"1ll \"'1'-
-cliwinrlt n di-r :-'nh"tallz auf (lit, I'1ll:lii,!_dil,U:t'ii dl'~ (;I'''I·tZ(·'' "ddit·:-sL
ist nicht cinh-uvhtend. 0l11'1' lxs-cr: II i c h t d LIr l' h (; r ü II d (' be-
1 e g t. E~ i-t einfach «in« Be hall l' t L1n g, 11npIl Bt·.~'['iill(lllll~ llellt

L ..-er ühcrlus-cn ist.
()I, ,i.' rich t ijr i-t , wi l l ir-h h i«r ;laI' n ir-h t t'llt,eht'idt'll: da,,, ,it' llicht

Iwwi"'('Il i-t. is t <iclu-r.
Sie .;",;agt au-, (_Ll:-:::-: (':-; im B(',~TitT d('~ (;,,:-:{,tZ(':-: lit';..!t. d<l~::-= t'~ llIlIllii~_

lieh wird. W('IlIl "S " .. ino ~ll],(Jl'tl!Tlatt'll vr-rl irrt. ,b" aL,o jt·d.·~ u l L,
gellll'lll" (;('SL'tz da, \'l'r"l'!t\\-illdt'Il - c i n or ~u],o!'tli_
II a t I'll v •. I' I, i ('t L' II III U " '_

-'lil' Ivuc-h tc-t .li.,,,,, l-'lIll-!'I'nll1!-!' n ic-h t 1'111. D"IlIl ill! B"I-!i'ilf d,,~ (it"

,..tZI'" li.,!!t zw.ir. (LI,," nie ht s g('i!"ll .b" (;l·.-l'tZ gT""IIl'h"Tl darf. c\bt'l'
d;l"S ('" i!"!-!'('ll ,];1'; C;".-(,tz i:'t. W('llll I'ill C;('g't'll"Lllld \'l'l'-l'hwilldl't. W"!ln

dip';l''; YL'r:,c!twin(lell d"Tll G""dZI· g·"Tliigt. al.-o ;l('."t,tzlllii.".-ig t'rfokt. da,;:
"'ill lIli!' llieht .'inlPuelllt'll.

I·IH'!'.· Ci"!2I'nfr;ti-!'" hutd al",,: \\"t·"lwll, i,t "." durch d"ll H"griff
l'iIH'." allgl'!lll'ill('ll Gl',(,tz.,s au"g,':,chlo:'''l'I1. da,,, l'ill (;('gl'll,Lllld g., ," t' tz-

III ii _"- i i! \' t' r " (' h Will tl l' t?

Ehr di,',,, Frn!!.' ni('ht zllfrit't]t'lI-tl'lI"Ill] 1"'<llItll"or1<'t ;~t. 1"!11I1 ,meh
dieser Tt'il d .. " B"\\"'-:.~t'.~ Iticl!t ,tb :'('hlü,,,,ig <llwrkaltllt. \\'t'rd"II.

17. Der Beweis des Satzes von der Erhaltung der Substanz durch
metaphysisches Experiment und Schluss auf die Unmöglichkeit der-

kausalen Gesetzmässigkeit ist unvollständig und fehlerhaft.
III "eiller neue~t('1l ,\ rl!f·jt, llpr ,.Bf'\n·i" fiil1 l'lUlg". gibt )r. llOt'h

einen :lllllt'rIl. al~o tlrittclJ Ik\\':·i,,]) (11'''~ajzP" YOll tipI' EI'lwltul1!..; tIn'

Sub"bmz.
Zu (]PIlI Z\\'('ckt' dt'ilkt ,'!' tLI'; C;p,;l'!z YOII tkr Erlwltllllg der ~1I1"bnz

;]1:; aufl-!'l'hol"'II. zUlläc-hq lIieht \'iillig', "ondpl'll nul' tpil\\'l'i"l'. Er filll-!'ipl·t

abo, ,.(la,;" (I,,!, t'ine GI',t:I'n,;tallt! (al"o tlie ~ll],"tallz lIlit ihm) lllltL'I'i!l'ht \lllll

eill Ill'llL'r Gl'I-!'('w.;tnlld (al"" mit ihlJl l'ill(' 1l!'Ul' Sull.-t:lIIz) ('llblt'ht. d. lJ,
tl":'5 die Slll,-t'lIIZ nur I'illt' IH'~chriillldl' Dalll'!' hat." .. Dallll \, iil'dp z. B
an dip St('lIl' .. ill":; BÜI!']('J..; I!('U (wil' illl .\liireh"II) ('ill 1\lllllljll'll Gold
treh'n." ,.Dlll'l·h ,Jell "'t'gfall dt,,, ~ult"tantiillgt,,,.,tz,' ..; i"t ;1],;0 dil' .\Iüg'-

1) Xach I\ant kallll ..ZII j"']"1lI tran"ct'Jl'!. Satze llllr Pill l'i n z i g l' l'
lll.'\\-ci" gdulI<.lt'll \\'I·J'(],.Ii". ..Daht'!'. ,,""Illl lll'\Jl ~l'hOll dt'll J)Oi-!'lllutik('r Illit
10 Rl'\\-ci:'Pll iluftrC'lf'1l -i,'ht. 11"111 "iel!('!' L:'!alllll'll kann. dil~s ('1' kl'inCll
ha Le."
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l iclrkr-it <let" kuusalcn Gcsetzmiissi gkeit und damit auch hier det" Erfah-
rung ausgeschaltet."

Der Beweis schliesst also. um c,;; kurz auszusprechen, \"011 a('1ll

partiellen 'Wegfall des Substuntialgesetze- auf die C"nmöglichkeit
der kausalen Gesetzmüssigkeit.

Dieser Beweis ist zunächst u n v 0 11 s t it. n dig. Er gründet.
sich auf die Annahme

.,dass der eine Gegenstand (also die Substanz mit ihm) unter-
geht und ein neuer Gegenstand (also mit ihm eine neue Suh-
-tunz) entsteht, d. h. dass die Substanz nur eine beschränkte
Dauer hat".

ni.. Aun ah m o do r pu rt iol lr-n Auflll'hnng rlos Substanzgesetzes ist,
wi« wir schon hoi <1prBesprechung 1l('S Kausalgesetzps gesehen haben, zum
B"\\"eisl' ill'S Suhst a nzsatzes not w o II dig. Wonn Xf', also seinen Bowois
mit dl'll Wortr-n einleitet: ..ieh brauche nun nicht etwa so weit zu gehen,
.luss ich je,Jl'. auch oine boschrüukto Dauer der Dinge aufhebe", so scheint
«r h ior aus <1,,1' Xot oino Tugr-ncl zu mnchon , d. h. als pine besondere
Leistung des Hrwcisr-s hi nzustollon , was für ihn zu leisten not wen-
dig ist.

Wns bedeutet die Auna lnn« einer nur beschränkten Dauer der
Snb~tanz? Was M. oben angibt, ist nicht eindeutig. Dass Substanz
verloren g"pht und andere entsteht, kann auf sehr verschiedene .:\ rt
\01' ",irh gehen. 'Vir nennen nur einige wichtige.

1. Suhstu nz geht verloren und da für entsteht zu ir go n ,I ein o r
Z (' i t neue (von anderer Art) .

.) SuhStl1UZ gdlt verloren und d a für entsteht g lei c hz" i t i g an
"illeIll <JlHlerp!l oder all1 sellH'n Orte neue (\"on an<!P)'('L"Art).

:3. Substanz g"eht \"crloren uud (dieselbe) entsteht zu einer an<lC'rn Zeit
lieu.

Folgende Bei"pielp miigen nrdenUil'hen, was gellleint ist (sje
,.ind delll \"on )1. angegebenen nachgebildet) :
1. Ein BÜ!l(]Pl H"u !rE-ht wrlorpn uncI dafür eutstd1t nach einiger Zeit

ein ]\IUmpl'1l Gold.
·1 Ein BiiIl<lpl I1pu gE'ht H'rloren und ,]nfür entsteht gleichzeitig pin

E:!umpp!l Gold.
3. Ein Büudd Heu wrschwindd und entstt'ht nach eindger Zeit am

splben Ortp IlPU.

Das \"on :\1. ang"führte Beispipl entspricht dem unter (2). Er fol-
gt'rt dPlllgl'1I1iiss, dass ..an Stelle dnl's 13ülltlpls Heu ein Klull1pen CaM
trl'ten würde".
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Gesetzt, die daraus gezogene Folge auf die Unmöglichkeit des
Kausalsatzes wäre wirklich zwingend, so hätte er damit doch sein
Thema probandum nicht bewiesen, denn die Möglichkeit einer par-
tiellen Aufhebung der Substanz, die er damit widerlegt hätt«, ist
nicht die einzige.

Beispielsweise hätte er die Aufhebung bei (3) nicht widerlegt. Denn
wenn man auch zugeben wollte, dass im Falle (1) das Kausalgesetz aus-
geschaltet wäre, also damit Erfahrung unmöglich wäre, so kann da"on
bei (3) keine Rede sein. Denn hier entsteht nicht aus Heu Gold, was
allenfalls den Schluss nach regelloser Verwandlung, also nach Ungültig;
keit des Kausalsatzes zulässt, sondern Heu verschwindet und entsteht
nach gewisser Zeit in demselben Masse wie es verloren ging neu. Da
kann also gar nicht auf Verwandlung, d. h. auf re gellos e Folge "on
Substanzen geschlossen werden.

Damit ist gezeigt, dass der Beweis u n v 0 11 s t ä n dig und
daher unzureichend ist.

.retzt wollen wir zeigen, dass er auch fa 1s c h ist. Der Fehler
liegt darin, dass, entgegen der Voraussetzung, bei der partiellen Auf-
hebung des Substanzgesetzes der Kau s a ls 11 t z ver s t e ek t er-
w e i s e ID ita u f geh 0 b e TI \V 0 r den ist, wobei denn allerdings
nicht mehr verwunderlich ist, dass er "ausgeschaltet" ist.

M. nimmt nämlich die partielle Aufhebung der Substanz in dem
Sinn, dass eine Substanz (das Heu) verschwindet und eine andere "an
ihrr-r Stelle" entsteht (das Gold).

Das ist aber gar keine teilweise Aufhoburig der Substanz. d. h. pine
"beschränkte Dauer der Substanz". Eine beschränkte Dauer würde unser
Beispiel 3 zeigen. Denn hier vorschwindet ein!' Substanz (das Heu) nur
für eine gewisse Zeit und erscheint dann neu, sie geht also nicht absolut
unter, sondern nur zeit wellig ; ihre .,beschränkte Dauer" wird nicht auf-
gehoben.

In dem Beispiel dagegen, das :M. bringt, verschwindet das Heu ab-
solut und erscheint nie wieder, gleichzeitig erscheint aber "an seiner
Stelle" eine neue Substanz, das Gold. Hier ist also entgegen der Ansicht
des Verfassers tatsächlich jede Dauer aufgehoben.

Der Schein, als wenn es sich hier um eine beschränkte Dauer der
Substanz handle, ist durch die weitere Fiktion entstanden, dass gleich-
zeitig "an seiner Stelle" eine andere Substanz entstehe. Damit ist aber
schon ID ehr an gen 0 m men, als aus der Hinwegnahme des Substanz-
gesetzes geschlossen werden kann. Denn wenn ich den Satz von der Er-
haltung der Substanz wegdenke, so liegt darin allerdings eingeschlossen,
dass jetzt eine Substanz "ergehen kann und eine neue entstehen, es liegt
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a lu-r keirl(o"fall" darin, <la"" <li"H' nr-uc- :-iub"tallz .. 'I n :-; t oLl t:" <1'01' ver-
sch wu n.k-ur-n ,onh(elwJl kann, !kJlJl da" ist nicht Aufhebung del' :-iub-
stanz, "rJlld,ol'll ..Vc-rwund l u nu" d, h. Auf hohu ng' .J"r knusalcn Or.Iuune.
We-nn n ls« ~J. jot z t wri tvr ,c- h l i '0" ~ t , da's m it dr-tu pa rt ic-Ilcn \Y..,,dull
,l,'s :-illbstanzg('~l'tz('" .uu-h ,j'H I\::lu"alg,o",otz aw'g""dl:lll<'t ,,(Oi, so is t da,
Z\\':l1' richtig, ubor ko in« Folg" d,·1' Au Iholuuu; d,'s Su],,,tanz"::ltz,o,, s on
.lrrn "in" Fnluo rip], \"('j's(,,('kl(oJl .\ufhehllllg' t!ps l\allsal"ntz(OS,

Damit ist n<lel!g-(·,,'it'l-n. (la,,, nuvh c!e!' drittu BU\\'l'i" für da"
G(>sptz von rler Erlwltung' (1('1' ~uh,'tanz nit-lit nur UllZIll'l'il'1I(Ollll."(lll-
(1f'1'Il :I\wh fal,('h i-t.

18. Ein weiterer Grund, weshalb der Beweis auf der Grundlage, die
ihm M. gegeben hat, nicht gelingen konnte. Die Bedeutung des

Schematismus fUr die Beweise der Analogien.
])ul'('h mauuigf'achcn Xal'1I\\'pi" hulu-n wir hi"h(,l' gFz('ig-1. (la"'"

tlpt' )l.,,('hl' B"\\'l'i" uuha lthur ist. nie'llt nur im gallZ('ll. "ull(l(,],ll a ut-h
in v ich n Einzelllf·itt-i1.

\\'ir hahen uucl. ,('hun f'inig'(' (;riin(lp (lafür :lngol'g-dH'n. wl'"ltnlh
de!' Bl'\\'l'i" aut' Ill'!' (;!'ulI(1L1g-(0. rli~, ihm 1\[, J.e"tilllmt hat, nieltt );e-
ling-('lI k 0 nil t l',

Er hJllntl' nieht g-elill~'l'n
I, \H,il Cl' (·ill g-allZ :1ll(1('!'(" I']'()l)l('lll hchanr1(olt \viP K:tllt,
,) \H'il l'l' (li\,~('" Pr()lllllll lii"t fluf (;nllH1 (,illCr ]):·f1nitioil. dil' Ull-

lll'\\'ilo~I'll liil(1 lillhalthl!' j,,1.

::, l\"t°il (1il'''(' I)Iojjnitioll (lell Zli l){'\Hoi"l'III]:11 :-latz ])(·I'eit .... III ~i('h
!'llthiilt,
\\'il' \\-"lltll .idzt lllllll \Yl'itl'l':lI enlllil l)('il)l'iil!~·l'n. (1e!' zl'ig·t.

\Yl'..;klll) I1to!' B"\Hi,. '11 \"il' ihn )1. :111"l'tZ1. g'~11' nidd g'lofiihrt ,,'p!'lleil
k:t n 11. Hilll (11'1' iil)l'1'I1i('~ ('l'l]('Ht (]Pl1tli(Oh lllf1l'ht. (l:t~,.; Kailt:' Bew(·i,,-
a I't ni(·ht IIIit (1(·!' h ivl' lH"Pl'Ilch('llell zu:,a lll11ll'ntrifl't,

TIII )I.~dl f'n R'\\'Ci-e feh It ein )[ Olllen t. (la" i III ka llt isc JH.ll B('-
\ni,,!' g'('I';I(1(' (b" lug'i,l'lll' Rii('k.!~Tat hilr1('t. nip,:(·" ~Illll]('ilt j"t Iho

S (' h (' III ;1,

nUl' (' It (1;1 ~ ~ (. It t' III a \y (' r t1 e II Kat (. go (I I' i (' H II d
G r 11 II cl " atz \" e I' 1J 11 11(1 l' 11.

Dir j\:,itl'i!'lIl'i"ll ,illil l'f'illl' '-I'rst:11l115i!('1,il']p, Sie kiinnen also Ull-
lllitt.'11l111' lllit "llll'iri"c!J,oll All~C'!taullng-('1I (auf Ilk si .. llorh angcwendet

,n'rd"1I sol1"Jl) gar ni('ht \"l'rglic-!t"ll \\'('1'.1"11, \\,pil lllall nur Dinge "Cl'-
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gleichen kann .• lie in irgl'llfl viru-r Hoz iehung g-It'ichartig-c Momente auf-
weisen.

Daraus erhellt (was Kunt uur-ruiüd lich lx-tunt}, dass Y t' rill it tel s
I' ein (' I' Kat ego r i c nail ein k (' i 11 (' E r k l' n n t n i s d l' S ~ ann i g_
f a I t i g e n e III p i r i s c her Ans e hat! u n g e n III Ü !! I ich ist.

Vielmehr ist noch etwas D r i t t c s notwendig. was die AI1\Y('ndun~
der Kategorie auf Erschr-inunzcn möglich macht. Hir-sr-s Dritt!' muss so-
wohl mit dem reinen Vr-rstu ndcsbcariff wie auch mit der Si n nvscrschrq.,
nung Gleichartigkeit uufwoison.

Dieses Dritte ist das t ran" (' e n tl en t a le S, 11 lit a.
Das trunsccndon tu lc Sehr-nut muss also re-in, d. h. 11 priori und zu-

g leich sinnlich sein.

Dieses allgemeine transeendentale Schema ist die Z. e i t.
~it der Kategorie hat die Zeit gemeinsam, dass sie rein ist, mit der

Erscheinung, dass sie sinnlich ist (sie ist die formale Bedingung des
Mannigfaltigen des inneren Sinns und daher in jeder cmpirischon Vor ,
stellurig enthalten).

Erkenntnis des gegebenen :\1nunigf'a Itigcn ist also mu miiglieh
vermittels bestimmter Regeln emer transeendentalen Zeithestim ,
mung, wodurch die Kategorie mit der Erscheinung verbunden (auf
Erscheinungen anwendungsfähig gemacht) wird.

Diese Zei t bost immungr-n a priori beziehen sich, der Ordnung der-
I\:atpgoripn gornäss, auf die Z e i t I' pi h 0, den Z (' i tin It a I t. die Z e i t -:
o I'd nun g und den Z ° i tin he g r i f f.

Bei don "\nalogien ')Pr Erfahrung han(klt es ~i('!t Ulll Rq~eln der
Z e i tor d nun g.

Da,; )Ioment der Reali"ation der Kategorien durch Hchemata
der Sinnlichkeit, d. h. dureh Zcitbr:<timmungen a priori nach Regeln
ist nicht nur von grundlegender Bedeutung für Kants Sy"tem il1l
allgemeinen, "onc1ern in"he;.:ondere auch für die Bewei"c der Ana-
logien.

I\:ants Beweis llf'ruht ganz und gar auf dipselll :\folltpnt. Die
Analogien werden demgemäss aufgt'wiesen als ..n e ge I naIl erZ e i t-
v C I' h ä Itn iss c (!Pr Erscheinungen, wonach jeder ihr Daspin in An.
sehung der Einheit aller Zeit b('stimmt werden kann".

Die ~odi der Zeit sind Beharrlichhit. Folg-!', ZuglPic!ts!'in.
Infolgedessen g!bt PS drPi apriorische H!'geln rler Zcih·cr!tältnisse.

Diei'er X achweis der apodiktischen Gültigkeit der Analogien
ali' Regeln aller Zeiherhältni"se der Erseheinungen gehiirt aher nitht
nur zur Eigenart de.., kantisehen Bewei;;es, SOlHlern het I' i f f t das



Von 1)1'. Art ur Jacobs.

\\' e " e n t ran" c f' 11 (lI" n tal (' r B e '" (> i "l' cl c rAn a log i ('11

überhaupt.
E" lässt sich also zur Einsicht bringen, dass pin Xachweis der

Analopicn oh ur: di('",~ Bp"'pi31110111('nt ni c h t führbar ist.
Ein uusführl iehor Xuchwois dafür würde hier zu weit führen. Ich

verweise dr-shu lh Huf «i n« demnächst orseheincnrlc Arbeit von mir übe r
cl i c ~I ij g I ich k " i t t ran s c o n d " n t a It' r B I' W o i s o für .1 i e
"'t n a In!! i (' n. wo dip Gründe dafür ausführlich klargestellt werden,

An di('SI'r Stdlt' llliigt' nur noch erwähnt sein, dass erst auf Grund
-Ics Sch(,lllnti'Illll~ cl('r rei nvn Vcrstundcsbogriftc, d. h. auf Grund der Tat,
,;Jch!'. das:; al l« Erschc-i nunm-n unter Hegl'ln der Zeitverhältnisse der Er-
:ichpinungell strlu-n lllÜSSt'n. der gewaltige Schritt von go g o b c II o r Er-
Ldlrung zu III ij g I ich t' r Erfu lirung gdan werden kann, d. h. der Be-
weis für Erfahrung überhaupt, für d ie Y!'rgangel1e wie die zukünftige
.l!,'fiihrt wcr.lcn kann.i)

~trht es aller fest, dass die Analogien ohne Beziehung im!' die
reine und doch zugleich sinnliche Form (leI' Zeit nicht bewiesen
wcrden künnen. :"0 \yinl damit zugleieh deutlich, \Ye,.:halb der Be-
weis in der Art, \yie ihn Jr. un'ternimmt, gar nie h t ge f ü h r t
". erd e n k a 11 n.

Denn diespr Beweis bE'rücksichtigt in kcinpr \Veise das Zeitmolllcut
,lpr Analogien, sowl"fn geht \"Oll bestimlllter, angeblich ,.gegebcner Er-
fahrung" aus.

Z\yar \\"ir(] in drr npuestE'n Arbeit VOll .:\1. (im Unterschiede YOll

11el" Relwllrllung im ..Rc\"olntioni'prinzip") Kants Lehre vom Sl'he-
lllati"Ill11::' ausfiihrlieh herangezogen. Aber gerade der l>ullld, auf
den e" ankolllmt. niimlidl del" Kaehweis. da"" <leI' eignt' Be-
"" e 1 ,.: U n t (' r B e r ii (' k s i('h t ig II 11 g cl i e " (,,, .:\1 () 1Il e n t s g e _

1) In dPlll ~f.,;('h"1l B('\Y!'i~(' "pipit das Yl'l"hiiltnis YOll gc g cbe n e r
zu III ij!!: li (' h I'r Erfahrung üherhaupt kpille HoUp. Die Erfahrung, \"on
der dort dip Rp(jp i,t. ist pin ,.\\~issen". Dass diese Definition für die 1'0-
talitiit .11'r Erfahrung'. d. h. 11llch fiir die Erfahrung, die noch garnicht
f>rlPht ist. gilt. \\'in} pinfach al1gl'nOllllllcn. Der Sprung \"on gegebenp!"
zu möglichf'r Erfahrung wir.] also hipr durch eine willkürliche Definition
.l!l'lllacht. Dn~~ (li('~(' Ddillition t'ntwp,jpr fnlsPlI spin muss. oder (lie Kom-
pl't('!lZ"1I tI{'1" Erfahnlllg' ühprschl"pitpt. ist nipht !JPlIIPrkt wOl"fkn. Hätte
~I. i 111 Bl'\\"l'i!'(' g"l.l(·bell" und lIliigli('ll!' Erfnhnlllg unh'r~clJi,c'd(,l1. ,0

wän'n ihm YiellPieht Bptl('nkl'1I gpkOIlllllcll über die Berechtigung seiner
Ddinition. Eillt, ,f) allg-('llH'illp \In(l. (wip ich ZPig'Pll w('n]e) nicht gel"pcht-
fprtigtl' Erörtf'rllllg "'ip auf S. :1:2 pllt~chädigt .lafür nicht.
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f ü h r two r cl e ni S t (dessen grundsätzliche Bedeutung für Kants
Lehre wie für das allgemeine Problem von 1\1. durchaus anerkannt,
ja in der letzten Arbeit mit besonderer N achdrücklichkeit betont
wird) wird nicht erbracht".

Wohl versucht M., den (von Nelson allgemein erörterten) Einwand
zu widerlegen, dass sein Beweis durch Ableitung von ge ge ben er (d. h.
bisheriger) Erfahrung auf "unerlaubte Art" geführt sei. Aber diese
Widerlegung scheint mir wenig stichhaltig.

M. behauptet nämlich dagegen. dass der Beweis nicht auf ,.gpgt'bene
Erfahrung", sondern auf den a p rio r i s ehe n Sat z gegründet sei: Für
uns ist nur die Erkenntnis einer Materie möglich, die in der Zeit auf-
tritt.

Dies sei die nicht mehr beweisbare Prä m iss e der De d u k -
t i o n.i)

So sehr ich dem letzteren Satz bcipflichto.ej so wenig überzeugt
mich der erste.

Hier fehlt ja der wichtige Nachweis, in wie fer n den n der
M. s ehe B ewe j s n ich tau f G run d ge g e ben erE r fah run g,
son 0. ern auf G run d des Z e i t-e h a r akt er s der Er fah run g
g e f ü h r tod era u c h nur f ü h r bar ist.

Dieser Nachweis wird auch keineswegs (wie M. meint) dadurch
erbracht, dass man die Frage beantwortet: Wie kam das Zeitschema in
die Analogie hinein?

Denn das ist ja ein v ö 11i g and ere s Pro b 1e m. Damit, dass
gezeigt wird, wie das Zeitschema in die Analogie kommt (d. h. ein
r ich t i g e r, dem kantisehen Systeme angehöriger Satz bewiesen wird),
ist doch nieht das Geringste darüber ausgemacht, ob M. in sei n e m

-e i g n e n Be w e i s e die Erfahrung nur als Zeitgrösse beurteilt, oder mit
andern Worten, ob der M.sche Beweis nicht nur von ge g e ben e r Er-
fahrung, sondern auch von m ö g lie her Erfahrung (d. h. von der To-
talität der Erfahrung) gilt.

Das Einfachste wäre doeh gewesen, den Beweis auf Grund dieser
Prämisse wir k lie h zu führen, d. h. ihn von vorneherein ausschliess1ich
auf dieser Prämisse (statt auf gegebener Erfahrung) aufzubauen.P)

1) Yerg!. den "Beweis" dieser Prämisse auf S. 388.
2) Dass :M. ihn ausspricht ist eigentlich verwunderlich, denn wenn

"jede vermittelnde Einsicht" ein Beweis ist, so ist auch diese Prämisse
"beweisbar".

3) Es hätte sich dann vermutlich gezeigt, dass der M.sche Beweis
weder auf g e g o ben e r, noch auf III Ö g 1ich e r Erfahrung aufbaut. son-
dern auf einem a pr i 0 r is ehe n Sat z Y 0 n der Er fah run g (dass
nämlich Erfahrungen unter denselben Umständen stets identisch bleiben).
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"Tas wir hier hören, sind Behauptungen und Nachweise von Sätzen,
die garnicht bestritten werden.

M. gibt hier bestenfalls eine Erläuterung kan tisohm- Sätze, aber
keine Rechtfertigung seines eignen Beweises.

19. Worauf beruht die Ueberzeugungskraft des M.schen Beweises?
Es ist unbestreitbar, dass der M.sche Beweis auf den ersten

Blick, ja auch bei eingehenderem Studium eine grosse Ueberzeugungs,
kraft zu haben scheint.

Er ist so einfach und durchsichtig und klar, dass er ganz un-
wider8prech]jeh scheint.

Worauf beruht das?
Zunächst beruht das, wie mir scheint, darauf, dass der Satz,

der bewiesen werden soll, auch ohne Beweis schon u nm i t tel bar
einleuchtet.

Die Folge ist, dass uns sein Gegenteil (dessen Unrnögliehkcit durch
den Beweis dargetan werden soll) nicht deutlich und eindringlich genug
1'01' Augen steht. Alle unsere Schlussfolgerungen vollziehen sich unter
der stillschweigenden Annahme: der Satz ist ja richtig. Wir empfinden
auf diese Weise viel weniger, als es uns sonst zum Bewusstsein komnu-n
Würde, wenn wir mit der Vorstellung dieser Richtigkeit positivarbeiten.
Er 1 ä u t e run g erscheint uns deshalb leicht als Be w e i s. Wir sagen
das, was wir beweisen wollen, nur mit andern Worten noch einmal, ohne J

zu merken, dass wir damit zwar unsere Vorstellung von der Richtighit
des Satzps bestätigen, aber nicht beweisen.

In der Mathematik z. B. ist das viel weniger möglich, weil man
hier den zu beweisenden Satz als noch keineswegs sicher und sein Gegen-
teil als reale Möglichkeit stets vor Augen hat. Aber auch hier kann

. man deutlich merken, dass man dem trügerischen Schein um so leichter
Husgeliefert ist, je mehr der Satz. den man beweisen will, schon unmittel-
bar einleuchtet.

Hinzukommt, dass der Satz, der zum Beweise verwendet wird
und der versteckt den zu beweisenden Satz unter abweichendem
\Vortlaut bereits in sich enthält, seinerseits nicht nur einleuchtet,
sondern auch zweifellos r ich ti gist.

Die Erfahrungsdefinition, die M. zum Beweise verwendet und die
den zu beweisenden Satz bereits enthält, ist nämlich nicht etwa falsch,
son der n e ben s o ,.1' ich t i g" wie cl erB e g l' i f f d c l' rea I e n E 1'-

fah run g.
Xachdem ich nämlich die Gültig-keit der Analogie für alle Erfah-

rung einmal festgestellt habe (oder auch nur von ihr fest überzeugt bin),
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hindert mich nichts. diose Erkenntnis in mr-inr-n Erfahrungsbegriff auf',
zunehmen und dadurch einen neu e n E I' fah run g she g r i f f zit
b ilrlen,

Die Bildung dieses nvuen Erfahrungsbegriffs braucht durchaus nicht
bewusst zu sein. Urngekeh rt : in der Regel ist si .. nicht bewusst. so wl'nig
wie bei empirischen Begriffen. wo man sich oft (lurch schwierig« Analyse
klarmachen muss, dass Pin bestimmtes Merkmal nicht urspriinglich zu
dem Begriff gehört.

Wenn z. B. der Xaturforscher stillschweizend ül.erzcugt ist. dass
ein Körper, den er heute gewogen hat. morg-en nicht mehr wiegen kann
und dass ein materieller Grund vorhanden sein IIlUSS. wenn e-r t!'otzdpnl
moh r wiegt, so bedient r-r sieh d iosos (angr-bl icln-n) Erfahrung,;tl('grifh.

Dass Erfahrungen. die ich heute macho. unter (Ien gleichen Um-
ständen sich stets wiederholen. ist also zweifellos ein richtiger Satz.

\V enn ich z. B. sage, dass Eisen sich bei einer bestimmten Er\\'är ..
mung um einen bestimmten Betrug ausdehnt. oder wenn ich fpststpllf>,
dass ein Hohlspiegel von ei nern G<'g'{'nstalHl" pin Bi lrl von lll'stimmtcl'
Grösse und Eigenart, in bestimmter Entfernung r-nt w irft, so sind dips
zweifellos sichere, für alle Zukunft gültigp Erfahrung-en. Aber (las liegt
nicht im Begriff d e r Erfahrung') und folgt also auch nicht
aus ihm. sondern PS folgt aus dem stil lschweijn-nd vorausucsr-tztr-n Satz yen
der Gültigkeit der Analog-ien. Durch die Analoc ir-n wissen wir, dass unter
den gleichen Bed ingungcn stets dip gleichen Wirkungr-n eintreten, dass
also das Eisen (unter im übr igr-n gleichen empirischen Umst ändr-nj sich
morgen nicht um einen andcrn Hptrng und ii!Jl'rmorg'('n iil)('rhaupt nicht
ausclehn('n kann.

Aus di('selll Tatlll'stand!' pntspringt nun leicht dl'l' irrige Schluss,
dass diespr Satz yon den sicl]('ren Erfahrunl!l'n allPh pi n (' I' I a uht e l'
Satz sei. Aber p!Jpn das ist falsch. Dip D p fin it i () n ist r ich t i g,
ab e run cri au b t. Enl'rlallht (I('shalh. weil sip etwas in r!pn B('weis
cinführt, was erst bewiesen werdpll soll.

Nun würde man die8e lTnerlaubtheit und demgell1ibs auch den
Cirkel des Beweises sofort erkennen, wenn di~ Definition ;'0 einge_
führt wäre, wie wir in Ab;.:chnitt 11 au"einandergele·gt haben. In
\Virklichkeit versterkt sirh ;hr wahrer Sinn unter einer nnauf_
fälligen, nlrht sofort durrhsehaubaren Terminologie.

Damit kommen wir zu einem weiteren Grunde. der T e r 111 i_
nolo g i e.

Die philosophische Terminologie hat das Besonder",. dass unter dem_
selbl'u Terminus ganz ycrschied('ne DingI' yerstan(len werd('n. und umgc.

1) Yergl. S. 8.
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kehrt, dass in zwe-i ganz vorsch iedoncn Tr-rm in i gk-icho Inhalte verstockt
spin körmon.

In andcm Disciplinen, z. B, der Mut lu-mnt ik, ist dicso ;\Iögliehkeit
in demselben ;\Ia'sse nicht vorhnndon. weil [odo r Begriff unmit tolbnr durch
(lio entsprechende Anschauung kontrolliert wird,

In der Phi losoph io dagpgpn hundr-It PS sich stets Ulll Begriffe, dorion
kei ne Anschauung erläuternd und verbessernd zur Seite steht.

Infolgpdpssen si n.l Feh Io r in der Phi los 0 phi e v i ell e i e h-
tel' zu beg' ehe nun d sc h wer e r 7.u er k e n n c n, als in undcrn
'" issenschaften,

Ganz auffällig wird das an dem ;\I,schen Beweise deutlich. Hier
werden zwoi "iillig voneinander abweichende Termini für ein und dieselbe
Sache gebraucht: ,.siehe['(· Erfahrung" und "Erkenntnis des Satzes von der
Erhaltung des dy nami schon Chal'aktprs", Dass "s.ic.IH'fl' Erfahrung" gar
nichts anderes bedeutet als ,lip Erkennt nis. dass unter dense-lben Umst än-
don derselbe Vorua ng sich stets wiederholt, das muss sich der Leser durch
cigr-nes Xachrlcnkon erst Iangsa m klarrnachr n. Umgekehrt wcrrlon unter
dr!l1selbl'il Torminus "Erfahl'Ung" zwe-i guuz verschiedene Bcgr iffsinhultc
verstanden, nämlich ,.,icher" Erfahrung" und ..gcgpbenr Erfahrung",

Würde dr-r Bowels oh no d ieso Doppoldcufigkeit des Ausdrucks vor-
gr-füh rt we rdo n. so würde ell'!' Fchler viel leichter erkannt werden.

\Veiter wird scheinbar leichtes Verstehen noch gefördert durch
eine dem Problem nicht gerecht werdende Ye rei n fa c h u n g cl er
G e r1 a n ken g ii 11 g c,

Statt mehrerer und komplizierterer Möglichkeiten wird nur eine
I'inzig'l' (,l'\\'ähnt uml dazu die leichtpste,

Ein ]ki~piel lhlfiir zpigt Abschnitt 15, Auch bei der Behandlung
(le·s Suhstanz]lrohlpl1ls wird PS Ilputlieh. Da will :M. das Snbstan7.gesetz
tpil,,'cisc aufh(·hcll. bildet dafür aber ein n·C'ispiel, das nicht nur unstatt-
haft ist, sondpl'll clip ;\Iüglichhitpn gar nicht erschiipft,

All da~ hegründet, wie e~ kommt, da~,; der B:~\Yßi,; in der R'egel

:':0 leirht anfgefa",.:t wird und ":0 starke L eberzeng'ung ~ehafft. Aber

immerhin würde e,.: doch den anffallenden triigeri"elwn Sehein nicht

Yiillig erldiiren, wenn nirht noch etwas dazu kiime. E,.: betrifft un"er

all g C III ein es Y e rh alt e n :,:olchen Beweisen gegenüber. ])as:~

wir hier ;;;0 leicht überzeugt sind und trotz ;.:aC'hlichstemBemühen so

wenig kritische Behutsamkeit aufbringen, lil>gt meiner Ueberzeugung'
nach wesentlich auch mit damn, da~s man an diese Beweise mit gall?,

a n cl ern Ans p r ü ('hen herangeht wie an andere Beweise, und
Z\Yllr mit zn bei'cheidenen und de"halh dem Irrtum Yori'dlUb lei-
stpllden All"p!'üchen.
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:Man steht nämlich, ohne dass man sich dessen klar bewusst wird,
unter der Suggestion, dass. weil Philosophic auf andere Art beweise wie
Mathematik, ma n auch nicht gleich exakte Ansprüche stellen dürfe.

Man begnügt sich infolgedessen oft mit der Einsicht des sog. ge-
sunden Menschem'erstandes, :Man vermeidet sogar mit einer gewissen
Absichtlichkcit die schulgerechte Sprache, die strenge logische Form.

Man begnügt sich damit, dass man den zu beweisenden Satz eben
einsieht.

Aber dadurch verg rössert sich die lI:öglichhit. sich zwar richtiger,
aber in bezug auf das Beweisziel unerlaubter Einsichten zu bedienen, ohne
dass Ulan es merkt.

20. Ergebnisse.
\Vir haben nal'hgcwieiilll, dass die ~L",chen Beweisversuche

nicht nur im Prinzip unhaltbar, sondern auch in den Einzelheitea
ungenau, unvollständig und fehlerhaft sind. Die kautischen De-
duktionen können sic demnach nicht ersetzen. Der Vorzug' der leich-
teren Fas"lichkeit, Jen sie ~egenüher den knutischen Deduktionen
haben sollen, erweist sich bei näherem Zusehen eher als ein Mangel.
Die Schw·ierigkeiten des Beweises werden dadurch nicht beseitigt,
sondern verdunkelt und umgangen. Demgernäss können wir die
~Lschen Beweise für die Analogien auch nicht als geeignete Mittel
zur Förderung des Verständnisses der kontisehen Lösung :l11e1'-
kennen.

Wir besorgen im Gegenteil, dass durch die angeblich leichter Ein-
eicbt wirkende und an der logischen Oberfläche liegende Begründung das
Verständnis kantischcr Phi losoph ic gehemmt wird, weil sie die Sohwlo.,
nigkeiten verdeckt. und erleichtert. sich bei Scheinlösungen zu beruhigen.
Eine weitere Folge davon ist, dass man die M.'sche Scheinlösung in
die Kautische hineinliest und sich dadurch das unbefangene Studium
des Quellenwerkes erschwert, wenn nicht unmöglich macht.

Unsere Darlegungen zeigen ferner, dass die Beweisgänge in der-
Art, wie sie ~I.versucht, den kantischen Beweisabsichten nicht ent-
sprechen. Der Anspruch, mit diesen Beweisversuchen Kants Philo,
sophie zu vertreten (und gar als Ein z i g e r), kann denmach nicht
anerkannt werden. Die wesentlichen 1)nterschiede lassen sich kurz.
so bezeichnen:

1. Das }I.~che Bewei"thema ist, verglichen mit dem knntischen,
unvollständig. Ihm fehlt der wichtige Teil der kantischsn
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Thu:e. (1a~" (lie Analogicll für C;l:gen~tiin(le an""nlwlb der Er-
f'ahrnng keinen An"pru('h uu f Chiltigkeit habel~. Die Hau}Jt-
beweisabsieht Kant" (dip ..Gn·!lzlw..;tillllllung !1pt' reinen Y,r-
nunf't") ist durch (lie )f.,.:ch(' Thl'~l ul-o nicht zum Ausdruck
gekommen.

:2. Ahn auch der Teil. der dUll \\'()1'1l' nach m it einem 'I'r-il c1Pl-
kanti",l'llfll TlIc,;e übereinstimmt, i"t inhaltlich völ lig davon
ver-chicden um] enthil lt in Wirklichkeit weder ein kautisches
noch iihrrlwupt ein durch (lip Tutsachen gebotenc,; natürliches
Problem.

:L I lrr Fl'hlr'l' schon in der l'rohlelll:,tellung' Ireruht auf einer will-
kürliclu-n. durch die reale Erfahrung' nicht an die Hand gege-
lx-nrn Erf'ahrnng.-rlefinitio!l. (lie nicht nur dem kanfischen
:-;.'Aem f'rernrl ist. sourlern sei non grll!l(],.:ütz liehen Erklärunsren
\\'ider"prieht.

-1-. Aber abge"l'hen von dem verschiedener, In 11a I t e des kanti-
-t-hcn und de" ~I.,,:chen Erfahrung"hegriffes ist auch rlie log i _
:' (' heR. () II e, die dil'''l'l' Begriff Lei Kaut und bei ~lnI'CU"

spielt, verschiedr-n.

:), [ehl~rhallpt ist die ganze Beweisnulag« für die Analogien dor
Erfahrung in der Kritik der reinen Vernunft nicht IHU in der
nie It tun g, sondern aueh in del' Art yer~ehicd('n von del'
Be\\"ei~anlage in den ~I.8ehen Yersuehell.

fi. Enrllieh fehlt dplll )L:"ehen Be\\"ei.~e (h" )(olllPnt, auf dem die
)liiglichkeit de" kanti~(')lE:!l \\·ie üherhaupt jede,.; Be\\'eisesrlcr
Analogicn beruht, nÜllllil'h die Bezugnahllle auf da;; Schema.
Au" dem Grunde ], u n n te der Be\wis gar nicht gelingen.

In hezug auf den Bc\\'ei" "elbt wird folgendes nachgewiesen:
1. Das Thema. prohandum ist. im "Reyolutionsprinzip" doppel-

deutig und daher missverständlich uezeiehnet.
2. Die Be"'eisanlagc wiro. infolgedes".en unübersichtlich. Au

Stelle eine,,: hypotheti"ehen Satze,.:, bei dem einzig die Be-
ziehung yon allteceden8 und eonsequens Gegenstand r}es Be-
weises ist, wird (naeh 1,Vortlaut UlHl Sinn) seheinbar (vor
allem auch durch die Yerwecllslung des ino.irekten Beweises mit
einem metaphysischcn Geo.ankellexperilllenO ('Ill kaü'gorischer

Altpr. ~Ion.tsschri!t. Band L1V, Heft I. 3
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Satz (von der ErldtulIg' d('~ dynaml"ehen Charakters) he-

Wiesen.
it Infolgedessen wird da" Vcrhält nis von Beweisprämissen und

Beweisziel undurchsichtig.
4. Durch die Präzisierung des Beweisganges in der ..Logik" und

vor allem in der letzten Arbeit C.Die Beweisführung in dpt'

Kritik der reinen Vernunft") sind zwar wesentliche l\Iäng._'l
und Ungenauigkeiten der früheren Arbeit beseitigt, vor allexll
in Beweisthema und Beweisgang, so dass sich der Angriff X el-
sons (dem )1. im übrigen in den meisten Punkten nicht gerecht
wird) in der vorliegenden Form nicht mehr in allen Punkten
(wesentliche Irrtümer sind von ),1. nicht bemerkt worden) auf-
recht erhalten lassen dürfte: indessen muss der Beweis auch in
dieser gereinigten Form als missglückt bezeichnet werden.
Seine Feh 1e r la-sen "ich kurz Folgendermussen hezeichnen:

JJ. Der Beweis stützt "ich auf eine Definition der Erfahrung. die
selbst des Beweise- bedarf und die überdies der Tat;.:ache der
realen Erfahrullg wirlerspr icht.

6. Durch diese Definition wird der ursprüngliche Sinn des Be-
weistherrras in unerlaubter \\' ei-e verändert.

7. Das durch die unerlaubte Definitiou gewollllelle neue Bewei.s-
therna ist willkürlich.

8. Der Nachweis für (lie",e~ Beweisthema beruht auf einem Cirkel.
9. Die kantische Beweisthese wäre auch selbst dann nicht be-

wiesen, wenn die Erf'ahrungsdefinition ab stattha ft und der
gelieferte Beweis im übrigen ab zwingend anerkannt wäre.
Im einzelnen wird überdies noch nachgewiesen:

10. dass die Ableitung des Satzes von der Erhaltung rler Sub"tanz.
aus dem Begriffe eine" allgemeinen Guetzr;; (G esetz YOIl der
regulativen Identität) nicht schlüssig und

11. dass der Beweis für diesen Satz durch mctaphysisches Experi-
ment und Schluss auf die L nmöglichkeit der kausalen Gesetz-
mässigkeit unvollständig und fehlerhaft ist.



Zur Geschichte des Deutschtums in ,rnnß und
Kauen (Kowno).
Von Paul Harge.

Einleitung.
Deutsches Bürgertum ist in deu Städten des alteu Polens ehe-

rnu ls sturk vertreten gewesen, ebenso wie auf dem Lande der deutsche
Bauer. AI" seit dem 12. unrl 13. .Iahrhnnrlert das deutsche Volk
über seine dalllaligl'll Grenzen ost wärt- hinüberquoll, ab e,.: nach
Nordosten hin Li" nach Liv lanrl und an den finnischen Meerbusen
verdrang. im Südosten Sehlc,.:ien einrlcutsohtr-, da zogen andere
Söhne unseres V olks, d~lll innern Wnndertriebr, folgend oder von den
J!olni,.:ehen Herzögen ins Land gerufen, auch in Polen ein. Bis in den
Blldwnwald, rlie Rukowina, hi" naoh t:ngarn und Siebenbürgen hin,
l,i" in .la" heutige Humünien, ja bis nach Kijew hinüber, ergoss sich
dn mals der ~trom der clcubehen Ansierlll'r. 'Ver noch heute das
alte masovi-clu- \\' ur-chtn; rlnrr!t,;ehrei tet. vom alhtädtischen Markt
zur Hauptkirehe der ~tadt. rler g'oti,",rh~1l .Johanni",kathedrale, spine
~l'brittc lenkt, erkennt die alte rleut-chc Starltanlage. Nicht anders
in Kraknu. Von deutschen Lanrllllc",..ern i-t der Markt und Rat-
hausplatz einst vermessen worden. nuf 110l1l (lie berühmte Tuchhallo

steht und die mächtige _J[arienkirche mit dem herrlichen Schnitz-
altar des XürnIJerger Holzbildhaupr" Vcit Sto"". Stadtanlnge und
Bauweise zeigen deutsche Herkunft. Da""elbe gilt für das alte
LellllJerg und yiple andere polni"rhen Stüdte. In dem ursprünglich
rutheni~eh-ukrnil1i:'(']lPll Lemlwrg hat lllan im 1[).• Tahrhundert 1200
deutsehe Familien geziihlt.

end deut"ehf" Reeht hat in rliei'en Stiidtl'n geherr::,eht, das
yon ~Iagdphl1rg hl'r übernolllmene sogenannte ,.)fagrleburger Stadt-
-recht"; gelegentlith aueh da,. flU" Srhle"ien entlehnte Breslauer oder

3*
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.Neumurkter Recht, Krakau hut ,",chun im .Inhre U:,7 da..; Hre ...;]allPr-
Magdeburger Recht erhalten. lkr polnische Herzog Boleslaus \"('1'-

ordnete dabei, dass die letzte Berufung in gerichtliehl'n Zwei f'cls.,
fällen nach Magdeburg zu gehen habe. Dn- Yerzeil'lllli". da" uns
der Herolel und Ge,;chiehb:,ehreiher de" "ü(lii"tliehen Dellt:,ehtulll"~
Friedrich Raimund Kaindl, in -einer ..G eselrichte der l)euhehen ill
den KarpathenHinderu" von den mit deut-ehern Rechte hegabten
Städten Galizien" allein nn l'st el lt, umfasst vol le ":H'h" unrl eine hall,l'
Druckseiten.l) Die meisten dirser Y erleihuugen ent-tnnunen (lal,ei
dem 14-. und 1;, .. Iuhrhunrlert. ]11 dem an Preu"'';:'II. an (la" Deutsch.
orrlenslnnr], angrenzr ndeu alten Herzogtum l\I",,;o\,icn ist da,.; von
dorther entnommene . .1\:ulrni-clu- Hecht" da" am mei,.:ten \'l'rliehllle
gewesen. Alle die Stiirlte rlort, die uns durch den Krieg jetzt \Viedn!,
so bekannt geworrlen sind, wie Pultu-k, Ripin, Lipno, Bodzanow;
Lowicz, Bolimow, Blonie, \yy""ogrod. Szrensk, Sorhocin, Czersk
und Nasielsk, Plunck. Radzanuw, Ciechanow, Warschau (14.]3),.
Lomscha, Grojec, Prusnycz, Ostrolenka, Rawa, ~llawn, Skierniwicp.
sowie die weissrussi-chen Städte )lin"k und \\' yszkow ha hen in den
.Tuhrzehnten zwi~ehf'n ] 3:3fl und };)oo das deubche kulmer Rel'ht

erhalten.")
Der wiehtig"te Inhalt un (I da:.: Kennzeil'hen die"e" rleubl'h~ll

Stadtrecht,; war rtic Gew~ihrung "tii(lti"eher S~lb"tverwaltung. Ueber-
all in diben Stiidten hat es naeh deuÜ'('hem Yorbild einen Yogt als
obersten Richter und al" Yermittler zwi"chen dem Landesherrn oder
Grundherrn und rler betreffenden Stadtgemeinde, ferner den Rat
aus Bürgermeister und Ratmannen bestehend, unrl die das "tiidtii'l'he
Gericht \vahrnehmende Schöffenbank gegeben. \Vo die~e drei Ein-
ri('htungen vorhanden waren, - und "ie waren e" überall-, da darr
man neuhche Be"iedelung und da" Be"tehen von neutschen Gemein-
den annehmen. Sie allein wmsten ja mit diesem deutschen Rechte
umzugehen. Und auf dem Lande "a"'" hei deutschem Recht der
deut8che Bauer UlJtf'l' dem deutschen .. Schultheissen". Bis zum
Oherlauf der während die"e" Kriege;; "0 berühmt gewordencn Flü""e

1) F. R. Kaindl, a. a. 0.1,35-42 (Gotha WO;).
2) H. Ro ep e 11, "reber die Verl:Jreitung des Magdeburger Stadtrechts

im Gebiete des alten polnifchen Reiches ostwärts der\V(>ichsel." Rreslau IH58.
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Poprad unrl Dunajcc, bis über rlvn San und den Bug hinaus war
der deutsche Bauer, neben dem rleut-chen "türlti,,(·!tell Bürger, damnl s
vorgedrungen, ,

\\'ie gTO"" und stark in Krnkau z, B. die deutsche GClllcinlle
um das .Inhr 1285 war, beweist (lip .lTntl'rAiitzl1ng, llie sie dem \'011

dem kleinpolnischen Adel urn seiner Deutschfreundlichkeit willcn
verf'o lgt en Hl'l'zog Leszek dr-m ~t'hWal'ZEll l ieh." l Nach Le~z('k"
Tode wühlten die Deutschen in Krnkun. ~anc10111ir und auileren
Orten I\:leinpolrll" (Galizien,,) rlen Herzog Heinrieh 1\'. von Brr"lau
"ich zum Für"tcn, - einen Piusten zwar, der aber "0 yüllig bereits
für (la" Deutschtum gewOlllll'n war. da"" er deutsche Minnelierlor
dielttde und noch heute als fürstlicher deutscher Minnedichter ge-
feiert. wird. Doch Cl' starb zu früh. ,.\\'elt·he ganz andere ge"ehieht-
liehe Entwickelung hätte wahrscheinlich in diesen Landschnf'ten
stattg efunrlen, wäre Heinrich am Lehen gehlieben, oder hätten sich
etwa Siihnc oder Yettern rle",.;elllE'n in K rakn u und SenrIoll1 ir zu
halten verrnor-ht ' Schon waren rluselbst die deutschen Koloni"t8n
in den Städten "0 müelJtig gew()]'(ll-n. dass :"ie zweimal die Erhplmng
eine~ ihren 1nterei'scn genliis"en Fiir,.;ten dllrehge,.;etzt hatten: kam
jetzt die deuhche Richtung, weleltpr die ",ehle"i"ehen Piastell lwrpit"
ent,:ehierlol zugewan(1t waren. dureh ~ie auel! hier in den Be"it:-:
der hii('h.~ten Gewalt, hatte die mu gPlOliipfte Yereinigung mit fIcm
germanisi2rten )Iittelselde"ien und dnrl'lJ die:,ei' wieder mit (lelll
..Heieh'· festen Bc"tan(l. ;;0 konnte auel! rIpl' Siirlen Polen,.: leicht rla,
Gesc'hitk :;':('hle",il'!1;; theilen und nidlt weniger al". die:"es zuletzt
yüllig rin deubehl''- Lanrl \nrflen" - ,_;o "agt Riel!ar(l ROP}lrll in
;;einer ..Ge~chicht(' l>olcll"",:!)

In den folgenr1c'n ,rinen und Thl'llnstreitigkciten machte die
}:in\\'irlmng der deutschen Biirger:,ehaftrll in den galizischen SWd-
ten "ieh überall heJ11Prkhar: ;;ir "uellten. wenn auch yprgehen,.:, po-
liti:,ehen Einf1u:,,, anf dir Ge;.:chirkl' (12:' Landes zn gewinnen. npr
Stiidteauf"taIHl der .Tahre 1:311 nllc11:H2. mit I\ral\aU an der Spitze.
trug einen durchau:, denb('hnationalen Charakter an sieh. Xnr lllit

1) H. Roepell, "Geschichte P~lens" 1,540 ff. (Hamburg 1840) und
F, R. Kaindl, a. a, 0, 1,67.

2) R. Raepell, a. n. O. 1,545.
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~Iühe gelang es dem Herzog Wlady-law Lokietek und dem polui-
sehen Adel, ihn niederzukiimpfen, An rler rn(:'inigkeit der Städte
unter einander, die von den Gegnern natürlich au"gt'llutzt und ge-
fördert wurde, scheiterte die deubehe ~tiirltepulitik,l)

Raimund Friedrich Kaindl. der frühere Czernowi tzer und
jetzige Grazer Geschichtsforscher. ist e" gewe"ell, der uns im ersten
Rande seiner schon angeführten dreibändigen "Ge,;ehichte der
Deutschen in den Karpathenlündern' (Gotha l!IOi ff'.) die Scliick,
sale des Deutschtums in Galizien auf Grund urkundlicher quelleu
mit Liebe geschildert hat. Xoch fehlt für die Bezirke de" alten
Herzogtrums Masowien (bis 15:26) und für da" frühere Kongress-
Polen eine ähnliche Darstellung.f] )lan darf aber annehmen. (h""
die Entwicklung hier ebenso vor sich gegangf'n ist.: auch hier hat
das Deutschtum eine bedeutsame Rolle gespielt. Auf allen Gl'-
bieten, in der Verwaltung des Lande", im Stärltewescn, in Handel
und Gewerbe, auf kirchlichem Gebiet. besonders aber in geistig-
kultureller Beziehung ist cler deutsche, westeuropü i-ch e Einflu,",,, in
Polen damals tief und yielfach bestimmend ge\Yei'pn. Hip 1\libtc'r
nahmen z. B. fast nur deut-ehe Geii'tliehe und jliinrhe auf. 3) Deut-
sche Baumeister hauen die grossen Kirchr-n und Dome in Krakau,
\Varschau, Lern berg und so fort errichtet.

Aus der Fülle der Tatsachen. nie uns durch rl ie puln isclie ge-
schichtliehe I ..itoratur und hr-sourlers durch RoeprlL .1ak()l! Cnro,

1) G. Caro, "Geschichte Polens" 2, 55 ff, (Gotha 1863) und F. R.
Kaindl, a. a. O. 71 H.

Z) Das lag bisher an dem :\Iangel an gedruckten Quellen, Das alte
Lubomirskische Urkundenbuch von Masowien reichte zu solchen For-
schungen nicht aus. Das neue, von Dr. Kochanowski und Baruch bear-
beitete wird hier hoffentlich bald die Lücke schliessen. Besonders aber
dürfte die Forschung durch das kürzliche Erscheinen des vom 'Yarschauer
Hauptstaatsarchiv herausgegebenen, vom Archivar Ehrenkreutz bearbeiteten
Aeltesten Warschauer Schöffenbuchs für die Jahre 1427 bis 145:1 neue An-
regungen empfangen.

3) Dass noch im 15. Jahrhundert in den polnischen Klöstern die Ge-
wohnheit herrschte, nur Deutsche als :\Iitglieder aufzunehmen, zeigt die
gegen das Deutschtum insgesamt ge,ichtete heftige Streitschrift des Dok-
tors beider Rechte Johann Ostrorog vom Jahre 1477 etwa. \"gl. ferner
Kaindl, a. a. O. 114-116.
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E"':"'E'nwein uurl Kuindl vermittelt -inrl. nur tin paar Beispiele noch.
Unter den Krakauer Vögten. ;J!"o den obersten ~tar1tril'htern, er-
"dH:int in der Zeit vom 13. bis zum 10 .. Jahrhundert nur hie und
da ein slawischer Xarne. enter dell mehr ul- t'1)() hrkuunten dortigen
~tadtriiten aus der Zeit YOIl ]:2f'~-ljn7 ist nur «in ganz gerillgl~r
Teil undeutsch. Da-selhe gilt vun rlen Schöffen. Iu der Zeit VOll

1:HI2-1400 hahu! zusammen 11107 Aufnahmen in die dtlrtig:: Bür-
gerli"ü' "tattgefunden, von denen etwa 8a;~ auf Deutsche eutfielcu.:')
Kraknu war damals überwiegend von Deut"ehell bewohnt. \Vir be-
situn ferner die X amensliste rler Lem berger Sehöfl'enbank vom
-Inhre 1JI:3: rlas Deutschtum überwiegt in ihr. Da gibt ec: einen
Tvczenwirth, Czedlitz. Gunther den K riimer. einen Stober, Zynnen-
reych, Krypendorff', Czerler .• Albert Smeth:nv" und einen Steyner. :!)
Xoch im Beginn des 16 .• J ahrhunr1ert" sind die führenden Kauf-
hute in Lelllherg f'ast alle Deutsche. Uanz ebenso in Krakau. Auch
hier weisen (lie Zünfte und Kaufmann,.reihen besonders aus dem I-t.
und 15. Jahrhundert rein-deutsehe Xmncn auf. Kaindl stellt Hun-
derte von ihllen an verschiedenen Stellen seines Buches ZUSallllTllCn.
Die Ratmänner, die im .Jahre U 77 mit Ye it Stoss den Yertrag über
(lie Anfertig-ullg des herühmten Schnitzaltar,.: für die ~Iarienkirehe
abgf'~chloi's('n haben. tragen übprwirgend deubche Namen. 3) Am
bezeiehmndstm aber i,.t e~. das,; in dipser Hauptkirche der Stadt
bi" zum .Jahre 1j37 nu~ in clenti'eher Spraehe gepredigt wurde; die
polni;,:che Predigt war in die kleine. hinter (leI' lIIarienkirche gc-
legene Barhara];:irrhe hi" dahin wrhanllt g·l'\\",~pn.~) Da;.: Statut
der Krakauer .Jfaler und ihrer Zunftgen()~~f:n war in deutscher
Spraehe ahgt'fa""t: eben~() (b" Statut (le1' .Jlaurn YOIll .lahre l:Wi.~)
.JIah'r. S(·hnitzer. Gies:"er. nicht min(1er die Buchdru(·ker. (1ie K:mf.·
It'ute. Gol(he!Jmi2c1e und yiele andere Zünfte he,;tanr1en noeh im An-
fange de,; It; .. Jahrhundert:" in Kral,au fa,.:t ntH au" Deut"rh2n. Xo(':;
11ll .Iahre 1.,)8:) llf"timmte del' ...-\rtikt'llHid el('r ehrharen Ge,;ellen

1) Kaindl, a. a. O. 108 und 118.
2) Ebenda, 1:36 u. ff.
3) A. Es sen wein, ,.Die mittelalterlichen Klll1stdenkmale der Stadt

Krakau." Anlagen. Xürnt erg l~GG.
4) Kaindl, a. a. O. 14~-14()
j) Ebenda, 148ff., 357.
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de:, Hundwerks der Korrliwaner" (Gerber! in Krakau, dn-s nur LeIIr-
jungen "teut~('her Xation" angenommen werden sollten. I) Ganz in
den Hänrlen der Deutschen war der Berghau im Lanrle und dip :-;alz-
gewinnurig in ,.Gro"",,,,alze" (\Yieliczka) und ,.Kleill:,alzp" (ßwh-
nia).2) Kurz, in H andrl und Gewerbe sinrl die Deut-ehen iibera l l
die Lehrmeister der Polen gewf,,!.'n. Die puln ische Spr:l!'he "'pi4
noch heute unzählige ErinnE:rung£n an diese Zusammenhünge uuf'.")

Ein einwandfreier Zeuge, der stark zu den Polen hinüherneigenrle
ermländische Bischof ::\Iartin Kromer. hat in "einer "Bp:,!'hl'eilmng
Polens" nach del' ::\litte de" Hi .. Jahrhunderts uns erzählt, in den
Stridten herrsche l'ast durchweg. aber auch in vielen ])(jl'fern -ürl-
lieh rlcr \V eich-cl hi" zu den Karpathen hin die deut-ehe SpraehL':
und in Gro:.:spolCll, zu dem seit dem .Iahre 152(i auch <la", alto Her-
zogtum Masowien mit der Hauptstarlt \\'ar_..;rl!au gerel'llllet wird,
sei es nicht yid anders. J)

Indem aber trat auch sr-hon <ler Umschwung; ein. I)ie bereits
bei der Vcrcinigunz Litauens mit Polen unter der Hund de" 01'0""-
fürsten-Königs .Tagdlo 0:186) von dem polnischen Add befolgte
Politik, ,.die germanische Einwirkung. clip allem \\'('"blawi"chm
Wesen Le bensque 11 gewe"en war". möglichst von sich abzuwerf'en
unrl da" Deubehtum in rlr n Städten "owie auf dem Lande zu ent-
rechten, drang "iegrei('h \'or. X ationaL. :,ozia le unel wirt,;eha Hlirb l'

Gründe führten zum XierIngang rler Stürlte und ihre" zum griissten
Teile deutsehen :Mitte}',tanoe".:') Ihuch da" Thorner Sbtllt "om
.Tahre 1520 wurde zugleieh aueh der rleuhehe Bauer und Koloni:;;t
dem polni~chen Bauern gleiehgestellt unrl zur Frohlle für (len arl-
ligen polnischen Grunrlherrn Yerurteilt.") Hinzu traten Str:>itig-
keiten unter den Deuh:chen "elb"t. die ihre 'Virler"tnnrhkraft erlah-
men lie~sell. Der Tode;.:kampf rle" Deut.-ehtum" in Polen i"t ein

1) Ebenda, H7 und 343.
2) Kaindl, a. a. O. 124ft Die weitere einschHigige Literatur ist

tei ihm auf S. 366 und 367 angegeben.
3) E ben d a 345.
4) Martin Kromer, "De originI' et rebus gestis Polonorum libri

XXX". Basel 1555 (Köln 1589).
") Kai n d I, a. a. O. 70 ff., besonders 7a und 7 t, no-na ff.
6) E ben d a 91.
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langer, trnuriger Abschnitt. auf c1e,,"en Verlauf ich in rlie"l'lll Zu-
sam mcnhanu natürlich nicht näher l'inge!Jrn kann. ~liigl' (b"
Deutschtum künftig' rlnvor he"'ahrt bleiben. jl' wieder Yiillu'rrliil1g'el'
zu werden ~

Wilna und Kauen im 15. und 16. Jahrhundert.
Aclmlii-h. wie in PoILn. haben "ich auch (lie Dinge nu Gro",,-

fürstcntnm Lit a u e n cutwickelt. .J .• J. Kr a " z e w " k i "ag;t in
seiner Jl()lni:,C'h g~"'l'llriebenpn. yierhülHlig€ll ..Ge,;('l!iehte apl' ~h:lt
'Yilna" im Hinblick auf rlie Zeiten .lagiello:,: ·,.nie Handwerker,
freie LP1Ül" waren anfang,.: sicherlich -iimtl ir-h f'renide Zuziiglinge'",l)
d. h. Deutsehe. neun trotz de:, lange antluuerndcn 1\:l'ipg:,zllstamle,;,
rler zwischen Litauen und dllIll deutschen Orden in Preu-sen uurl
Livlnnrl herrschte. gab e,.: ill 'Yiln<l und Troki, den beiden Haupt-
stürltcn ell''' Lande», deutsche Sierleluiuren schon lange vor .Jagiello,;
Zeit. Durch hunseatischc .. ~YilltETgibtt'··, rlie über I>nllzig. Thorn.
Kiinig",lJcTg unrl Riga eint rn hn oriel' aus die,;pll Stiielten ,;cllJl'l' ]el-

IllCIl. WUr(lCll ",ie ill jec1flll .1ahre eine Rcihp von )loll:üen hintlnr('!J
noC'l! erheHi('h yer"tiirkt.") Ein rlellbehcr Bürger nl1~ \Vilna, Hl'll-
lIitk(· mit );"amen, war einer 11(·1' angc:,chrll"tpll Ge"l'häfbtriigcr UIIlI

Diplomaten .J :Igicllo, und aueh pineI' "einrr Brautwerher naeh PO]"1l

nnll rng'am hin."') In delll ""pi",,rll",,:,.:ehen Polozk all df'l' lHina
'.wnll'n (It'ut:-'l'!Je Bürger lUll dn,; .1ahr }.iCH; enviihnt.4)

Till 111tlre""I' rler Lande"kultur unrl Ulll rlpr Erhiihung :,eill;.r
fiir"tli('hcn EiunahlllC'n ,,-illcn ülH'rwanrl .1 agiel10 "pine Ahlll'igull.g
gegen die Ihut,ehcn unr! ycrlit·ll ,.:einp11 Stiirlten rla" rll'ubl'he ~rag-
dcburger Ref·ht. Seint' Haupbtarlt ,r i 111 ahnt p" alll 22. Milrz (1('"
.TahL''; la~i (·rhalt!:'l1.") da,;; litani":l'hr Bre;,:t (Bre"t Litew,;l;:) im

1) J. J. Krasze wski, "Wilno od pocz:\tkuw jego do roku 1750"
1,62 (Wilna 1840).

2) J. Caro, "Ge~chichte Polens" 3,28 (Gotha 1HH!)).
R) Ebenda, 2,4SD (Gotha lSG31.
~) Fr. H. Kairidl, a. a. O. 215.
b) P. Du bi Il.ski, "Zbi6r praw i przywilejow miastu Wilnie nadanych."

"'Hna 1788. J. Danilowiez, "Skarbiec dyplomat6w papieskich, cesarskich
kr61ewskich ksi:\zQcych, znajduj:1cydl siG w bibliotece Muzeum wileüskiego"
1,267. Wilna lRGO. Röpell, "Yerbreitung des Magdeburger Stadtrechtes"
S. 38 und Anm. 103. Ygl..T. Caro, a. a. O. 3,39 und Anm. 4.
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.Iahre 1;)~J(). Seill X ach fulgel' W ituud hat .1a~id lu,; \\' erk im eigent_
lichen Litauen sowohl wie in den weissrussischeu Bezirken fortge-
setzt. Kauen (Kowno l erhielt e" im .Iuhr« I-Hl8. Cm die,.:elbe Zeit
etwa sind nur-h die wei""ru,",,,i,.ehen StäcHe, die zum litaui"ehell.
Grossfürstentum gehiirten. wie Grodno, )Iin,.:k und \\'Y';l'hkow mit
rleutschern Reeht begabt. die heid£l1 letztgenannten mit dem kul m i.,
sehen. 1n Podlachien hat Witaud Bielsk im .J ahre l-!30 und Sura"eh
im .l ahre U·W mit dem ~lagddmrger Recht bedacht.") Auch in
diesen litauisvlu n und weissrussischen Städten sind (lie üu,.:,,('r0n
Kennzeichen der deutschen städtischen Rechtsordnung: Vogt. Rat.
und Schöffenbank überall vorhanden. nie Verleihung !lps deubehell
Rcehh setzt auch hier deut-ehe Ansiorlelungen unmittelbar YOraU8_

Bei l\:aUE)1 ersehen wir das deutlich aus dem Wort laut <1,,1' Yerlei_
hung'. Der Gcgen::,atz. in (Ion die zweite Kaueuer Verschreibune-<=>
VOIll .Iahre una zu der ersten steht. liebt da" Vorhnnrleuso in "iner
deutschen Gemeinde dort über jeden Zweifel hinaus,

Tm Lauf rler X euordnung der gesamten Lande"ge"dzgellUng,
die aus der Annahme des Christentum" sieh vun selbst erg-all, ist
nuch die Wilnaer Rechtsbegabung erfolgt. .Iaziello versprach den ..Bür-
gern, Einwohnern unel der Ge,.:amtgemeinrle" yon \\'ilna. lUll ihrer
"trenCll ])icn"te" willen. ihnen naeh ,.:einer RÜl'kkehr naeh Krak<lll
das Mag-rldlUrg-er Re(·ht zn ycrleihen. In Krakau wollte er wohl
erst über die \\' e"l:-n:3art dE:- rlent"ehpn Starltrel'ht,.: "ieh nnterriehten
la,.:,.:('nund mit ~EiIH:n adligen polni"ehfn Wlihlern uher (h'~.;cn Ans_
wirlwng-en Rat pf]pgen. \Vie er c" im Augenhli('k ,.:ieh (laelüe, "'()
war er noeh weit entfernt. den eigentlieh(l] Grundzug de,.:~ellJPn zn
erfas,.;cn. Denn da" we"ent!ieh"te Kennzeichen de,.; ~Iagdelmrgr:r
Rechb lag in der Selb:-:Uindigkeit der Sta(!tYerwaltullg-; die Brüeke
zwischln delll "tädti;.:ehen Rat und dem Lau(h,herrn bildet'.:' der
Yohrt. .J agiello da('hte dagegen an (lie BeihehaltulIg der Geriehtl"_
llOheit des g-ro;;sfiir"tli(·hE n Staro:3ten; nur ,.:ollte ('f die Sbelt nwh
deut:,ehem Re(·ht IJfhandeln. Einer cler letzten 'Vilnaer Biir~pr_
meister aus )lolnii'eh-litaui,('her Zeit, Peter nuhiIl"ki mit Namen,
hat un" in ,:einer im .lahre li88 eri'chinlCncn ..Sammlung cler Reehte

1) Vg!. R. RoepeIl, "Leber die Yerbreitung des Magdeburg!'r Stadt
rechtes ..• " Ueber Kauen (Kowno) s. unten S. 53ff.
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und I'riv ilegien der Stallt W ilun " (Zbior pra\y i przy wilejow miastu
\\'ilnie narlanyeh) die,.;!:' Urkunde aufbewahrt.

Hält man "if' nun mit rler ä lteren Kuueuer Verschruihung vorn
.Iuhre I·WS zusammen, so f'äl lt uns ein tiefgreifender l lntcrschied
:,ogleieh in die Augen. I lie Kauener L rkuntle ist der d('ubchell Ci ('-
mcinrle allein verliehen, die Wilnuer clagegen sämtlichen Bürgern
und Einwohnern, cler (;l·"amtgellwillrh·. Auch die \\'illl;l(~r \\' ei",,-
russen unrl Litaner sul lten al"o an dem deutschen Rechte teilhaben,
- Polen wird e" damals noch nicht viele dort gegeben ha hen. .1a,
nor-h auf anderen Gebieh·n sind mnncherh-i Ein"ehriinkungen und
Vorbehalte von .1agiello vorgesehen, die mit der Eigenart (le" ~Iag-
rleburger "tiiclti"'l'hen Rechts nicht recht im Einklang stehen. Aber
sic erklären "irh wohl aus der Unfertigkeit der damaligen Verhält-
nisse in der Stadt und besonders an" der Absieht ell'S Fürsten, die
Gewalt über "eine Hauptstadt nicht viillig an" der Hand zu geben.
Aus die"PJII Grunde wol lt c er wohl auch die (;erieht~h()heit seines
Staro~tEn hcilwhalten seln-n. A uvh (lie Be"tiJllmung, (lie Biirge'r
-ol ltr-n zum Bau unrl zur Hut tle" gru:,,,fiir,,tlil'll(n Schlosses ver-
pf1iehtet "ein, ,",olange (lie ~tadt nOl'h nil'ht mit MaH<~1'lIlungehi.!!1
\\'iirc, i"t eigenartig.1)

'Jlit (lem \Vaeh"tum rlpr ~tadt unt! der Er~tarkullg (!c'r BUr-

g·(·r"elw fj "inrl inllp~,",ell aueh rlic,",p Be:,ehriinkungell gefallen. Leider
kiinlll'll wir :,oh'he Y prfa:'i'ung"iin(lerungen. denen Ilat Hrl ieh Yerein-
harnngt>1I z\\·i:'f'IHIl FiiIA und StaM orler fiir"tliehe Zugc:,tiindni""n
ynrau:,gl'gangf'n wan·lI. lIur au,.; (!t'n Tabal'11l'1l folgl·rH. (' elw]' den
\\'ilnaer lJrkunrlen:,dliitz('1I Ullt! ..-\rl'hi\'l'1I hat ('in Cn,.;tern ge\\',dtd.
Dank rler lIIo:,ko\\'iti:'l'hl·n Zer"tiinUlg"\\'ut "illll illl .Jahre 11;55 viele
der ko"th,llAell ~dll·if1,.;tii<'kp au,.; iilterer Zeit (lcII Flamlllen zum
Opfer gefallelI. ~o er"elll·illt ein .Jahrhundert :,:piiter auch in \Vilnu
dn Yogt: pin I\l'nllzl'i(·hen rla für, (la"" die Grriehhh<lheit de,.: gro,.;s-
fiir:,tlil'hell ~t<l]'()"tl'1l he"eitigt j"t. Die Eigcnart (I"" rlf>UbCl!"ll
~ta(ltrt:'l'ht" hat "iell mit rler YerIl1ehrung rler llortigf'll Deutschen
",iegreieh llnrehge:,etzt.

i) Von dieser Yerpflichtung wurden die 'nlnaer BUrger erst im Jahre
1505 befrpit, als siedie Erlaubnis erhielten, ihre Stadt mit !\lauern und
TUrmen zu umgeben. Ygl. P. Du Id lisk i, a. a. O. l!l und J. J. Kras-
zewski, a. a. O. 3, :~08 und B28.
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Ein einigerllla":'l'n ge"chlu:,,,cne,. und fest nm ri-senes ge"chicht_
Iiches Bild von der deutschen Gomcinde. ihrer ~tiirke und "tiidtisl'h-
politischen Betätigung wiih renr] de,. 1.'",. und Ill .. 1nhrhunrlert , füt"
Wilna zu geben, ist leider uumög lich. Bi" ZUIll .1uhro Hi;';" bis
zu dem furchtbaren Ru""eneinfall. -inrl alle Akten um! Sta(hhüehel'
des \Vilnaer Rates mit Ausnahme einiger Yer,.;ehnilHlilgen ",1imtlil'h
verloren gegangen: nicht minder die Papiere der Wilnner Gilrlell
und Zünfte, die für die Ge,.;ehiehtl' der deutschen Genll'inde ganz
besonders in Betracht kämen. X ur wenige ältere Zunftpri\"ilrgiell
und Zunftartikel haben sieh über die Ru""entag:o zurück in ,.;päterell
Aktenbänden der Ratsstube oder (le,.; ..)Iagrlehurgi"l'hen Geriehts"
in Abschriften erhalten. Ein neuer Brawl rle" ~ta(ltarehi\"rs YOill
18. Mai des .J ahres 170(j JIlag noch erh:. lteu gehl iehene Ueberre4e
aus älterer Zeit vernichtet haben, EbelH' fehleIl (Iil~ Akten rles
Yogts (Acta \Vojtow"kie). die für unsere Rptrachtung nicht un ,
wichtig wären. Aber auch da" Domknpitelnrchiv, (la" uns an Stelle
der vernichteten Ratsarchive wil lkom nu-nc ErgiiIlzuIlgrn hin und
wieder gewähren würde. hat schlim nu- Srhil'k~ale durl'hgc>mueht.
In den .Jahren 1;)~J2 und ItiIO ist ('s durch Feuer hr,;:ph1idigt worden.
Dann kam im .Iahre lIi;,;, die Ru""ennot. Mit dem an~ Liylanrl ge-
bürtigen r1eutsrhen Domherrn Hill Tie"l'uhan"f'n \\"lInle es damal",
nach Preussen hinübergerettet unfl naeh "if'lerlei Irrfahrten und
sehweren Yerlu"ten spiiter "'iee!er zurürkge~eha fft. Till .Tah re 1748
ist es dann n()(·h zum C eherf1u~" "on l'inp!ll nl'uen BralHle heim_
gesucht worden.l)

Dennoch dürfen wir an der Hanrl rle:"' .-\llgemeinhilde,;, rias
die polnisr!len Städte um jene Zeit gewiihren, \"or allem aher aus.
den \Vilnaer und Kauener Biirgerli"ten yom .Tnhre Hi.1(i, rlie rlureh
eine glückliche Fügung im Kiinig"berger Staabarchiy uns ühl'l'_
kommen sind. gewis;;e Rück;;:ehlü;.;se ziehrn. So wirrl auch im 15.•
noch mehr aber im IG . .Jahrhundert in den \\'ilnaer Ziinften unfl
Gilden das Deuü:chtum vorgewaltet haben. \Vir "ü,;;"pn Hnt' iihn_
liehe Verhältni,.:e hier. wie sie .r. .r. Kraszewi'ki un;.; für die An_•
fungszeiten der Stadt ge"rhildert hat. Von den Kaufleuten. Gold-
srhimieden, Riiehsenmachern hi" zu den ~Ialern. )Iaurern, Sehln"srrn,

1) J. J. Kraszewski, u. a. O. 4,84ff. Wilna Ha:!.
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Tischlern, dell Feinbäckern und :-Iehnhmachel'll hinüber wird Alles,
was in \\"ilna werktiit ig führend war. dem Deutschtum angehört.
huben.

Ein deutlicln-s Bild. \yie deutscher Geist und deutseher Ein-
"ehlag die von Li tanern oder noch mehr von Weissrussen bewohnte
:-Itadt, in die uueh ullmählich Polen und -Iurlen eindrungen, in jenen
.Inlirh nndvrt ei, hdll'rr"eht hat, gf'wiihren uns ihre gotisch-c1eut-
sehen Ba(·btr:inlJ<lllü:11. Hier ist Iast alles von deutscher Hand ge-
-chafl'en. ~o\"iel anvil da\"oll in rlvn Stiirmen der Zeit, bei dem furcht-
Iiaren Ru-seneinf'all vom .l ahre ](ifl;l. durch häufige Briinde oder
"pillerl- lmbautcn versr-hwunden "",ill mag. (lie auf uns überkorn-

meuen He"ü- <It'!" lllith·lalterli('hlJl Kirchenlmutcn uur] der für weIt-
Iiche Zwecke bestinuut gewc"enen Wohnbanton legen noch heute
für die Wirk-u mkcit <JpI'Denbehen ein heredte" Zeugnis ab.

"Die Xieclerl<l""llng der deutschen Kuuf'leute im Mittelpunkt
der Albtadt - rler X auie ..Deutsehe ;-;tra""e" erinnert noch heute
dnrnn - bestund all:' l'estcu steinernen Gebäuden. die sich gewaltig·
von den niedrigen BI()('khiiu~ern der übrigen Stadt abhoben," -
:'0 :,ag-t rler .J cnaer K ull"tge~chiehtler Paul \Veber in ~einem soeben
i III Yerlage (leI' Zeitung (leI' 10. Armee er"chienenen Buche ,,\Vilna.
Einl' yprg(·,,-enc l\:U1hLtiitte:' ..Dip deubche Kolonie hatte an der
rleut:.-rhen Hun"ll in wirbchaftlicher, am deubchen Ritterorden,
(1e.~"en 31:ll'ht ]JCreieh "ieh his J\:owno eri'treckte. ill }lolitiseher Be-
ziehung "tarken Hiiekhalt. Sie he8a"" eigene !\irel!e, Friedhof und
]\rankellhall';. Jlie rleubchc In,.('hrift au <1ie"pllI YOIll .Tahre H;-!O
j"t !loch hf·nte erhalten. AI,. 31l'i"t('r <le" Bane,: nennt sich darin
('Ill Baltha,..ar Hikler. Sir lautet:

Im .Tahr. Tall~elld ,..ech.~Hundert Yitrzig
Baute rin )Iatuer Rriiderherzig
Fiir Deubeh Katol-:"che. die",. KraJlkenhau~"
Zur Z",it des König,: - Wladi"lau,.;.
Balthasar Hilder ward er genannt
Als )[uster der Tugend wohl bekannt."!)

Da ii't frl'lH·r dip gro:,:,e Franzi"lmnerkirche. clie IlCute zum

1) Prof. Dr. Paul Web er, a. a. O. 34.
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Speicher entwürdigt ist. mit einem einfachen gotischen Baek:-:tein_
portal. Ihr "f'ehöner deut:::ch-goti,:cher Glockenturm" ist im .Tahr~
1869 abgetragen worden. Ein altes Gemiilde zl'igt uns noch hent~
dies Muster deutscher Backsteingotik. "Die nahe llahei im eho ,
maligen deutsehen Friedhofe gelegene .,kleine Frunxiskauerkirohs,- ,
heute litauische Kirche zum heiligen Xikolaus, i-t ebenfalb ein
mittelalterlicher roter Backsteinbau mit zierlichen Sterngewölben.v rj
Gotisch und von deutschen Baumeistern und Maurem erbaut ist di~
in der Altstadt gelegene. im .J ahre 1:38i gegründete .Tohallni5kireh~
so viel und so oft "ie auch späterhin veriinrlr-rt i,-t.:!) ,

"Unmittelbar spricht aber das deutsche )[ittelalter an einer
etwas seitab gelegenen und daher wohl von den gro,.:sen Rriinden
verschont gebliebenen Stelle zu dem Wunderer, in der wunderbarell
Kirchengruppe von St. Anna und St. Bernhnrrl. SdlUn durch die
Farbe hebt sie sich als etwa" Besonderes aus dem ze-umten Stadt_
bilde heraus.':" Die um 1500 erbaute St. Bernhardkircho ist mit
ihrem kleinen gotischen Ostturm, ihren hohen, schlanken Pl\·i1ern
und ihren spätgotischen Stern- und Zellengewölben ;.:ozu,.:agen eill.
Muster einer niederdeutschen Hallenkirehe dei' 1;).• 1nhrhundert ;~.
Sie erinnert ganz an Lübecker und Danziger Kirchen. Die Sakri"tei
mit ihrem gotischen Zellengewölbe ist echteste deutsehe Bauweise.
Auch eine eiserne Tür zur Schatzkammer i-t deutsrh« Arbeit des
15. Jahrhunderts.~) Anheimelnd und traulich ist die Stimmung des
Kircheninnern; hier waltet beinahe noch heute deutscher Gei"t.

Und nun erst St. Anna, diese Perle \\'ilna~, die Xapolpoll l.
am liebsten nach Paris versetzt hätte. Hier ahnt sognr die \Yilnaer
Volksüberlieferung noch heute dunkel, dass dieser i'piitgotische
Backsteinbau nur von einem deutschen Baumeister errichtet sein
könne, und bringt ihn, natürlich in irriger \Veii'e, mit dem Meister
der Marienburg, .Jurbach. yom Ende de" H..Tahrhunclert" zu,
sammen.5) Ihre heutige Form hat St. Anna pr;;:t um da;: .Tahr 1.100

1) Ebenda, 35.
2) Ebenda, 35.
3) P. Weber, a. a. O. 38.
4) Ebenda, 43.
5) Sehr drollig ist, was Kraszewski a. a. O. 2, 32!i über den Baustil.

von St. Anna orakelt, wenn er die "Sächsisch·gotische Architektur ill.
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erhn lten. Ueberuus sti mrnung-vol l i-t der Blick auf die beirlen dicht
nebeneiuander liegenden Kirehen von der \\' estseite her. Der l\Iei~ter
von St. Anna hat rlen Launon ~eillcr I\: üust.lerpbuntnsie frei die
Zügel schiessen lassen. ..~[it gro:':'l'r K üh nheit i~t der müehtige
Kielbogen durch die schlank aufsteigenden Pilaster h intlurchgeflor-h.
ten, um da" überschlanke mittlere Türmchen zu stützen. nie beiden
Seitentürme nehmcn xla, Motiv de" Kielbogens noch einmul auf'.
Sie blühen in zierlichen Fiulen aus. die mit den durchbroclu-nen
l\:irrhtürnlPn süddeutscher Hausteinkirchen zu wetteifern sur-heu.
A uch da:, Chorhanpt ist von einem Kranze solch zierl icher Fialen
umgehen. Das Mauswerk der schlanken Fenster ist an" ciuf'achen
Racksh·inlinien gebildet. aber doch in jedem Fen"ter etwas anders,
Auch darin zeigt sich da" Bestreben, e" den Hausteink irchen rlt'~
deutschen "\Vestens und Süden" nnch Kriiften gleichzutun.'·')

Deutsohe« ::\littelalter spriolit aus allen diesen Bauten. Hier
haben .Meister gewirkt, die deutsche Kunst unrl deut"ehe Art, dil'
deutsches Gemüt mit in die Fremde brachten. Mit Stolz werden ihre
deutschen Mitbürger auf diese heiden Bauwrrkl', die fast zu ~deieher
Zeit entstanden Bind. gehlickt haben.

Dazu kam, dass im Hi.•rahrhunclert die BC'ziehungen zwi,,('hen
Litauen und dem Herzogtum Prem"en "iell f·nger und freullr1"dw ft-
lil'hrr gr:-taltet hattell. l)ie Reformation. flie in Polen wie Litmwn
pine Zeitlang tipfp "\\Turzeln g'e"eh lagen hatte, zog gei:,tigc }1'iirlC'1l
11ill- und heriiher.~) Fast :-1imtliehe litaui~rh2n Gei~tlirhen. dil' sielt
zn ihr hekannten, lwhell auf cle1' im .1ah1'(, l;)H \'on Herzog Albreeht

begründeten I\:ünigsoerger Hoeh",chu1l' oder auf anderen deutschen
Flliwrsitäten, he;.;onr1e!',.:in ,Yittenherg stur1iert.~) Ro nennen sieh

Schottland" zum Vergleich heranzieht, nur um das Zugeständnis zu um-
gehen, dieses Bauwerk rühre von einem deutschen Meister her.

1) P. We ber, a. a. O. 48.
2) Für die durch die Reformation entstandenen Beziehungen zwischen

I,itauen und dem Herzogtum Preussen ygl. J. Dubowski, "Dzieje refor-
macyi w Polsce". :2 Bde. Krakau 1883/5, N. K. Ljubowitsch, "Istorija
reformacii w POlschje". Warschau 1RS3 (russ.) und besonders Th. Wotsc Ilke,
"Geschichte der Reformation in Polen". Leipzig 19i1. IYotscke gibt dort
auch eine 1-ehersicht über seine einschlägigen Einzelarbeiten.

3) Vgl. die Matrikeln der Universitäten Königsberg und Wittenberg.
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<lie (L'i"tliehen, denen wir im Jahre Hi;jG noch begegnen werden. . ,
ehemalige Bürger der Köuigsherger C niver sität. Dil'''c König~_
berget Studenten werden schon im Hi. J ahrhunrlert manclll'n deut.,
sehen Freund, den sie in Preussen oder im Reiehe sich gewonnen
hatten, nach sich gezogen hauen. )lancher Gewerbetreibende, der
im Mutterlande die Aufnahme in die Gilden und Zünfte uicht e r ,
langen konnte oder auf ein besseres Fortkommen in dem X eulanr]
{hüben hoffte, wird nach dorthin au"gewundcrt sein. Herzog :\..1_
brecht von Preussen (1;j2;J-l."JG8) hat mit grü:o:",erem Gefolge öfter
Kauen und \Vilna besucht. Er war ja polnischer Lehn-mann ge-
worden. Der König-Grossfürst Sjgi~mulHl der Aeltere war "ein
Oheim und mit dessen Sohne Sigi"mUlHl n. August, Alhrpchts
Vetter, verknüpften ihn engere f'reull(},:ehaft:-hanrlc.') Von dell
Rei:-<en des Herzogs an den gro""für"tliC'h-l,öniglie1H'n Hof nach.
\Vilna sprach da" ganze Land. Da ist es schon mögl ich, rln,.." mun ,
eher Preusse oder auch mancher Deutsche von weiterher (len Ent_
schluss fasste, in der litnuischen Hauptstadt ,.;('in Glück zu ver ,
suchen unrl sich dort ansässig zu machen.

Die Namen, die wir im folgenden anführen können. sind uns,
im Grunde nur durch Zufall liekrumt geworden. Sic enbtammell
zumeist Empfehlungs~ehreiben des polnischen I\:önig,.: an den Herzog
von Preussen in persönlichen Angelegenheiten, die in das HerzogtuIll
hinüberspielten. \\' er solche Beziekungen nach Preussen hinüber
dagegen nicht hatte, ist uns unbekannt gehliehen. Vielleicht aber
Hisst sieh diese Liste noch von anderen Stelh~n her, \'01' allem in
Danzig, vervollständigen. Einen Anhalt für die Grii,.:"e der dama_
ligen deuti"ehen Gemeinde in der litauisehell Haupbtac1t gewiihren.
also diese Namen nicht; wir dürfen "ie un" ganz ruhig weit zahl_
reicher vori'tellen.

Einer der ersten deut5chen \Vilnaer Bürger, den wir auf die_
:"em \Vege kennen lernen, i"t Gregorius Grebel: "ein Name kommt
1111 .lahre 1527 vor.2) Im .lahre 1540 richtet König Sigismund di~

1) Vgl. dazu P. Karge, "Herzog Albrecht von Preussen und del'
deutsche Orden" in der "Altpr. Monatsschrift" Bd. 39 (1902) S. 460 ff.

2) König Sigismund I. an Herzog Albrecht. WHna 8. März 1527
(Staatsarchiv Königsberg, Herzogt Briefarchiv B 1).
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Bitte an den Herzog, seinem Chirurgen Rupert (3oekler aus Rohr-
Lach, dem der König ein .Tahresgehnlt bewilligt ha be, zu erlauben,
wenigstens einmal im .Tahre die Stnrlt \Yilna besuchen 7,U dürfen.1)
Im .Iahre 15.')1 wird ein Xikolau,.: Czech aus \Vilna genannt, der in
Königsberg nahe Verwandte hatte.:!) Eine der bekanntesten Per-
sönlir-hkeiteri in der deutschen Wilnaer Gemeinde war damals Lo-
renz FenzeI, der Vertreter, - oder, wie man damals sagte - der Faktor
verschiedener grosser deutscher Handelsge-el ls-hnf'teu.') Ein Deut-
,.cher, Leonhar.l Fhrenk mit X amen. wird urn dieselbe Zeit als künig~
[ir-her Hof-Uhrmacher bezeichnet.") Irn .Jahre 15Ga erscheint ein
)lichael Preuss al", königlicher Diener unrl Biirger von \Vilna; er
wnr unit der Wittwe Stephan Kuehels verheiratet: auch Stephan
Kuchal war in \Vilna als Bürger an:,ü""ig gewesen.")

Deutsche Bauleute, )Iaurer, Zimmerer una Maler werden, wie
ehedem an der alten Burg auf rlem \Vilnaer Schlo,;sberg, so auch an
dem jüngerEIl kiiniglichen StadL-chlo;:"e, besonders bei den Erweite-
rung,;bauten unter Sigismund 1. und des-en Sohne, der gern in
Wilna weilte, neben italienischen )lei"tern, deren neue Kunst- und
Formenrichtung, die Renai,.sance, in Krakau und Polen damals die
Gotik abzulüsen begann, auch ihrerseits mitge,yirkt haben. Herwg
Albrecht. der selber ein grosser Bauherr war, wird seine Verrnitt-
lungsdienste seinem Oheim und Vetter gern zur Verfügung gestellt
ha hen. Bekannt ist uns freilich bisher nur der Xame eine" deutschen :Ma-
Irr:,. ~tani,.:la1b Ratkc au" Posen. gew()rr1ell.~;) Da,.: ,.neut,;('heHau~" in

1) Derselbe an denselben, Wilna I:!. August 134(\. (Ebenda.)
2) König Sigismund n. August an denselben, 21. Dez. 1551. lEbenda.)
3) H. Albrecht an E:önig Sigismund U. August 28. Milrz 1557. (Ebenda,

EntwUrfe B 1.)

! 1 Der König an H. Albrecht, Wilna 25. April 1557. (Ebenda B.)
:'1 Derselbe an denselben, Wilna 17. Oktober 1563. (Ebenda)
61 Kraszewski, a. a O. 3, 309.310. Dort auch einiges zur Bau-

geschichte des alten königlichen Stadtschloss!'s. Xach Bruyn und Hogen-
berg sowie nach den Zeichnungen des )'Ialers Smuglewicz (1745-1807) und
alten Steinzeichnungen hat es zum Schluss Renaissanceformen gehabt. Bei
dem Russeneinfall und der Zerstörung \Yilnas im Jahre 1655 ist es zur
Ruine geworden. Dem Vernichtungskriege, den die Russen gegen alle
geschichtlichen Denkmale in den von ihnen beherrschten fremdvölkischen
Gebieten, wie man in "'arschau, Mitau und \Yilna und zum Teil auch in

.\ltpr. ~!onatssl"hrift. Band LlY. lieft 1.
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der Ansicht vom Stadtschlo-se in Bruyns und Hozcnhergs .•Stiidte-
bildern" vorn .Inhre 1.'"J7fi läs-t (lie Erinnerung an die zahlreichen
deutschen Diener und Höflinge. welche die letzten .Iagiellonenkönip.,
in ihren Dienst genommen hatten, wieder wach werden.") Auch an
der Stadtbefestigung. deren Bau im Jahre 1.')0;";begonnen wurde und
lange -Iahrzehute in Anspruch genommen hat, werden rleut"che
Meister und Maurer sich beteiligt haben. Heute Ireilich sind nur
noch spärliche Reste von ihr vorhanden, Aehnlich , wie da" könig-
liche Stadtschloss dank den Russen vorn Erdboden vcrschwunrlon
ist, so ist auch die Sta(ltul1lwehrung von ihnen absiehtlieh zer"Wrt
worden. Wir kennen ~il:' eigentlich nur noch aus den Zeichnungr-n
des Wilnaer Malers Smuglewicz. ~Ianehe Einzellll'iten zeigm ita-
lienische Art, andere }1auer- und \\' ehrtürme und einige Tore lassen
dagegen wieder auf Xiirn berger und Krakauer Yorhilrler sch liessen.")

Deutsche Hauptleute mit ihren Reutern und LalHl"kneeht"u,
Stüekgies"er, Büchsenmeister und }Iusikant2n. - I1Ill nur einige
Zweige zu nennen - hat Herzog Albrecht seinem Vetter regsl ,
massig vermitteln rnüs-e n. :';0 treffen wir den Büchsenmacher Cleorg
Gerlieh aus Schmalkald(Il.:3) tl en Gefü"smacher und Büchsenrneistoj-
Nikolaus GotüC"halk.4) den Zeugmeister .Iob Breitf'uss") und (len
Lautenisten Hnns ThiIllIllC';) im fünften und -echsteu Jahrzehnt de"
Hi .• Fuhrhunderts aI" Xeuzngcwanrlerte in Wi lna an. Im .Tahre
1571 hat Sigismund IT. August ferner einen Deutschen, Thomas
Döring aus Dresden, zum Leiter des \Yilnaer Zeughauss« ernannt.')

Riga und Reval beobachten kann, ist es nach dem Jahre 1800 zum Opfer
gefallen. Vg!. das von "T. Gi z b e rt Stu d nick i herausgegebene hübsche
Werk "Wilno przed stu lat w akwarelach Franciszka Smuglewicza" (Wilna
aus der Zeit von vor 100 Jahren nach den Aquarellen von Fr. S.). Wilna
1912 und Paul Weber, a. a. O. 16ff.

1) Vg!. Paul Weber, a. a. O. 21.
2) Kraszewski, a. a. O. 32Sff., P. Weber, 8. a. 27ff. und W. Giz_

bert-Studnicki.
3) König Sigismund Ir. August an Herzog Albrecht, Wilna 17. Oktober

1552. (Ebenda TI 1.)

4) Xikolaus Gottschalk an Herzog Albrecht, Wilna B. Januar 1556.
(Ebenda H 3 - If, a5. 1116.)

3) Job Breitfuss an denselben, Wilna 3. Februar 156-l (Ebenda B 3.)
6) Hans Timme an denselben, Wilna 14 J uJi 1556. (Ebenda B 3 - r,7. 70.)
7) J. J. Kraszewski, a. a. 0.3,312 ff. und 33-l;:i.
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Die zur Geschützgicsserei und "on"tigl'n urtillcristischeu Ausrüstung
erforderlichen Stoffe und Erzt' wurden von deutschen Kaufleutun
aus .Krakau. Erasmus Band, Geor~ Strau,",,,. Gehrüder Maunlich, Se-
bastian Krupke und Linsk, Chrvsostomus Haller, Anton Roll u. A.
bezlJ~en. Nooh heute zeigen die Hechnuugen des .Iost Ludwij;
Dietz aus \\Teissenburg. des Leiters des gesamten polnischen 11iim:-
wesen- und der Salzwerke von Wielieka. der auch ab Geschichts-
schreiber sich einen X a IIIen gemaeht hat. mit ihren deutschen Be-
zeichnungen: Xobehlangen. Feldschlangen, Quar+ierschlnngcu,
Scharfmetzen usw .. wie die deutsche Kriegskunst damals in Polen
in Achtunz stand. I) ~('hon dip F ehernalnne (h's deut-clion \r ortes
,.ZPllghau/' zeigt den deutschen Einflus",.

Bekannt sind um ferner die Xamen rh·r Wi.lnaer p\"angeli"('hplI
Pastoren Hiob Sommer und .Tohann Uh-ich, eines geborenen Saehi't'II.
aus der zweiten Hälfte des Hi. .Iahrhunderts. Nach.T. ,T. 1\1'<1-

schewski war um die nämliche Zeit Silllon Glaubitz Yogt in Wilna
unci ein Bruder von ihm Leiter der \\Tilnaer Münze, ein Al1JCrt
Schurz ein reicher, angesehener Bürger dort.") Dass (lie Wilnner
Münze vollkommen unter deutscher Leitung stand, braucht eigent-
l ich kaum erwähnt zu werden; die von ihr hergestellten :Miinzsorten
zeigen rein deutsches Gepräge in den Formen der rlcllt:-,ehen Friih-
renai""ance. :1) Einige weitere Xamen yenlanken wir noch gelegent-
liehen Anführungen in ru,,;:ischell Yeröffentlichullgcn zur 'Vilnaer
Ge~chichte, wir lernen "0 die Bürger Heinrich Blunk, :Martin KastPlL
\\'aJh:r Sielmer und den Kaufmann Korneliu:-, 'Vienhold kennen.4)

Der damalige Bestand an Dentsehen ist mit die,,:en Namen
natür1ieh nieht im entferntesten erschöpft. Denn ohnt' Zweifel haben
sie den Hauptteil der dortigen eyangelii'chen Gemeindp ausgemacht.
die dank des Schutze;; des 'Yilnaer 'Voiwoden Fürsten Nikolaui'
Radziwill des Alten allm1ihlieh so erstarkt war. dass sip in den sieb-
ziger Jahren den Plan fa:,:,en konnte. eine eigene grii""ere Kirche

I) Ebcnda, 3, ;1I8/-l.
2) Ebenda, 2,3:10.
3) Ebenda, 3, 315-316.
1) Akten der Wilnaer Archäographischen Kommission. Bd. HAkten

des Wilnaer Grodgerichts. Wilna 1875 (russ.). H. Blunk vor 1577 \S. 406).
Walter Siebmr \'or 158(; is, 411 ff.i. Cornelius Wienhold um 1601 (8 487).

4*
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sich zu bauen. Einen Hof und Platz dazu hatte sie schon im Jahre-
1577 von einem Vetter ihres früheren Freundes und Schutzherrn
sich gekauft. Am 21. jlai des -Iahres 1583 baten die "Prediger-
und Ältesten" der Kirche den preussischon Herzog in einem deut-
schen Schreiben um eine Beisteuer zu ihrem Bau. Früher hätten sie
für ihre öffentlichen Gottesdienste keinen festen Ort gehabt, sie
hätten herumziehen und mancherlei 'Vi(lrigkeiten da bei ertragen
müssen. Der Besitz einer eigenen Kirche werde sie hoffentlich von
nun an solcher Schwierigkeiten überhoben.") Um das -Iahr 1606 war-
ein Deutscher, Konrad Bremer mit Namen, Administrator und Auf-
scher der neuen Zölle im Grossf'ürst ..ntum ;") im -l ahre 1G12 hegegnet
uns ein Bürger Georg Schortz (oder Schurz ),") wahrscheinlich ein
Sohn des eben erwähnten Albert Schurz. Im.T ahre Hi:3ß ist neben
einem Polen ein ~Ii('hae1 Zimmermnnn Sprecher der "Maurer und Hans
Weiner und ein Pole Sprecher der Zimmerleute.") Zum -Iuhre 1653.
erfahren wir die Namen dreier 'Yilnaer "Patrizier" - wie sie be-
zeichnet werden -, Thomas, .rakob und .Tohannes Gibe], von denen
Jakob Gibel Bürgermeister' gewesen war. Elisabeth Gibe!, eine
Tochter J nkobs, war mit dem Doktor der Heilkunde Paul Möller dort
vermählt. 'Vir werden ihn noch im .Jahre 1656 näher kennen lernen,
Die andere Toehter Christin« hatte einen Kaufmann \'011 der Floten
geheiratet, Ferner werden uns bekannt der Rat"herr Georg Lang,
der Bürger und Kaufmann Reinhold Witmacher, Peter Klett, Bo-
naventura Engelbrecht. ein Herr Pasternaek und eine Frau Wien-
hold, auch eine geborene Gibel. Die Gibel's gehörten zu den reich-
sten Leuten von Wilna damals; sie besassen verschiedene Häuser
und Höfe in der Stadt, darunter auch ein steinernes Haus am Sch10,,;;;_
platz in der Schlossstrasse.")

1) Die Prediger und Aeltesten der evangelischen Kirche zu Wilna an
Herzog Albrecht Friedrich von Preussen, Wilna 21. Mai 1583 (Staatsarchiv
Königsberg. Herzogl. Briefarchiv B al. Es war der ehemals Eustachius
Hornostarskische Hof an der Ecke der heutigen Schriftstellergasse und
Wotanstrasse (Akten der Wilnaer Archäographisehen Kommission Bd, 8
(1875), S. 405-411.

2) Ebenda, Bd. 8 118751, S. sei,
3) F;benda, 564/5.
~) Ehenda, Bd. 10,214.
5) Akten des Staatsarchives zu Königsberg "in Erbschaft- und Tei-

lungsachen des Jacob Gibel, Bürgermeisters in Wilda nachgelassenen Er-
ben" 1653 (Etatsrninisterium 91 jj).
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Eine Zahl für die Stärke und Dichtigkeit der deutschen Ge-
meinde in \rilna lässt sich, wie schon gesagt für das 16. Jahrhun-
dert nicht angeben. Doch wird man mit einer erheblichen Zunahme
derselben zu rechnen haben. Das Hi. Jahrhundert wird selir zu
ihrer Erstarkung und zu dem Stande beigetragen haben, den wir sie
um die :Mitte des 1/ .• Tahrhunderts einnehmen sehen.

Ganz ähnlich liegen die Dinge in Kau e 11. .Man kann diesen
Ort, für den Zeitraum vorn 15. bis 18 .• Tuhrhundert wenigstens,
getrost als eine deutsche Stadt bezeichnen. Schon die erste Ver-
f'assungsurkunde, die ihr verliehen wird. kennzeichnet sie a Is solche
und rückt den Anteil des Deutschtums in das hellste Licht. Dr.
Ludwig Bergstriisser :'011 hier uuser-Führer sein. In der
"Kownoer Zeitung" vom 5. August HUG hat er in einem Aufsatze
unter der Ueberschrift .,Die älteste Yerfassung der Stadt Kowno"
an der Hand von älteren Schriftstücken aus dem Archiv der dortigen
evangelischen Gemeinde, die Herr Probst Dobbert ihm freundliohst
zur Verfügung ge:,tellt hatte, über diese Dinge sehr beachtliche Mit-
teilungen uns g-emacht.

Zwei zweifellos echte U rkundsn liegen für Kauen vor, eine
ältere vom 14. Februar des .Iahres 1408 oder 1418 - wahrscheinlich
stammt sie aus dem Jahre 1418 her, wie Dr. Bergsträsser zu er-
härten sucht - und fine jüngere yam Jahre 1463, Die ältere ist
von dem Iitauischen Gro""für~ten \Yitaud, die jüngere von dem
König-Grossfürsten Kasimir Ill. ausgestellt. Beide beschäftigen
sich mit der Verleihung des )Iagdeburger ReeMs. Aber während
die ältere nur den deutschen Bürgern allein dies Recht verleiht
("alIen Bürgern Kownos, welche Chri"ten sind und weder Litauer
noch Ruthenen" (\\' eissrussen) ), so dehnt die jüngere Urkunde vom
Jahre 14li3 dies Recht auf sämtliche Stadtbewohner aus, auch auf
die Litauer, \\' eissrussen und Polen. ähnlich wie die Wilnaer U r-
kunde yam 22. )Iärz des Jahres 1387.

Die bezeichnenden l\Ierkmale dp" deutschen Rechts. von denen
ich oben sprach, finden sich selbstverständlich auch in Kauen
vor: der Vogt und die Rabnrfa:3sung. Die Gerichtsbarkeit des
gro5sfür~tlichen Starosten ist ausgeschaltet, sie erstreckt sich nur auf
Litauer und \V eissrusseu. In Streitfäl lon zwischen Deutschen und
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Nichtdeutschen richten Vogt und Starost gemeinsam, "wobei der
Grossfürst sich vorbehält, solche Fälle unmittelbar zu entscheiden,
d. h. vor "ein Gericht zu ziehen". ,.Die Ausdehuung de,; deutschen
Rechts auf Nichtdeutsche ist verboten, auch wenn sie sich haben
taufen lassen, es sei denn, dass der Grossf'ürst audrücklieh von Fall
zu Fall die Erlaubniss gibt:' Der Stadt, d. h. den deutschen Bür-
gern, die auf Grund des )Iagdeburgischen Rechts "ich niedergelassen
haben, werden die Einkünfte aus der Stadtwage, der Schuranstalt,
der Wachsfabrik und der Schrotmühle verschrieben, ~~us:,erdem
überlässt der Grossfürst der deutschen Gemeinde das Land jenseits
des Njemen von der )Iündung der .l essjn oberhalb Kauen-, bis an
die deutsche Grenze, bis zum Flusse Schei'chuppe, in einer Breite-
von drei Meilen, ,.damit sie den \\. alrl dort rode und "ich dort Aecker
und Grasflächen zubereite." Zehn .Tahre lang geniessen die An-
siedler Steuerfreiheit, später sollen :,ie von dem gerodeten Land eine
Anerkennungsgebühr von einem Groschen und einen Tribut be-
zahlen. Dafür dürfen sie aber auch an" dem \Valde sieh kostenlos
Holz zu Bauz\\'ceken holen. )Ian "ieht, \\'itaud suchte die Deutschen
zur Ansiedclung geradezu anzulocken, UIll Handel und \Vandel in
Litauen einzuführen und die litaui-ehe Kultur durch deutschen Ein-
fluss zu beleben.

Die zweite Urkunde vom .J ahre }·Hia dehnt diese Vorrechte
dagegen auch auf die Litauer, Polen und Wei-srussen aus. Wäh-
rend es den Deutschen nach der ersten Verfassungsurkundo geradezu
verboten war, Landeseinwohner aufzunehmen, so wird ihnen jetzt
befohlen, "jeden Landesbewohner katholischen Glaubens römischer-
Observanz in ihre Stadtgemeinde zuzulassen". Der aus,.:chliesslich
deutsche Charakter der Stadtgemeinde ist somit ge:-öprengt. "Die
Gewerbe," - so sagt Bergsträsser - "die sich neben den deutschen
gebildet haben, werden mit den deutschen vereinigt: eine Grenzlinie
wird nunmehr nur noch nach einer anderen Riehtung gezogen, gegen-
über den Händlern, die nicht in rler Stadt ansässig sind, d. h. gegen-
über den Hausen: ihnen wird verboten, Häuser oder Grundbesitz
in der Stadt zu erwerben."

Aber trotzdem ist das Deutschtum noch auf mehrere Jahr-
hunderte hinaus der vorherrschende Teil der Bevölkerung in Kauen
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geulieucll. Da~ zeigen die deutschen Yiigtc. Bürgcrmei:,tcl' und
Ratmallnen, die im 16 .• J uhrhundert dil'· Gl,.:chicke der Stadt geleitet
hauen. Xoch stand das Deutschtum auf allen Geuiden de"Wirt-
:"ehafbleben" an führender Stelle. besonrler , im Handel und Verkehr
und ab Träger dl~:" Ge,yerhet1ei""e,.:. Hatte cler König-flrossfürst
rloch selber Deutsche in seinen Dien"t genommf>lI. um die Ertrüg-
nisse aus "einen Waldungen, einer seiner Hauptuinnaluncquellen,
besser zu verwalten und verwerten. )lan sagt nicht zu viel, wenn
man Kauen für den Zeitraum vom 15. IJi.3 18 .• Jahrhundert, trotz der
U rkunde vorn ,J ahre }'!63. als deutsche Stadt bezeichnet.

Was für das 16 .. Jahrhundert gilt. gilt in diesem Falle auch
rückwärts für das 15. Au" dem Sl'hriftenwechsel der Stadt mit rlern
Markgrafen Georg Friedrich von Brandenburg als Administrator de,:
Herzogtum- Preu,.:"en, und mit der preussisclien Regierung vom
.Jahre 1[)8,,)1) geht es klar hervor. wie eng die Handelsbeziehungen
zwischen Kauen una Königsberg. überhaupt zum Herzogtum
Preussen waren. Die Schreiben betrefl'en den Kauener Handel mit
Getreide und Holz, mit Fischen, Branntwein. Bier und Tierfellen.
Aus ihnen kann man deutlich ersehen, warum die Kaufherren in
Königsberg. 'I'ilsit und )femel und weiterhin die Danziger ein wirt-
schaftliches Interesse damn hatten. in Kauen vertreten zu sein, dass
sie dort Zweiggeschäfte gern einrichteten, die dann allmählich zu
selbständigen Handelshäusern sieh herauswuchsen. Das Gewicht
des Aufeinanderangewiesenseins in Handel und Verkehr kam zu den
mannigfachen geistigen und kulturellen Beziehuugen noch hinzu.
Kauen lag ganz, auch wenn es politisch einem fremden Reiche ange-
hörte, in der preussisch-deutschen Iuteressenzone. Diese Zusammen-
hänge haben Kauens Handel und Stellung erst hochgebracht. Eine
Erscheinung übrigens, die mit den Vorgängen des letzten halben
.rahrhunderts sich völlig wieder deckt. Reichsdeutsche waren es, die
in den letzten Jahrzehnten die gewerbliche Entwicklung der Stadt
gefördert und sie aus ihrem erzwungenen russischen Winterschlaf
erweckt haben.

Noch erinnern ein paar alte Giebelhäuser dort, in den Formen
der schönsten deutschen Backsteingotik. an ihre einstigen deutschen

1) Im Staatsarchiv Königsberg, Herzogl. Briefarchiv B 3.
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Bewohner, Dem Wauderer. dessen Blick auf diese fällt, steigt un-
willkürlich die Frage auf. wer mag der Königsbergsr oder Danziger
Kaufherr einst gewe:,en "ein. der dies Heim "ich gründete, das so
ganz an die Heimat gemahnte. Die schon von weitem sichtbare,
hochragende St. Peter"kirclH'. auch die dem Apostel Paulus geweihte,
ebenso die Kirche des heiligen Georg vom .Jahre Hi! und die Ka-
pelle der heiligen Gertrud. die schon im .Jahre 1503 erwähnt wird,
sind gleichfalls in deut-eher Backsteingotik gehalten und werden
deutsche Meister, wahrscheinlich Bürger der Stadt, zu ihren Er-
bauern gehabt haben. Unter den Verkleidungen späterer Zeiten wird
.sicher noch manches stecken - ich denke da an das Rathaus und
die alten steinernen Gebäude der Haupbtra",.:en -, was deutschar
Baukunst seine Entstehung verdankt. Hier ist noch ein dankbares
Feld der kunstgeschichtlichen For"chung.

Ein vollständiges Y erzeichnis der deutschen Bürger, wie fül'
die Mitte des 17 .• Jahrhunderts. können wir für das Hi.. Tahrhundert
leider nicht geben. Die Dinge liegen hier ähnlich wie bei Wilna.
Alle älteren Sehriffstüoko und städtischen Urkunden sind der Zer-
störungswut der ~Ioi'kowiter im .Jahre 1655 anheimgef'allen. Die
deutschen Kamen. die wir für das 16.. Tahrhundert mitzuteilen Ver-
mögen, entstammen dem Schriftenwechsel. der zwischen der Stadt
und dem König-Grossfürsten einerseits und dem Herzog von
Preussen und der preussisehen Regierung andererseits geführt ist.
Das schnn von Wilna Gesagte gilt auch für Kauen. Die Namen
kommen meistens in Empfehlungsschreiben, in sogenannten "Für-
schriften" vor oder sie werden aus Anlass von Streitfällen erwähnt ,
welche die beiderseitigen Gerichte beschäftigen. Der Umfang der
Namen, die so zu unserer Kenntnis gelangen, ist natürlich nur e1l1
geringer. Er genügt aller schon, um die bemerkenswerte Stellung,
die das Deutschtum um diese Zeit in Kauen einnahm, in das richtige
Licht zu setzen. Die Beziehungen zwischen Königsberg und der
litauischen Mernelstadt müssen damals überaus eng gewesen sein.
Der Handel hat eine ganze Reihe von Königsberger Bürgern veran,
lasst, sieh in Kauen niederzulassen. Ihre X achkommen sind dann
zn wohlhabenden. Handel uni! "Yanrlf'l beherrschenden Ge;;:chii fts~
herren dort emporgediehen.
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Gleich in der er-ten Hülf'te r1e~ Hi .• Inhrhunrlerts, im .luhro
153(j, begegnC't uns pin rll'ubcher Y 0 g t. ,Takob SchnItz mit Namen,
Kaufherr unrl S('hifl\llt'~itzer.') Ein sichere- Zeichen, dass das
Deut~('htum in ds-r Starlt die erste Rolle spielte. Um r1ie~elhe Zeit
etwa lernen wir eine Familie Büttner kennen, ein ,.Georg Buttner
aus Kauen" studiert im .l ahre 1;)-1-2in Wittenberg.") Zwischen den
Jahren l.j.!j und }[,;)2 fiurlen wir mehrmals dell Kaueuer Bürger
Franz Guber-tein erwähnt.") im .TalIre H)-Hi erscheinen Auzustin
Damerau") und .lohnnne- Kopp.~·) der ab ..Bürger und Kaufmann
zu Danziz und Kauen' bezeichnet wird. }[,;)3 auf IMi-t. hören wir
von einem Kaufmann und Sehiff",he",itzer ..Herrn" Matte" Hein
sprechen.") Zwei weitere grö;;"ere. Handelshäuser sind um diuselbe
Zeit die Hiiu,.:er Han" Spill und r\:a,.:par Lobner.") Im .Tahrp ][)(iO

I) König Sigismund 1. an Herzog Albrecht, 'Yilna 19. Mai 15HIl und
Krakau 13. Juli 1538 (Staatsarchiv Königsberg, Herzogl, Briefarchiv HI).

2) Album academiae Vitebergensis, ed. K. E. Fürstemann Bd 1.
S. 225. Leipzig 18-!1.

3) König Sigismund L an Herzog Albrecht, 'YUna 12. November 1544
und 28 Dezember 1552 .Staatsarchiv Königsberg, ebenda B L),

1) Derselbe an denselben, Wilna 30. März 1546 rebendar ; Königin
Katharina von Polen an denselben, Wilna 7. Mai 1557 (ebenda): König
Sigismund Ir. August an denselben, Wilna 1. Mai 1558 (ebenda).

5) König Sigismund I. an Herzog Albrecht, Wilna 19. .Tuli 1546
(ebenda). Derselbe an denselben, Wilna 18.0ktober 1547 (ebenda), (Hier wird
Kopp als königlicher Faktor bezeichnet.: König Sigismund 11. August an den-
selben, Petrikau 5. April 1552 (ebendal. (Im:wischen ist Kopp "Iaborum
Dostrorum sylvestrium praefectu8~ geworden.) Derselbe an denselben, Krakau
12. Mai und 20. Mai 155B (ebenda). ("Xobilis Johannes Kop, mercium
Dostrarum silvestrium in Magno ducatu Lituaniae procurator".) Derselbe an
denselben, Knyschin 3. September 156\.1(ebends). Scheinbar handelt es sich
hier um zwei verschiedene Träger des Namens Kopp, um Vater und Sohn.

6) Klageschrift des Kauener Bürgers lIaUhes Hein gegen den Kneip-
höfischen Holzbraker Scheptz in Königsberg wegen unterschlagenen Holzes
1553/54 (ebenda B 3).

') "Hans SpU zu Cauen und weilandt Herrn Caspar Lobners zu
Cauen gelassene Hausfrau und erben" klagen beim Herzog in einer Erb-
schaftssache (ebenda B 31. (Hans Spill hat Kaspar Lobners Witwe Ursula
geheiratet. Eine Lobnersche Tochter ist mit dem Leibarzt der Königin
I{atharina von Polen Dr. Rupert Fink, auch einem Deutschen, vermählt.)
Königin Katharina an denselben, Radom S. Xovember 1563 .(benda BI).
König Sigismundt n. August an dt'nselben, Petrikau 10.April 1565 (ebenda).
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ist wieder ein Deut:-elu'r in ulJrighitlielll'r Stellung, und zwar
Anrlrens SdlU!tZ, ab 13 ü r ger III e i s t er. Y erntutlieh i-t er ein,
Sohn Je,: Yogts .Jakob Sdl\lltz YIHlI .lahre 1;,;37,1) 15lj8 kommen
ein Bartholomäus Rabe al- Kuuf'mann und Bürger") vor und der
B ii r ger III ei ,: t e r Bernh:ml Buttner. seitu-m Berufe nach gleich-
fu lls K:n,fmann,:l) ein )Iitg]i('d jener Familie Büttner, ail' wir
schon vom .J ahn' l;J-f~ her kennen. I III folgenden .Iahro tritt er in
den sitzenden Hat zurür-k und wire] a l- ..H a t III ann" lwzeiehnet.-I)
In den siebziger .J ahrt'il hören wir mehrfach von einem Bürger
numcns .Inkol. Yorhun(1.5) Cm dil':-'l'loe Zeit lebte und wirkte auch
Pastor Paul Oderhorn rlort ; durch -eiue Darstellungen der Lebens-
g(~s('hil'hte (1(·,.: Zarc'n,.: Iwans de,.: (;rau,.:ampl1 und der griechi,.;eh-
rus-sischen Religion hat er "ieh und "einer Stadt ein hleilx-urlcs Denk-
mal ge~etzt. ß) Im .J ahre 158;J werden ferner )Iatthia" Riglcr und Hans
Rolle genannt,') ];J!li ein Friedrich Büttner ') und im -Iuhre 1G25
Daniel Gericke, als ..Bürger und Geschworener der Stadt Canen".9}

Derselbe an denselben, Knyschin HI. !t1ärz 156H rebenda BI). König Ste-
phan Batori an die preussische Regierung, 10. Juni 1580 (ebenda), rbetr.
"Caspar und "Crsulas Lubner's in Kowno Erben~.J

1) Staatsarchiv Königsberg, Herzog!. Briefarchiv B 3 (1560).
~) König Sigismund n. August an die preussischen Regimentsräte,.

Warschau 22. September 15ßt! (ebenda B 1J. Rabe kommt übrigens schon
im Jahre 1562 als Kauener Bürger vor, vgl. König Sig;.smund n. August
an Herzog Albrecht, Wilna 15. Mai 1562 lehenda TI1).

3) Derselbe an denselben, Knyschin 12. Februar 1568 (ebenda B 1).
() König Sigismund 11. Augu>it an die Regimentsräte, Lublin 22. Fe-

bruar 1569 (ebenda BI).
5) König Stephan Batori an Herzog Albrecht Friedrich, Thorn 3. De-

zember 1576 und 23. August 157, (ebenda TI1).
6) "Johannis Basilidis, magni Moscoviae duds vita". Wittenberg 1G85.

und "De Russorum religione" 1582.
7) Verzeichnis der durch den Fischmeister zu Labiau zum Schaden

der deutschen und litauischen Bürger von Kauen beschlagnahmten Fische
und Waren, als Beilage zu dem Schreiben des Rates von Kauen an Mark_
graf Georg Friedrich, Kauen 29. März 1585 ~deutsch) (Staatsarchiv Königs_
berg, Herzogl. Briefarchiv B 3) und derselbe an denselben, Kauen, 13. Sept ..
1585(deutsch) (ebenda B 3). - Der Fischhandellag damals in den Händen
von Kauener Deutschen und Litauem: Polen sind nicht an it.m beteiligt •.

8) Der Rat von Kauen an die preussischen Räte, Kauen 24. Juli 1597:
(Iat.) (ebenda).

9) Derselbe an dieselben, Kauen 23. Januar 1625 (lat.) (ebends).
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A be r ,dJkt die Verwal tung der grossf'ürstlic hen F ersten, die
III Kauen gesesseu zu ha hen ~elleint, befindet sich in deutschen
Blinden. Der L..eit er an Vertrieb-stelle für die Erzeugnisse aus den
groi'i'fiirstlichcll \Yaldungl'll. wie man heute> :;agell würde, war im
.Iahre l."J.'d Jllhanlle" }\:o]lp. der Aeltere,l) im Juhr« 156U Valentin
Ueberfcldt, der auch den Titel eine" königlichen Sekretiirs führte.F)
U nter ihm standen J olunnu-, I\: upp d er .Jün,gere ab Aufsoher') und
ab sein Gehilfe Gutthard Goltz aus König:;herg.4) Ueberfeldts
Nachfulgf!' warr-n -l akob Hi ntz (1:J71-1;)74) und .Johanne:; Bohl-
mann (1574). ii)

Die überrageutle Stellung (It-:.; lleubl'lÜum,.;, die e,_; in jenen
.Iahrzehnten in Kauen einnahm, kommt hesonrlers durch die Wahl
in die leitenden StadHimter zum Ausdruek. )1an muss "ich er-
innern, da,.:" alle die"e Xamell. die wir hier angeführt haben, eigent-
lich nur ganz zufiillig um liekannt geworden sind. Sie geben ohne
Zweifelnur einen kleinen Bruehteil der in der Stadt all:;iissig gewese-

nen Deutschen wieder. Es i-t in hohem Grade wahrscheinlich, class das
Deutschtum noch öfter seine Y ert reter in die Aemter des Vogts, der'
Bürgermeister uurl vor allem der Ratmaunen geschickt hat. Schon
der Umstand. dass sie in rlie"e .\emter von der Gemeinschaft der
Bürger gewühlt wurden und überhaupt gewählt werden konnten,
wirft ein Schlngli('ht auf flic SHirke und wirti'ehaftliche Bedeutung
der Deut;.:rhen in der Stadt. \Vie rleuti'eh die Stadt um jene Zeit

dazu geleitet wurde. das lwwei"t nebenher auch die Sprache, die in

ihrer Sclneib"tube gebriiuchlich war. In detÜi'cher Sprache sind'

alle die Schreiben. die ins A lI"lnnd gingen. a hgefasi't. Erst in dem
letzten .Tahrzehnt des 16 .. Tahrhundert,;: geht nie ,;:tädtische Schreib-

1) VgI. S. 57 Anm: 5.
2) König Sigismund II. August an die preussischen Regimentsräte, .

Lublin 9. August 1569 (ebenda B 1).
3) Vgl. S. 57 Anm. 5.
4) König SigiFmund n. August an Herzog Albrecht Friedrich, Kny.-

schin 3. September 1569 (ebenda B 1).
!» Derselbe an denselben, Warschau 23. :Mirz 1571; König Heinrich,

von Polen an denselben, Krakau 25. April 1574 (ebenda BI).
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stube zur luteini-chen Sprat-he über:') ein Zeichen, da~" das Polen_
turn, durch König. Adel und Kirehe im Kampf gegen das Deutsch-
tum bestärkt und gefördert. auch in die Kaueller Stadtverwaltung-
langsam eindringt und ,.:it' dem Dout sehtum ,.:tn·itig zu machen
sucht,

Aher trotztlern ist die Zahl der Kuuener Deutseh-n selbst urn
die :Mitte rle,.: 1i ..Tahrhuuderts noch immer so g ros», dass man
schier stauneu möchte. Xoeh immer stellen -ie eine stattliche Maeht
dar und überragen zuhlenmässig die Polen. Die in König,.:berg,
Ragnit und Tilsit aul'gestellten Bürgerlisten VOlJl .1ahre l(i5fi legen
ein deutliches Zeugnis dafür ab. nie Haurlelshüuser der 1\:alau,
Naugurd. Ringwald und Sehiinfeld si nr] noel! hi" tief in das
1i. J uhrhundert hinein die ersten nm Platz.

Dia BUrgerlisten vom Jahre 1656.
Einer eigenartigen Yrri1eehtllng w·,.:ehiehtlil'her ~('hil'k,.:ale.

einem GlüekszllfaIl sozusageu. an rlen sich freilich für "'ilna und
Kauen, wie für die ge"amh'n litauisch-weis-russischen Lande die
Erinnerung an furchtbarste Russengreuol knüpft, verdanken wir
die Entstehung von Bürgerlisten. - "0 dart' man sie wohl nenneIl
-, die für beirle Orh' im .Tahre Hi5ti in Königsberg. 'I'ilsit und
Ragnit aufgestellt sind und noch heute im Staut-archiv zu Künig8_
berg beruhen. 2) ~ie sinrl ein gewiehtige" Denkmal für die Ge_
schicMe der heiden Stüdt!-. für die völkisehe Misehung ihrer Bür-
gerschaften und den deut"elIen Anteil an ihnen: ;,oie"teIlen zugleich
die ältestE'n und er"tE'n Xameni'listen dar, die für die Einwohner_
schaft der beiden Städte überhaupt vorliegen.

Um ihre Enbtehung auf fremdem Bo(len. 1m HerzogtUlll:
Pren,.:"en. zn prkliiren. mib~l'n wir eiul'1l Bliek anf dip Allgell1ein~

1) Seit dem Jahre 15Ul bedient sich der Kauenei' Hat der lateinischen.
Sprache. Jedoch schreiben Blirgermeister und Rat noch immer ;.Caunae"
und nennen sich nach dem alten litauisch·deutschen Städtenamen Kauen ~
"Consules et Consulares Caunenses"; so auch noch im Jahre 1625~ Vgl:
da2lu Johann Klettener vom Jahre }656 als -..Cantor Caunensis".

2) In dem Aktenstück "Commissio wegen Untersuchung und VeN
sicherung der fremaen Leute .. die sichiIll Herzogtum Preussen: aufhalten"
1656 (Staatsarchh' :Könfgsberg, Etatsministerium 111k)~ -
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ge:,ehiehte werfen und 1111" die damalige Luge Polen-Litauens ver-
gegenwärtigen.

Das .Iahr H;.-,;, bezeichnet eine der schwersten Erschütterun-
gen der durch innere Zerri,.:,.:enheit und Laudesverrat zerrütteten pol-
nischen Adel,.:repuhlik. Polen ..«'hien vor dem Zusammenhruch zu
stehen. Ganz Litauen. Grodno und Lublin waren in die Hände
des russischen Zaren Alexej :\Iiehailm"ibdt gefallen: Wnrschnu
und Krakau hatten rlie Schweden erobert. Der polnische König
.rohann 11. Knsi mir. der letzte. kinderlose Wasaspross. hatte aus
seinem Reiche nach ~c!tle"ien fliehen müssen, Dpr Krieg mit Mos-
kau war "'l:gen 11(,1'I\:o,.:aken entstanden. In dem Freihpit"kalllpf,
den diese Steppen-öb ne gegen die Bedrückung und AUlllas,;ung de:"
polnischen Af1£,I,.:Führten. hatten ,.:ie den russischen Zaren sich zu
ihrem Herrn erwählt und ":0 den .Iahrliuurlerte langen Kampf zwi-
schen Polen und :\lo;.kau urn flip Vorherrsehn ft ijn cnropäischcn
Osten durch (lip IT eberpigllung der Ukruine zugunsten :\fo",kau,,: ent-
schierlen. Der Zar hatte den Kräf'texuwaehs sof'orf henutzt. um
über Polen herzufallen. Am lH. :\lai oe,.: .l ahres H;;i-! war er gegPll
Smolensk gezogm. am 10. Septemher geriet e~ in "eine Hünde. Im
Sommer de", folgenflpn .lahre" "chlug (Ier ru"",j:,ehe Bojar Fürst
Tscherka"ki dCll Iitaui"ehfll Hetmann Radziwil und·nahm die litau-
ische Huupt:,tadt \Yilna unrl hald darauf auch Kauen und Grorlno
em. Im Südpn Idimpftp dpr Ko,.:akenhl'hll:lnIl Bogdan Chmr,lnizki
im Verein mit ru""i"chen- Streitkriiften: "it" ,,,arcn hi" nadl Luhlin
erobernd yorgedrungen. ntn "chwp(li"e!t-jlolni"dH'n Krieg hatte
.Tohann Ka"imir - ..(ler maehtlo"e,.:tp l111flgeführoet"te Ren·Jeher.
der Chri"tenheit". \"if' ihn Bf'rnharcl Erclmann":fliirfer nennt _
durch dip Xiehtan!'rkplIlltlllg <le" zum I\iinig YOll Schweden ge\vültl-
ten pfiilzisclt-zweihrückPr Fiir,,1pn KarI" X. Gu,.;tay hervorge-
rufen. ner Bt'"itz YOn YorpOIllllWnt-Stettin. da:, (Ien Sehweden
seit dem Friefll'n von O"nahriiek im .Jahre Hi-!R gehiirte. hatte dem
gekränkten. unternehmung:,lu"tigen unrl kühnen Sehwec1enkönige
ein bequeme" EillfalI"tor gegen Polen dargeboten.1)

1) VgI. S. Ssolowjew, "Lehrbuch der Russischen Geschichte"" 292.
Moskau l-UO tfUSS.I. B. Erdmannsdörffer, "Deutsche Geschichte vom
'Vestfälischen Frieden bis zum Regierungsantritt Fried. ichs des Grossen"
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Das ist der politisch-mil itäri .-che Hintersrrunrl für (lit· DiIl!!·e.
die uns hier beschäl'tizen "ollen.

Raubend, plündernd. murrl enrl UIlII brennend. ,,,it' (',.: lIoch
heute ihre Art ist, waren die ~[()~k()witl'r über (lie unglül'ldiehcn
litauischen und weissrussisclien Lande hergefallen. I Jer kurbrnn.
denburgische Gosnudte Laznrus Kittr-lmann, der von seinr-m Herrn,
dem Kurfürsten Fr ierlricl: \\'ilhelm. im Augu st des .Inhrc- Hi;");)
zum Zaren nach \Vilna ge"ehiekt wurde. kann uns nicht genug- von
den Greueltaten berichten. die YOIl den RU'_'''l'n angerichtet waren.
Alle Dörfer und Studte waren uierlergeurnuut: haufenweise lagen
die Leichname der erschlagenen friedlichen [itaui-t-hen Be\'iilhrung.
auch von Frauen und Kindern. unbegraben und in Verwesung be-
griffen, auf den Feldern; Lebende waren überhaupt nicht mehr zu
sehen, Ein Glück, dn-s Kittelmann alle Leben-mittel. deren er
für sich und seion kleines Gefolge berlurf'te. mitgenommen hntte ; in
dem verwüsteten und menschenleeren Lande hütte er nichts erhalten
können.")

Kein Wunder, dass clil' Bevülkeruug vur dem m()"k()witi~("hell
Ansturm sich geflüchtet hatte, soweit sie das gerade noch verruochtr.,
Die von Polozk waren nach Rig-a geflohen. Die Bürger von Wilun..
Polen, Deutsche und Litauer, auch einige gripchi:'l'h-unierte \\. eiss,
russen, an ihrer Spitze die den ~Io"kowitern be,.:onder" verhasst» unierte
Geistliehkeit, unierte )!iin('he und X unnen. ~owie flie Bürger und
Einwohner YOll Kauen hatten über die nahe gelegene GrellZt' in das
befreundete Herzogtum Prem"en ihre Zuflucht genommen. I\iinigs_
.herg, Ragnit und Tihit, auch einige Grcnz"tiirlte in 1Ia,.:uren, waren
das Ziel der Flüchtlinge geWPi'en. die oft nur ihr naekte" Lehen
gerettet hattel1. Yam K urfür,.:ten und ,:einen pn·u,."i"chen Be.

1648-1740. 1, 231 ff. Berlin 1892. "erkunden und Aktenstücke zur Ge_
schichte des Kurfürsten Friedrich Wilhelm von Brandenburg(' 3,647 ff
700 ff., 4, 321 ff., 5,3 ff., herausgegeben von demselben (Berlin 1812-188!i:
,J Szujski, "l)zieje Polski", Bd.:~ (Krakau lil64i. A. Walewski, "Histo_
rya wyzwolonej Rzeczypospolitej wpadajqcej pod jarzmo domove za pano.
wania Jana Kazimierza 1655-1666. 2 Bde. iKrakau 1870,121.

1) Ferd. Hirsch, "Die ersten Anknüpfungen zwischen Brandenburg
und Russland unter dem Grossen Kurfürsten". Berlin 1885 S. 11 und 12.
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Iiörrlen. auch von der preussischen Bevölkerung waren SIe freund-
lich und willig aufgenommen worden.

Ab Herzog von Preussen war Friedrieh \\'ilhelm noch Lehns-
mann der polnischen Krone. Durch die Krieg,:erkHirung des schwe-
di-clirn 1\iini,~~ an Polen und :,eincn unauf'hultsarnen Siege"zug
waren der K urf'ürst und "ein preus-isches Gebiet mitten in diese
polnisch-schwedischen Verwickelungen hineingeraten. Trotz des
Bemühens, sieh neutral zu halten, hatte er am 7. Januar des .1 ahres
1656 mit dem schwedischen Kiinige zu König,;berg ein Bündnis ab-
schliessen und ihn. als seinen Lehns- und Oberherrn. anerkennen
müssen.

Ganz besondere Surge hatten dem schwedischen Könige s()-
wohl wie dem Kurfürsten, wenn auch aus ganz verschierlenen Be-
weggründel!' die litauischen F'lürhtlinge dabei gemucht. Der König
sah in ihnen zunächst "eine Feinde. während der Kurfürst fürchten
musste, sie könnten ihn gegen Schweden. vielleicht auch Polen ge-
genüber blossstellen und ihn in neue S('ll\vierigkpiten bringen. De:,:-
halb beschüf'tigte sich der i'ogpnannte .. Fr iedcnsschluss" zwischen
den beiden Für"ten und die Sonderabmaehung über seine Ausfüh-
rung in mehreren Artikeln mit der Flücht lingsf'rage. Der fünfte
Artikel de" Frieden,..- und Bündni,;yertragei' bestimmte, dass die-
jenigen, welche an" Polen, Litauen und anderen Provinzen auf
kurf'ürstliehes Gebiet "ich begeben oder ihr Vermögen dahin ge-
bracht hätten und dabei auf die Seite de,. Königs von Schweden ge-
treten wären. an Freiheit unrl YPrInögen unberührt bleiben sollten,
wenn sie innerhalb einer Fri-t YOn fünf ,rochen die königliehe
Gnade nachsuchten oder beschwüren. Bürger einer herzoglich-
preussischen Stadt und Tntertanen de" Kurfürston zu werden und
sich aller Machensehn f'ten gegen Sdnveden zu enthalten. Alle die-
jenigen aber. diE' "ieh an tlie,.:e Be4immung nieht hielten, sollten,
wo immer :,ie i'ich in des Kllrfür,.:ten Lanrlen naeh der gei'etzten
Fri"t befiinoen. für gemein:,ame Feinde gehalten. ihre Habe und
Gut, "oweit e" dem Fi,.ku:, wrfallen. geteilt werden. Da~selbe
sollte für da" hinterla:'''l'ne VerlIlügen der A bwe:,enrlen gelten, ent-
weder "oIlte e,. befreit unll zlIrii('kgegpben oller zu gleiehen Teilen
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zu des Köuig-. und de~ Kurfürsten Gebrauch unrl Verf'ügung ver-,
urteilt werden.')

Dieser Y erei nbarung zwischen den lwiflen m-uen Yerhlindeten
verdanken wir letzten Ende" die Verzeir-h nis-e dpr Flüehtlinge, die
man in ~e'ViS~etll Sinne a]:-: Bürgerli~ten der StHdte\\Yilna und
Kauen hezeirlmen darf. Oh die Tleut scheu ,.ümtlieh geflohen wa-
ren, ist fraglich. \Yir hören gelegentlich. (la"" der eine orler del'
andere von ihnen zurlickgehliehen i-t. Die Polen rlagegpn dürften
wohl yollziihlig sich uach Preussen hegehen haben. Sie hatten
neben den gripl'hi,.r·h-nnierten Wei-sru-sen die Rache und Zerstö-
rungswut der :\Io"kowiter am meisten zu befürchten, viel \H'nigel'
im Grunde der deut-ehe Teil der Bevölkerung in heiden Stiidten.
Der \Veg ins Innere Polens. nach \Yar"ehau etwa. war viel zu weit,
Wer dahin hätte fliehen wollen. wäre zudem aus dem Regt·n in die
Traufe nur geraten, wofern er dem naehdrüugenden :\Joskowiter
nicht in die Hand gefallen wäre, Denn sch on war die Hnupt-tad t

(le" Landes ~plher bedroht: die Sr-hwedcn helagerten sie und nahmen
sie Hill n. September ein. Wie die Dingt' im SOmnH'l' und Herhste
des .Ialires l(););) lagen. hot das befreundete Herzogtum Preu"sen
die am solmel lsten erreichbare und \·erhiiItni~llIii'_,.:ig noeh "il'lH'r:<te
Zuflu('ht""tiitte dar. Die~e Fe:,btellung i"t nötig. Ulll miigliehen
EinwP)Hlungen, (lie po]ni"ehen Li"ten. dpnen die rleuti'l'hen yollauf
die \Vage halten. ,.:eien nn\"oll~tiindjg unrl könnten (lie Bürger pol-
niiwher Zunge in heiden !"W(ltl'n in ihrer Yollzahl unlllüglieh wie-
deI·gehen. von vornherpin zu hegegnen und ihnl'n vOl'zukmen.

Auf Grund jener Ahmaelnlllgen erlies;; nun der Kurfürst am
in..1anuar des folgenden .lahre" eine gerlruekte üfl'entliel!e Bekannt_
llwchung, dureh die er die :Flül'htlinge auffordert". inJlerhalb der
gegebenen Frist sich bei ihm gehührenrl anzuge])('JI lIlHl mit einelll
Eide oder llurch Annahme der Lntertanen"C'haft .."il'h ihm verwandt
zu machen", andernfalls da,: Lund zu rüumen. Fünf kurhranden-
bnrgi"('h-pn~u,,sis('he Riite leiteten im Verein mit dem :'l'hwedischen
BevollmiiehtigteJl in den folgenden \\' {)('hen die Eide"lei,;hlllg und
nahmen rlie Unter;:ehrit'ten der Fliiehtlinge entgpg(>n. \Ver ein

1) Th. von 1\1oerner, "Kurbrandenburgs Staatsverträge" 1601-1701)
(Berlin 18(7). Bd. 1, NI'. 107 S. 19!)-200.
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Siegel hatte, - gewöhnlich war 1'''' llie Huusmurke, llie als Wappen
unrl Ausweis diente - setzte es zur Bekräf'tigung "einer Eirles-
leistung hinzu. \\T er nicht schreiben konnte, l ie-s durch einen
Freund oder Auverwunrlten oder auch durch einen der kurfürstlichen
Beamten unterzeichnen. er selber "etzte dann die bekannten drei
Kreuze daneben.

Als Sprecher der Wilnaer Duü:"chen. soweit sic am 11. Fe-
bruar auf dem Köuigsberger Schlosse zur Ablegung de" Eide" sich
ver:"ammelt hatten. war der dortige Arzt und Doktor der Heilkunde
Paul Möller aufgetreten. Er dankte dem Kurfürsten zunächst für
die gnädige Auf'nalnne, die sämt liche Flüchtl inge in Preussen ge-
funden hätten. und versicherte -odanu. sie hätten nicht zu denen
gehört, die den Feinden des Königs von Schweden angehangen, ,,::,on-
dem sie wären der Moskowitersehen )Iacht entlaufen". Sie wären
bereit, den Eid zu leisten. l lml darauf begann man, unter das von
den kurfür"tlichen Räten für !lie Deutschen in deutscher Sprache
entworfene Treugelöbnis die eidesstattlichen Unterschriften zu
setzen, In den folgenden Tagen taten die Kaueuer das gleiche.

Die Listen der verschiedenen X ationalitäten sind getrennt ge-
führt. Gelegentlich kommen auch wohl Vermischungen vor; in den
polnischen Listen finden sich einige deutsche Eintragungen, in den
deutschen wiederum auch einige polnische. Die nach Königsberg
Gefluchteten sind ~l'heinbar angehalten worden, ihren Gewerbestand
immer mit anzugeben. In 'I'ilsit und R.agnit ist dieser Grundsatz
leider nicht durchweg befolgt. Da es sich hier meistens um Bürger-
und Einwohner von Kauen handelt, so entsteht hier eine Lücke, die
man indessen mit Hilfe der Kirchenbücher und Sehriftstücke der-
dortigen evangelischen Pfarrgemeinde vielleicht noch ausfüllen

kann.
Und wenn man nun fragt, wie ist das Verhältnis der beiden

Zungen, der verschiedenen X ationalitäten zu einander gewesen, so
steht die deutsche Liste, weder für Wilua noch für Kauen, der pol-
llischen viel nach. Erst wenn man die in Wilna ja so zahlreich ver-
treten gewesene polnische Geistlichkeit - besonders zahlreich war
das gei"tliche und weltliche Gefolge des Bischofs Tyskiewicz -
zu den städtischen Bürgern polnischer Abkunft hinzurechnet, über-

Altpr. )fonalslchrift, Band LIY, Heft J. 5



66 Zur Geschichte des Deutschtums in Wilna und Kauen (Kowno).

wiegt dort das polnische Element. In Kauen dagegen halten beide
Parteien sieh völlig die ". age. Litauer sind schon damals nur in
geringer Anzahl in beiden Städten ansässig gewesen; hinter den
Polen und Deutschen verschwinden sie eigentlich ganz. Sie bildeten
die Ackerbau treibende Landbevölkerung, die vor den Russen in die
Tiefen der Wälder geflüchtet oder ihnen zum Opfer gefallen war,
wie der kurfürstliche Gesandte Kittelmann uns zeigte.')

Miteinander verglichen, zeigen beide Wilnaer Listen, die pol-
nische und deutsche, dass die Deutschen in Handel und Gewerbe
damals noch auf stattlicher Höhe standen und führend waren. In
der Kaufmannszunft überwogen sie durchaus. In ihren Händen lag
der Grosshandel und die Handelsvermittlung mit dem Auslande, be-
sonders mit den Seestädten Riga, Königsberg und Danzig. Den
Zweig der Lebensmittelversorgung, den wir heute den Kolonial-
warenhandel nennen, werden sie wahrscheinlich ganz beherrscht
haben. Sogar ein Ratsherr befindet sich unter ihnen, Heinrich
Manes, der zugleich Verwalter des Zollwesens im Grossfürstentum
Litauen war und die Bezeichnung eines königlichen Sekretärs führte.
Seine Persönlichkeit ist deswegen besonders interessant, weil er,
nach demRusseneinfall nach Wilna zurückgekehrt, imJahre1665 zum
Bürgermeister gewählt wurde und dabei fast ein Opfer der polnischen
Verfolgungssucht geworden wäre. Am 11. Januar des -Iahres 1666
erschien vor den Vertretern des königlichen kommissarischen Ge-
richts - dem Grossmarschall des Grossfürstentums Litauen Christoph
Zawisza, dem Grosskanzler Christoph Paö, dem Referendar und
Schreiber des Grossfürstentums Cyprian Paul Brzoztowski und dem
Marschall von Orscha Michael Drueki-Sokoliäski - der Geistliche
und Kustos Alexander Kotowicz, Regent der Kanzlei des Gross_
fürstentums, als Abgesandter des \\'ilnaer Domkapitels, um Von
Amtes wegen - wie er sagte - die Vorrechte der römischen Katho_
liken, d. h. der Polen zu vertreten. Mones war natürlich evangelisch,
nach polnischer Rechtsanschauung Dissident. Kotowies behauptete,

1) Vgl, dazu die schon oben angeführten Kommissionsakten .,wegen
Untersuchung und Versicherung der fremden Leute, die sich im Herzog.
turn Preussen aufhalten (1656) im Staatsarchiv Königsberg, Etatsministe.
rium Ul k.
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den vor der Y creinigung des Ci rossf'ürstentums mit der Krone Polen
verliehenen Reehten. Pri,"ilegien und Yerordnungen der polnischen
Könige und litauischen Gros,;für,;ten sowie den Rechtssützen de-
nach dem Krakauer Vorbilde der Stadt Wilna gegebenen magdr-
hurgischen Stadtrechtes laufe es zuwider. dass evangelische Di",.:i-
deuten, wie Heinrich Mones orler Reinhold Witrnacher, der sich zur
Augsburger, d. h. reformierten Kirche bekannt habe, als Mitglieder
de,: )Iagistrat::- zugelassen würden. "-ir erfahren hierbei noch den
Namen eines auelern denbchen Bürgermeisters von Wi lna, Wi t-
niachers eben. ans jener Zeit. Die den römischen Katholiken, d. h.
den Polen nach Brauch und Recht vorbehaltene Hälfte der Rats-
bank de" Magistrats. leide keinen Dissidenten unter sich. Kotowski
stellte den Antrag. in Zukunft sich an die Ortsrechte und die Be-
fehle der König-Grossf'ürsten streng zu halten und den Beschlüssen
des Domkapitels gemih-,.: jeglichen Dis-identen, gleichviel von wel-
chem Bel,enntni:,se oder von welcher Sekte. den Zutritt zum Ma-
gistrate und zu d€>n übrigen sHidtii'ehen Aemtern zu verweigern.
Ebenso solle man mit den Anhängern der russischen Religion, also
den Weissrussen. verfahren, die früher die andere Hälfte der Wil-
naer Ratsbank besetzt hätten. Wenn der .Magistrat zu seiner Ent-
schuldigung angeführt habe, die vor dem Russeneinfall in die Stadt-
verwaltung gewiihlten Eval1geli;:chrn seien auf Verlangen und Bp-
fehl des Wilnaer Woiwoden. Fürsten .Taml:,eh Radziwill, zugelassen
worden, so wären diese doch nunmehr beinahe alle ausgestorben.
:Man stehe ja jetzt vor neuen Verhältnissen und müsse die Gesetze
befolgen. Des Herrn )!onri' \r ahl zum Bürgermeister sei ungültig
und müsse als rechtswidrig aufgehoben werden. Man sieht, die von
der polnischen Geistlichkeit betriebene Yerfolgung der Evangeli-
sehen und Deutschen setzt unter dem Schutze des den .Tesuiten, ähn-
lich wie Stephan Bntori. ganz ergebenen Königs .TohannKasimir
mit allem. X achdruck ein. ~Ian glaubt sich beinahe schon in di«
Tage der gemeinsamen Abw.ehr-Konföderationen der Evangelischen
und russisch-orthodoxen "Teissrussen von Sluek und Thorn versetzt.
Di€ Kommissare standen vor einer schwierigen Entscheidung. \Vo-
11in ihr Herz im Stillen neigte, i"t zwischen den Zeilen ihres Urteils-
sprue-hes deutlich zu er::,ehen. Aber .nach au;.:sen hin mussten ;.:ie auf

5*



68 Zur Geschichte des Deutschtums in Wilna und Kauen (Kowno),

den einflussreichen und sicherlich wohlhabenden Deutschen, der aus be-
sonderen Gründen bei dem Könige hoch in Gnaden stand, gewisse
Rücksicht nehmen. Sie halfen sich schlauerweise, indem sie die-
Entscheidung offen liessen und sie dem Könige zuschoben. Uud
der entschied am 25.• Januar, Herr ~Iones solle wegen der Dienste._
die er dem Könige und dem Staate zum Besten geleistet habe, Bürger_
meister und lebenslängliches ~Iitglied des Rates bleiben, Der König-
wolle nicht, dass dieser vaterlandstreue ~ann für seine Yerdienste
in Unehre gerate. Doch solle diese Entscheidung für die Zukunft-
keinen Nachteil bringen, Künftig dürfe kein Dissident mehr in.
den Wilnaer Rat und )Iagi,;trat gewählt werden.")

Achulieh zahlreich, wie unter den Kaufleuten, sind die Deut-
sehen auch in der Goldsehmiedezunft, überhaupt in allen feineren
Handwerken, die eine gewisse Kunstfertigkeit und höhere Schuluno-

b

erfordern, vertreten. Steinschneider, Siegelschneider. Uhrmacher .-
Orgelbauer, Papiermacher. Kannengiesser, Maler - sicherlieh Bild_
nismaler - Weinschenken. Zuckerbäcker und Konditoren, Büchsen-
macher, Bortenmacher und Posamentierer, Knopf- und Filzmacher-
befinden sieh unter ihnen. Die den persönlichen Bedürfnissen oder-
dem Wohnbau dienenden Gewerbe, - wie die der Bäcker und
Fleischer, Schneider und Schuhmacher oder die der Maurer, Zimme __
rer, Schlo,;ser und Tischler - sind den Polen und Litauern überlassen.
Bei dem üblichen Holzbau würden deutsche Maurer und Zimmerer-
in Wilna auch wenig auf ihren Verdienst gekommen sein. Trotzdem
aber gibt es einen deutschen Zimmenueister, der sich wohl heute den:.
unschönen Titel eines Architekten zulegte; auch der !königliche Hof';
sehlosser ist ein Deutscher.

Auffallend ist, aber erklärlich - schliesslich, der Mangel an.
deutsehern Nachwuchs, der aus beiden Zunftlisten, der Wilnaer so-

1) Drei Dekrete des k~l. kommissarischen Gerichts in Wilna über-
die Nichtzulassung von Dissidenten zu den Aemtern der Bürgermeistel"
und zu Ratsherren und über die Rechnungslegung des der Geistlichkeit
unterstehenden Hospitals, Wilna 11. Januar 1666. (Akten der Wilnaer-
Archäographischen Kommission, Bd.10, Akten des magdeburgischen,
Gerichts (1879) Xr, G3 S. 299ff.), Privileg des Königs Johann Kasimir, durch..
welches er den Dissidenten Mones als Mitglied des Magistrats bestätigt ..
Warschau 25. Januar 1666. t Eb en d a Nr. G5S. 307/8) (polnisch).
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wohl WIe der Kauener. hervorgeht. Die aus Prcusseu orler Preus-
sisch-Litauen stammenden Handwerksgesellen gingen auf ihren Lehr-
und Wanderfahrten viel lieber in die grö""eren Städte des eigenen
Landes, auch nach Danzig oder ,.in:, Reich", wo man mehr sehen und
lernen konnte, wo das Netz der Zünfte und der Meister, bei denen
man ansprechen wollte. viel enger war. wo am Ende auch keine pol-
nischen X aehstellungen oder Tätlichkeiten das Leben in den Zünften
zur Hülle machten.") X ur wer nächste Verwandte und Freunde
drüben hatte, ging nach dort, vielleicht in der Hoffnung, sich einzu-
heiraten. So war man denn in beiden Städten gezwungen, zu Die-
nern, .Tungen und Knechten, cl. h. zu Gesellen, Lehrlingen und Hilfs-
arbeitern Polen und Litauer heranzuziehen. Xur in der Kauf'munns-
zunft gab es noch Handelsgesellen, die meistens wohl unverheiratet
waren, gelegentlich aber auch schon nls Bürger bezeichnet werden
und ein Eigenheim besassen. Die Erwerbung des Bürgerrechts ist an
eigenen Grundbesitz gebunden und setzt ihn voraus; wer ohne ihn
ist, gilt nur als Einwohner. Dieser ::\Iangel an Xachwuchs unter
den deutschen Zunf'tgenossen, der dem Eindringrn der Polen in (lie
Zünfte Tor und Tür öffnete, hat neben den Bedrückungen von pol-
nisch- geistlicher Seite her das Deutschtum untergraben. nie be:-<seren
Kenntnisse der deutschen Innungsrneister und ihr Betrieb ging(,1l :-<0
mehr und mehr in polnische Hände über, soweit nicht die zahlreichen
.J uden ihre lachenden Erben wurden. Der Deutschs war einmal
wieder Kulturdünger gewe;.:en.

Doch lassen wir nun die \Vilnaer Liste selber folgen:
Von deutschen Kau I l c u t e 11 gab es in Wilna im .1ahre

Hi;,;, f'olgr-nde: Conrad Frisius und -einen f'ohn .Iohannc-. Chri,.:toph
Georgi mit seinen zwei Jungen Wendel Mausskopf aus Riga und
Friedrich von Retzen aus Ini'terburg, Georg Redinger .. Tohnnu Bechtolt
Humhert. .Tacob Gibel mit seinem .Tungen ::\[ichel Schipl,e. Zaeha-
rias \V ci",,.:, .Takob Dei'saus mit seinE'r Schwiegermutter SU"a1l1la yon
Sichten und deren heiden Söhnen .Takoh von Petten und \Vilm von
Sichten und einem Diener \\'ilm Fe;.:ter, David Graffe, Georg Man,.:-

1) Zahlreiche Vorgänge dieser Art werden in den Veröffentlichungen
der \Vilnaer Archäographischen Kommission, besonders im 10. Bande auf
Grund von städti~chen· Akten bekannt gegeben.
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feIM mit seinem Stiefsohn .Iohann Strunk .• Ioar-liim Reitter mit
seinem -Iungen .Iohann Lowon (?), Hans Hüek-mnn. Anrlrr-ss Re;y_
man, Barthel Kotzer. Arlam Palczewski .. lohann J)p,.;au,",,,, 'rhomns
Hötzens \Vitwe Hr-lena und den "'ilnaer R,Ld'l'ITn. kiinigliehen
Sekretär und Y erwalter (II''' Zoll we-ens im Gro""rür"tentulll Litauen
Heinrich Munes. Der Handel-uinnn Friedrich PokilY aus ~lohrullgr:n.

Kau f ge " e I I e n unrl H a n cl e I " die n er: A brnham VOll

Lichtenstein. Michael Hem pel, Paul Schmaus aus Xürnberg, "ge-
wesener Handehdienl'r-Ge"ellc". )li(·hel Sehwarz. )Iathi"", 'Vagner
aus Königsberg. Hans Gie"" aus Riga, Ahel Fustedt. I1der Croon bei
Nikolaus Richter.

Ge w ü r Z k r ii III e r und Ge w ü r z h ä n III er: l\lichel Buch_
ner mit seinem -Iungen Konrnd Burchardt. Wilhel m l\Iollrr, Simon
Katurla und seine Schwiegermutter Barbnra Hornei"". Frit'driCh
Helrlt, Faltin Bister mit "einer Schwieuermutter, Balzar Boydals
Witwe und Georg Goltz.

Aehnlich zahlreieh. wie die Kaufleute. Warl'll atll'h die GoI d_
sc h mi e de: Zaeharias S('hnei(ler .• lal'oh Sehneider, flie Gold-
schmiedsfrau .Tudita Luxian. geh. Gehei; ihr l\lann Chri"toph I.Juxiull
war in \Vilna zurüekgebliehen. Han" l\lüller, Gerge Xeuman, Fried_
rieh Meinarrlt. der Goldschmief},,;ge"l'lle Han" Rentel mit seiner
Schwester Eli"abeth. d(·r 'Yitwc de" ClolrJ:.:ehmieds Faltin Heine •
Dietrieh 'Vitt, Gottfried Clement una ~lichael )Iarten".

Der S t ein ~ ch n ei cl er .Tohanll KlenH'ndt, der Sic gel _
schneider Chri:;:toph Albrecht Yugcl. Die Uhrmacher:
Hanss Klassen, .Jakoh .Terkewiez mit "einem Gei'ellen .Takob Diln~
Johann Seherer. Der Pap i e r In a (' her Hans To('htermann, der
Lei new e b e r Da\"id Gehau. die 0 r gel bau e r in Gertrud Cor_
nelschin, der Rot gi es s e r Hans L'lrich Bailer, die K ann e n _
gi e Si' e r: Haui-: Rebel. Thomas )lilda und Xikolaus Klansillg, del"
Z i III In er m eis t er )Iartin Eiehhoff mit "einem Knecht Anclres •
die :U a I er: Baltzer Hirdler und .Tohann Sehriitter, der W ein _
h ä nd 1 er Christigan Fohs (YOi-:">' Die \V ein S l' hen k er Hans
Magdeburger mit seinem .Tungen Andrea" Bahr"", l\larten Ehm und
Daniel Hanke. Die Kr et zille r ,.:ehe )Iaria Lang, Hans Rentels
Schwe:,tpf, mit ihren Sühnen Gcorg und Tohia.Lang. Der Be u t-
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1 er Peter Heilandt, der l\: 0 n tl it () I' jlichael YOIl Saalfeld, del'
Zu eke r h ii C' k er .Tohannes Pest. Dil' B ii c h s e n m a rh e r Eras-
mus Erxlebcn mit "einem Eidam .Takob Treu, Girge Langner, Hans:;
Petzelt. Hanss Baldtwan. Lorenz (;"dl. Andres Hiuok, Adam .Incob,
Ca,,:par Sehler und )Iicl!el Schneider. Die B ii ('h ~ en" rh i f f t er
Christopli Hofmann. Tollie" Sehtemplin, Ernst Fie,.:cher, der
Büchi'en:,chitftf'r-Ge"elle Balzer .J äschke uud )Iarten König. Die
Bor ten JlI a (' her und P 0 s a Jll C' 11 tie r er \\' ilhelm Alssdorff't,
Peter Duncken. Hall:' BaItzar .• Johann Kreidner mit einem Lehr-
jungen, Peter Sehröder und "ein Seln\"iegeryater Heinrich Hibrecht,
gleichfalb Posamentmacher mit zwei Lehrjungen jIatthia,.; und Vi-
cent. Der F i I Z III a (' her Valontin Pf'anners und der K no p f-
111 a c her Hun- Xibeh. ])el' Sat t 1e r Erhard Erharclu,;. Die
Ri em er: Gierge Schöbel und G erge Winckler. Der M es s e r -
" e h m i e cl Friedrich Franz Lang. Die Sc h ne i cl e r: Waiter
Schaden mit seinem Gesellen Siegmund. jliehael Burchart, Pancraz
I\le:::sel, Xieolau,: Framh, Samuel .Jona::: Sell\Yedt, .lohann Zimmer-
mann und Berent Ler",.. Die D l' c t' 11,.:I e I' :\Ierten Gerlach und
Bai'tian Baltzer. Die Ti,.; e h 1P I' I\ttlr Gramell und Gerge Esen-
baeh. Del' S (' h u h III a ehe r Han" Stöltzner. Die lOBa 1-
hie I' e r" .\ndrea,. Gr055 und Chri"toph Satriebe. Der Hof-
s (' h 10" ,.:e r Arlam Beyer. Xur ab .,B ü r ger" yon \Vilna be-
zeichnen "ieh, uhne Angabe ihn" Ge\wrbe,.: und Standes leid'cr:
Heinrieh Thiem, )Iiehael SeholJ. Heinrieh Sehe11 mit seinem .lungen
Han:" Reifall. :\Iatthia,. Ritter, ein ..lediger Ge>"ell"; .Jakob Schrö-
der, Christoph :\Iei,.."ner mit ,.:einem DieiH'r Han" ~Ierten Liwiuss
und rle",.en Y ater A uglli'till Lpviu" .• Tohalln Fittingk mit seinem
Diener Renerrlt. Chri,.tian Braehfelt. zugleieh für ~einen Vetter
Miehel Brachfehl. Andrea5 Langhan5"':. Robert Gilbe>rc1t mit seinen
zwei Dienern '''illm 'Yio5ehart und Han,.: Kra.mer, Michael Bara-
nowicz mit seinEm Gesellen Zaeharias Hubrig, \ViIhelm von Putten
und sein Yater Giesebreeht yon Pitt (?). Adrian VOll eoten, Peter
Erendts Witwe EIisabeth, Han,..: Albr('eht Trilner aus \Vilna unrl
Troki, .lohann Leni'ky, G('rhardt "'emIt. Peter Klatt, Ludmerich
Kirsten, Balthasar )Iilcle. Han" Klein, .Tan Gedlowier, Michel
Schneyder. Adam Bär. Chri"toph \V ('gner. Friedrich Rebergk, An-
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dres Schwennert, Jakob Gross, Christopli Bittner, Hans Klein und
-Iohann Röber mit seinem Sohne Stanislaus Röber. Als "Einwoh_
ner aus der Wilde" bezeichnet sich Johann Battista Otter.

Neben einigen ,,"'itfrauen", die sich nur mit ihren Vornamen
nennen, sei noch erwähnt: Zacharias Schachman, Diener der Frau
von Hövel aus \Vilna, einer geborenen Holländerin. Sie habe mit
"ihren armen kleinen, unerzogenen Waisen und Kinderlein" "vor
dem allergrausamsten unchristlichen Feinde, dem Moskowiter", Haus
und Hof in Wilna verlassen müssen, so schrieb :::ieklagend an den
Kurfürsten.

Ferner die Chi ru r gen: der scheinbar aus Flensburg ge-
bürtige !lerten J enssen, der Schwiegervater de" Gewürzkrämers
:Michel Buchner, und Andreas Hoffmann.

Gelehrten Berufen gehörten an der A. r z t und Dr. :Medicinae
Paul .Möller, der in Königsberg studiert hat, mit seinen zwei Stief-
söhnen Georg und Andreas Strunk. Xeben vier polnischen "Dienern
und Jungen" hat er auch einen deutschen Diener, Christian ~folden_
hauer. Als Bürger der Königsherger Universität bezeichnet sich
auch der Wilnaer Ad\' 0 kat Arnolph Zaleski; seine Frau Katha-
rina ist eine geborene Wiehert. Zwei Brüder von ihr, Christoph
und Albert \Virhert, besuchen das Altstädtische Gymnasium in
Königsberg.

Dazu kommen noch die beiden P red i g e r der deutschen Ge_
meinde "Augsburgi~chen Bekenntnisses" J ohannss Malina und Ma-
gister Otto :Mattesius sowie der reformierte \Vilnaer Prediger Jakob
Chelchovius. Alle drei haben in Königsberg studiert.

Von königlichen und anderen Beamten seien noch genannt:
Hans Trilner, kgl, -polnischer Münzwardein aus Wilna; J ohann
Gutzlaff von ebendaher, "Bedienter des Herzogs Boguslaw Radzi.,
will"; Friedrich Zulich aus Wilna, "Chirurgus" des Herzogs, und,
Samuel Kolander, "Bürger von Wilna und Bedienter" desselben
Herrn, sowie der Apotheker Daniel Fabritius, ein geborener Königs-
berger scheinbar, der im Dienste des Fürsten Janusch Radziwill in
\Vilna eine Apotheke leitete.

Man· sieht, es war eine stattliche Anzahl von Deutschen, die
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um die ~Iitte des li ..Tahrhunrlert" in "'ilna wohnte und das Bürger-
recht dort besass.

So gros" ist die Kaueuer Li"te natürl ich nicht. Das liegt an
der Kleinheit der Stadt gegenüber dem grösseren Wilna als Haupt-
stadt des Laudes. Zu bedauern ist es dabei, dass ein grosser 'I'ail
der dortigen Deutschen sich nur als Bürger von Kauen bezeichnet
hat und sieh der Zuweisung in die einzelnen Zunftreihen so entzieht.
Die Listen der einzelnen Zünfte könnten vollständiger sein, wenn
die kurfürstlich-preussisclien Beamten in Ragnit und 'I'ilsit nach
den in König"berg beobachteten Grundsätzen bei der Leistung der
Unterschriften verfahren wären. Zahlenmässig haben die Kauener
Deutsehen den dortigen Polen damals noch gut die 'Vage gehalten,
wie ich schon oben sagte, '" ohin die dort wohnenden Litauer und
Juden sieh geflüchtet haben oder ob "ie dort geblieben sind, das
sagen unsere Aktr-n nicht.

'Vir wählen eine ähnliche Reihenfolge, wie wir sie für Wilna
angewandt haben.

Von deutschen Kau fIe u ten gab es in Kauen im .Tahre
lfjj;i Iolzende: Paul Kalau. Saul Pr tersrn den Ar ltcren mit :,cillem
Sohne SanI Petersen dem .1üngeren. seinem Bruder Christian Peter-
sen und seiner Schwägerin, Herrn Paul Frieses Witwe, Lukas Bran-
denhorch. Petter Hoffman. Friedrich Freyer mit seinem Sohne glei-
chen Namen". Girge Kastner .• Tan Hennik, Michel Hollwell, Barthel
Ringwaldt, .Iohann Xaugardt mit seinem Diener Christopli Polil,
Ernst Hierschf'elt, den Kirchen-Aeltesten Daniel X nugard und den
Kirchenvater .Tacob Schönf'elrl. .

Als1\: auf g e " ell e wird bezeichnet: Hanss Peterssn, "Bür-
ger VOll Kauen" . Ab GoI d s eh m i e cl e waren dort ansässig:
Gergen Kalan mit einem Sohnp gleiehen X amen", Andres 'Vegner,
l\Iichel Glitteher unrl Chri"toff Fleussdorff. Ferner der M a I e r
Abraham yon Dehlen (yon Dohle), der Apo t h ek er Johannes
Bresin, der B ü eh" en m a (' her .Tohanes,;; Tzimerman, der
Kür s c h n (' r Greger Beinert. dpr Lei new e b e r David Brins,
der Bor tell wir k er George Stemplin, der Sc h n eid er Hanss
:Molclenhauwer, der Ti" eh 1e r haae Spi"a. der Bö t t ehe r Peter
Lohseh, der D r pe h " 1 er .1ae-ob Dnek. der BaI hip r er - Geselle
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Michel Bartke aus .:\lal'ienlmr.!r. vermutlich bei .lvr Frau .:\lard;:,.:ehe,

"eine~ Balbiers Wittilw von Caun".
Ohn(~ Angabe ih r e s Ur\\·erlJ\''':. nur al,.: ..Bürger

von Kau e n" bezeichnen sich: Beruhardt Blumenauw, .Jacobus
Pannonius mit "einer Mutter Regina Pnnuonin. ..Bürger in von
Kauen", mit zwei .J uugen. dem .:\Eehel Wo-chke und Hans Buch-
holtz, ;J ohan \Vult'k, George Liedke. Bernharrl von Tiefenbruch,
Christian Ringwaldt mit seinem Diener Albrecht Beinert, .:\Iielwel
Hempel, Nikolaus K ruuss, Xicolau,.: Gurgen,.: .. J orge Zimmer. ferner
pin Bruder .J akob :·khünfeld,., cle-,.:en Vorname jedoch nicht genannt
wird, .Ioliun 1\Jingc'nherk, .Tergen Krumbeck. Beruhard Kalau .• To-
hnnn Tirlmanssdorfl', .Tost Stefl'en. _\ braharn Adenbrceht. .Jaeob
Porsch, Kristof Muldenhauher. Jliehel Xaugurd. Greger Tide, Chri_
stopff Fuhss, Christian Hünlein, .l ochim Gerde-«, Andren" Sehünn ,
1>aul Kalau, Peter Cross, Chri,.:totf Geryek. Konrarl y(",glin, TIern-
harrl SageI'd, Chri"toff Ulrieh:"chp. (·ine Wittt'rau. Heinrich St'hiill ,
]>aul Mever, Peter S01l('nner. Han~ Blumuau. Faltin Koell,; \\'itwe.., " ,
Andres Lang,; \Vitwe mit Tu(·hter. ,TOl'ge Liillhiinl mit ('inem Bru-
der, l\tiehel\Vel1(lel, .Taeoh Zele,."kc .. Jacoh :-;chreyer, .:\Iathe:; BineI',
l\Iathcss Biuig,,:, )lerten Rj)terIlluu(lt. ,Tan Sehlo"". Frau Kahu ,
\Vitwe, Paul l>eter,.el1 juniur, .Juhann Kahm, .Tohann SeImer, Georg
\Veii'"hallpt, .Toehim \\' eu(h·. Thol11a" Peter" mit Tochter, Christoph
Orliehs Frau, All(heas Pilkau \"er, ,Johaull .:\laller. .rakoh Stoll .• T0-
hunn Hadluff, .Jakoh Bor,:eh. Loreuz Rerlemanll, Arlam Rrip, Chri_
stoph Stoff. Chri,;toph Clan(]":(lorf. .J akob S('hrörler. Han,; Hllhde. ,
Hans Hudtorff, Peter Hoffmann. Gergp Zimmermann. neorg Xall_
ganl, Leollhard K ahlU und Gerharc1 \\' enrl.

Gel ehr ten TI e ruf e n gehörten an: (ler ..Stu(lio"u" Lite_
rarum", Christoph Pallllo11iu,.: (nicht PaY()!liu,.:. wie er in rler T\ünig,.;_
herger U niyer"itätsmatrikel hpi:,;,.:t1. i III ~Vinter"ellle~ter 1(jJa i"t l':-

in König,;herg immatrikuliert ,,·orden. Ferner Salomon GerlJ,'L <1"1'
"ich als "Civis Academieu;oi" unter,;chreiht. und zwei (~(>hriir!er
Petersen, die bpide die Künig"herger Hoeh"ehule be,.ueht haben.
Peter, der Aeltere, im Sommer"eme"ter (le,; .Tahre" l(j-tn, und ~Ii~
('hapI, der .Tüllgere, im ~;uIl1n1E'rHi,'):? Au""err1pl1l noch (leI' "CantOl'
Caunen"is" .Tohanue,.: l-\:Ietteupr unll rlpr Pfarrer (1er l·\·al1geli.~('hell
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Kirl'hengeTIl!:'inde. ~Iagi,..ter Sl,ba,.tian ~luller. BeilI!:' haben in Kö-
nigsherzstudiert ; der aus Berlineheu in I1rr Mark stammenrle Klet-
teuer im Sommer In2.!. und Sebastian ~lull(r. der im he-sischen
Sehmalkalden gehoren ist, im Sommer 1I;J;).

Einer der beiden Kuueuer Bürjrermeister trug auch einen deut-
schen Xamen, Georg Denier (Diellled: er hat jedoch die lateinische
Eidesformel untetschrieben.

Eine Reihe von weiteren XallIl'n ergibt noch (lie Durchsicht
der Matrikel der Kiinig:,lwrger Lniyer"itiit. Augehörige der Knucner
deutschen Familien: Andreü, Bach, Bre-ien. Büttner, Kalau. Zim-
mer, Eckert, Eggarclt. Egged. Fabricius, Forhuurlt, Freyer, G1'a-
dowski, Gros«, Haa,;e, Henning, Herrlllann. Heyn, Hintz, Hi-scb-
feld, Hoff'mann. Kala"i. Kinner, Klemm. Klettner, Luudicn,
LiedckC', ~[eder. ~Ieyer. ~lüller, )Ioldenhauer. ~r()\'iu", Xaugarrl,
Petersen, Plato, RallP. Rebentisch. Ring,yald, Ro;:enherg, RUfleI,
Rurock, Seheper. Sr-hmirlt, Schönfeld. Scholl, Sommer, Sporwordt,
Streyen, 'I'iefl'enseh. Y ogler und Wes-cl ha ben in Königsberg
studiert."]

~ ach verschiedenen Bemerkungen drr preussisclien Kauz lei
haben die K auenur Deutschen "om .Tahrr 1655 fa::-t alle drill Ang~-
burger Bekenntni~i'e angehürt. Da" be\wii't auch dai' Studium ihrer
Söhne auf der Kiinig~berger üni"er5itüt.

\" rnn man die einzelnen Familien nUll zu:;amIJIellzühlt. die
aus den Li:o:tpn "ich ergeben. ~o erhält man für I{auen ehya' 85 deut-
.sehe Familien bei 1:32 en\'aeh"rnen miiunliehen Per"onen und für
'Vilna um <lie 1.!0 :o:elb5tändige Hau:,haltun)!ell bri IIngefähr 187 er-
wachsenen .:\Iiinnern in"'ge",amt. Die Haui'"üter haben für ihre-
Frauen und };:inclrr ihr Treugelöbni;: mit abgPlegt; nur die !:'r-
waehsenen Sühne "ind namentliPll angeführt. Rechnet Illan die ein-
zelne Familir nur auf fünf Köpfe. ::'0 ergibt ",ieh für I\:auen die Ge-
samtzahl ,'on ('1\,'a !81 deubchen Einwohnern (12[) + 56 lJ Jl\' 1'1'-
heirateten) und für Wilna von 750 (iOO + 50 ITll\"pI'Illlihlten). So
klein clie"e Zahlen un" ja aueh heutr er:,C'heinpn miigpn. "0 "teilen

1) G.' Er I er, "Oie llatrikel der Alberlus- L'niversität zu Königsberg
i. Pr." 1544-1829. 3. Bd. Heimats\'erzeichnis von J. Joachim, S. jUs..
(Königsberg i. Pr. 1917).
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sie doch für die rlamaligr Z(·it und Für die g'rringere Grö~;:r der
Städte keinen unbedeutenden Bevölkerung-autril dar. Wilnn wird
·damals im Höchstfalle }()IIOO Einwohu:'r 1lI111 liOO bebaute Grund;
stücke gehaht hnhen.") I·W von ihnen gehiir1pn Deut-ehen. )[an
darf wohl annehmen, dass jede Familie ihr Eig'f·nlu·im lw"a"". Das
lag schon in dem Bpgriffe dei' Bürger".

Ausblick in das 18. Jahrhundert.
Einzelne Flüchtlings werden dem Lande, rlem sie an "ich

schon etwa pin .Tahrfünft hindurch der Rl1"-en wegen gezwungen
fern bleiben mussten, wohl den Riieken gekehrt haben. 'Ver da-
gegen Haus und HoL wie dir Frau vun Hövel "('hrieb, dort drüben
besass und guten Verdienst gehabt hutt e, der wird doch wieder
zuriiekgegangrn sein. 'Vir sahen ja schon. da,." rler 'Yilnaer Rats-
herr und grossfürstliche Zollverwalter Heinrich )Iune:" zu (lie;.:en ge-
hörte. Rührend kommt da:" Heimatgefühl bei dem \\'ilnaer Pastor
.Iohann Malina zum Ausdruck. Xicht allein, dass er !:'einer Ge-
meinde in den schweren Zeiten der Flucht ein treuer Seelenhirt ge-
wesen war, er hatte darüber hinaus auch noch in ver"ehiedenen Kü,
nigsberger Kirchen, besonders in der Schlo,_"kirehe, gepredigt und
bei seinen Hörern tiefe Eindriil"ke h interlnssen, Die preussischen
Oberräte hätten den treff'l ichen )[anll gern in Prell""en behalten und
planten, ihn an der Trazheimer Kirch« anzustellen. Er aber an+,
wertete ihnen mit demiitigem Dank. er hringt' l''' nieht tiher sieh ,
ohne Verletzung seine" Gewis,.en~, "eine ihm f111wrtraute GpIl1pinde,
zumal in diesen i'rhweren Zeiten zu yerlas"en, (~r wolle nh ihr ge-
treuer Seelsorger bei ihr hleiben.:!) Der YOn rlt'n Oberriitpn gedachte

1) Die Einwohnerzahl, die .Kraschewski a. a. O. im 3. Bande auf
S. 192 fill' Wilna fllr das Jahr 1655 auf 25000 angibt, ist über die Massen
hoch gegriffen. Das Häuserverzeichnis vom Jahre 1715 (ebenda Bd. 3
S 202-204) spricht gegen diese Schätzung. Im ganzen gab es in WHna da-
mals 6G9Wohnhäuser und 3131eere Plätze. Yon den 61i9Wohnhäusern waren
92 grössere steinerne Gebäude, 119 kleine steinerne und -153Holzbauten.
Diese Zahlen geben einen Anhalt für die Höhe der damaligen Bevölkerung.
Sie hat aller Wahrscheinlichkeit nach noch erheblich unter 10000 betragen.

2) Anstellungsversprechen der preussischen Oberräte für den 'Vilnaer
evangelischen Pfarrer Johannes Malina, Königsberg 10. Xovember 165G in
. den schon angeführten Kommissionsakten des Königsberger Staatsarchives,
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Fall, die \Vilnaer l'yangeli~l"hr Gemeinde könne ..nicht wieder zu
Haus und Hof oder zu vorigem Stande gelangen", wurde zum Glück
für 3falilla und ;.eille Leidfll;.geno8"en nirht zur Wi rklichkeit. Die
Russen mussten wieder abziehen und mit dem Frieden von An-
drussow bekamen Wilna und Kauen auch äusserlich Ruhe und a11-
mählich ihr altes A u-sehen wierler. Die deutschen Bürger werden
eifrig mitgeholfl'n hulien. lx-irle Stiidte aus Schutt und Asche wie-
derum neu erstehen zu lassen.

Zwar wird im Februar de- .Jahres lliGü Georg Kaugard aus
Kauen nuch ab Flüchtling bezeichnet.") Bald darauf aber hat die
Rückwanderung eingesetzt. So scheinen die Erben des inzwischen
verstorbenen Chri"tian Ringwald z. B. während des Jahres 1662
ihre alte Heimat wieder auf'gesucht zu haben.") Aehnlich liegen uns
auch für Wilnu aus dem _\nfang der sechaigar -Iuhre einige Namen
deutscher Bürger vur, die iuzwi schen wieder heimgekehrt oder neu
zugewandert waren. So werden der Bürger und Schlosser .Johann
Petzold und die Bürger Andrcas und Bartholomü us Gehrmann im
Jahre 16GO uns genannt.") im folgenden .Jahre der "Patrizier und
Bürger" Martin RCYll.4) Im .Jahre HiGJ war Gregor Eschcnbach·
neben einem Polen Aaltester der Tischlerzunf't.") Im.J ahre 1G66
begegnen wir einem Bürger .Johann Seifer") und dem Schuhmacher
Stephan Weker (Weicker}.") Anlässlich eines Streitfalls unter den
deutschen Sehneidern erfahren wir im .Tahre 166i gleich eine ganze
Reihe ihrer Namen: Johannes Wernike, Adam Reyter (Reuter),
Martin Brost (Brust}, Christian Weinreich .. Iohann Raisch (Reusch)
und Neumann.") Sie werden dabei mu als Vertreter ihrer übrigen
deutschen Zunftgeno,.;.;en bezeichnet, E" muss damals also noch

1) König Johann Kasimir an die preussischen Oberräte, Danzig 15. Fe-
bruar 1660 (Staatsarchiv Königsberg Bd. B 1).

2) Derselbe an den Kurfürsten Friedrich Wilhelm, Lernberg 19. Ok-
tober 1662 (ebendal.

3) Derselbe an Boguslaw Radziwill, Danzig 29. Februar 1660 (ebenda)•.
4) Derselbe an den Kurfürsten, Warschau 28. Juli 1661 (ebenda).
5) Akten der Wilnaer Archiiographischen Kommission Bd. 10, 459•.
6) Ebenda Bd. 8,132.
7) Ebenda Bd. 10,312.
8) Ebenda Bd. 10,350-352.
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mehr deutsche Schneider in Wilna gegeben haben. Bei den Kämp_
fen, wie sie Iust in allen Zünften zwischen ihren deutsch-evangeli-
schen und polnisch-katholischen llitgliedern blühten, erfahren wir
aus demselben .Iahre auch die Namen der Wortführer der deutschen
Posamentierer ; Peter Schröter, Heinrich Fonbegen 0'), (auch: Fom_
böniger), .Iohannes Pill. Andreas Hibert und -Iohannes Krüdner.t l]

Die U rsaclien dieser ununterbrochenen und oft erbittert ge-
führten Kämpfe innerhalb der Zünfte sind überall die gleichen ge-
wesen. Den Deutschen wurde um ihres Glaubens willen die Beklei_
dung der Zunftämter mit allen Mitteln, oft unter Anwendung Von
'Gewalt, verwehrt und sie mit beträchtlichen Strafen belegt, wenn sie
den von der polnischen Geistlichkeit geleiteten Andachten und
Gottesdiensten an dem der Zunft zugewiesenen Kirchenaltare nicht
beigewohnt hatten. Diese Nichterfüllung der sogenannten "reli_
giösen Pflichten" seitens rler evangelischen Zunftmitglieder hat dem
nationalen und kirchlichen Eifer der polnischen Geistlichkeit, die
hinter den katholischen Zunftmitgliedern stand, sie leitete und
hetzte, ein stets willkommenes Druck- und Angriffsmittel gegen die
Deutschen dargeboten. Auf diesem 'Vege sollten sie zum Katholi_
zismus und zum Polenturn hinübergezwungen werden.

Im .J ahre 1670 lernen wir einige weitere deutsche Posamen,
'tierer aus Wilna kennen: .Iohann Brachfeld, Paul Sehubert, Hans'
Rein und Rolen .Iansen.") Im -Iahre 1673 gehörten zwei deutsche
Katholiken - so muss man wohl annehmen, wenn sie nicht etwa
infolge des polnisch-geistlichen Drucks vom Glauben ihrer Väter
abgefallen waren - dem Wilnaer Rate an, Nikolaus Richter ais
Bürgermeister und .Ioseph Debert als Ratsherr.3) Im gleichen .Taltre
wird noch der Maurer Christian Giesler, der Zimmermann Hermann
Hoppe,") der Kaufmann llatthias von der Floten,5) ein Yerwandter
der Gibels vorn Jahre 1653, die Zimmermeister Martin Fiek und
-Ioseph Robert''] uns genannt: im Jahre 1675 war Augustin Selig_
,----_

1) Ebenda Bd. 10,3j3.
2) Akten der Wilnaer Archäographlschen Kommission Rd. 10, 382.
3) Ebenda Bd. 8,527.
4) Ebenda Bd. 10,407.
5) Ebenda Bd. 10,396.
Ei! Ebenda Bd. 10, 397/399.
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macher einer der Aelterleute der Goldschmiedezunf't'') und ein Peter
\Vilke Bürger und Sa Ifiaugerber ;") im Jahre IG85 erscheint ein
Sattler Paul Richter.3) Hj87 war Georg- Ertel (Ortei) neben einem
Italiener Aaltester der .:\laurerzunft.4)

Viele Aernter, die besondern Ordnuugssiun und Redlichkeit er-
forderten, waren in den Händen von Deutschen, So begegnen wir im
Jahre 1673 einem Hierouv mus Krispion Kirschenstein als Unterküm-
merer und Landschreiber de,; Gro;,;sfiir~tentum,"" ein Boguslaw Pflicht
-li.ent unter ihr» Ci) Cm die~ellJP Zeit ist die Stelle des General-
postmeisters in Litauen gleichfalls mit einem Deutschen, Reinhold
Biesing, G) besetzt: er führt die Bezeiehnung eines königliehen Se-
kretärs. Sein Xachfolger ist - U111 16~j9 - der aus Gross-\Vohns-
dorf in Ostpreussen stammende Samuel von Schrötter ") wieder ein
Schrötter mit dem Vornamen Ludwig, der im Jahre 1738 uns ge-
nannt wird, lö"t ihn ab.:'<) .Iohann Sehreiter ist um 1682 Verwalter
des alten Zoll"im Grossf'ürstentum i''] .:\Iichael .Iohnnn von Tiesen-

'hausen um 172-1-Wi lnaer Tnterkämmerer l") und ein von Flemming
im Jahre 1776 [itauischer Unterschatzmeister.Vl Sogar den Posten
des Wilnaer Scharf'richters versieht um das Jahr 1702 ein Deut-
scher, Stanislaus Jakob Kaspar. I:!)

Drei Deutsche, Da\"id Plat, Lorenz ""iljalls und .Iohann Sei-
del waren nehen zwei Polen im .Jahre 1705 Ael teste oder Aelter-
männer der Gold~ehl1liedezunft.ll) Ein .Iakob Hirsch, ursprünglich
ein Deutscher, der aber wahrscheinlich verpolnt ist. war einer der

I} Ebenda Bd. 10,415
2) Ebenda Bd. 10,409
3) Ebenda Bd. 10,426.
,) Ebenda Bd. 10, \)9.
5) Ebenda Bd. 8,283.
6) Ebenda. Bd. 8,285.
7) E ben d a Bd, 8, 289-292.
8) Ebenda. Bd. 8, 38!.
9) Ebenda. Bd. 8, 59!).
10) Ebenda. Bd. 8, a67 u 377.
11) Ebenda Bd S,5!l.
l2) Ebenda Bd. 8, 162.
13) Ebenda. Bd. 10, 61 u. 65.
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Wilnaer Bürgermeister YOIll .Iahre 1715. I) Im Jahre 1721 sehen
wir wieder einen heftigen Streit wegen der Aellltel'Oe5ctzungen, des.
Kirchenbesuchs, der sogeuauuten "religiü;;;en Pflichten" innerhalb.
der Sehuhmacherzunf't zwischen den Katholiken, d. h. den Polen,
und den "süeh"i"l'hen H Deutschen sich abspielen ; ei frig schürt die
polnische Geistliehkeit das Feuer. Bei dieser Gelegenheit lernen
wir in Andreas Bunk, .J akob Hoswig und .J oachirn Bantring die
Führer der ihres Deutschtum- sich bewussten Zunf'tgenossan ken_
nen.~) Sogar im .1ahrc 17i30 ist der Friede in der Innung noch
nicht wieder hergestellt, Zu den erwähnten Yurkämpfern treten
noch andere Streiter hinzu: der Aeltermann .Jakob Eggert, Andreas.
Otto, Hans Georg Bielau. Chr i-tian Lesehinski. Christian Hansen
und Georg Sclmltz.:l)

Unerquit-kliehen Vorgängen im Schosse der evaugelisoh.,
deutschen Kirchengemeinde selbst verdanken wir die Kenntnis einer-
Reihe von weiteren Xarnen aus dem -Iahre 1725. Der zw('itp Pre_
diger Jakob Philipp Franck, ein streitbarer llann, der vordem Feld_-
prediger bei dem Regimerite Dolma und dann Pfarr-Adjunkt in.
Preussisch-Holland gewesen war, hatte den Anlass zu diesen 'Virren
gegeben. Zwei Parteien hatten sich gebildet, die der Gemässig_
ten und eine radikale Richtung, nach den beiderseitigen Führern
genannt: die Mandtsche Partei und die Dittmannsche. Der Kauf-
mann Theodor Christopli Mandt war damals ,.Präses" der Kirchen_
gemeinde. Auf seiner Seite stand der erste Geistliche Johann Fried_
rich Dingen. Ebenso hielten "ich die beiden damaligen sogenann.,
ten "Patrone", die Obersten von :llünster und 'Volfgallg Friedrich_
von Venediger, zu ~Iandt und Dingen. Ferner standen auf dieser-
Seite: der Vizepräses und Senior Nikolaus Suhr, Apotheker seines.
Zeichens, der lebenslängliche Senior Michael Reyner, sowie die
Dreissigmänner J ohann Michel Schadau, J ohannes Haesler, Fried.,
rich Quetzor, Johann Minnich, Friedrich Seutter, Albrecht Bonen_
berg, Friedrich 'Vilhelm Jester, als Buchhalter und Vorsteher del'-
Gemeinde, sowie die beiden Vorsteher Andreas Ernst Kühn und

1) Ebenda Bd. 8, 180.
2) Ebenda Bd. 10, 443.
l) Ebenda Bd. 10,450.
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Christopli .Jo;:eph. Von der Dittmallll,;chen Gegt:lIgruppe erfahren
wir nur die X amen ihrer Führer. der Gehrüder Ditt mann und ihres
Schwagers, de,. Predigers Franek. Der Abfall de,.: früheren Seniors
der Kirchengemeinde, des livländischsn Kastellan, von Schriitter,
zum katholischen Glauben hatte den temperannntvnllsn Frallk <1e1'-
massen in Aufregung und Wut versetzt, dass er Add und ]>olenlull1
in einen Topf zusammenwarf und beide auf's "chiirf',.;te angriff, in-
dem Cl' zugleich mit kirchlichen Bannmitteln drohte. ,.Bö,,;e Gei-
ster" soll er sie genannt und zum Teufel gewün:;eht haben. Davon
war der ganze Streit, der das innere Gefüge der Wilnaer eV<lngeli"ehen
Kirchengemeinde bis in den Grund zu erschüttern drohte, hergelwm-
men. J) Xoch zwei frühere lutherische Gei,;tlidlC in Wilna lernen
wir bei dieser Gelegenheit kennen, den Pastor \\' cm er und den Pastor
Engelhreeht, der vorher in Kauen gewirkt hatte.

Tm .Iahre 1730 waren Andrcas Rödiger und Chri,:toph Melzer
Aalteste der Tisch lerzunf't. Karl Tre,.er und Anten Perzel Bild-
hauer oder Schnitzermei,:ter,2) I7a:, wird rler Apotheker-Geselle
Simon Arend und der Handelsmann und l\::lufmaun )Iichncl Meyer
genannt B) im .J ahre ] 737 klagt )Ieyer vor dem Wilnaer )Iagi,.;trat
gegen den russischen Vizekanzler Grafen (htel'lllann "'('gen Schä-
digung seines )Ioskauer H:lIldel,.;4)

Zwischendurch sind uns auch wieder l'illige kirchliche X ach-
richten erhalten geblieben. Tm .Tahre 1i'3G hatte elie Gemeinde
ihren Pfarrer durch den Tod verloren. Durch Y('rmittlung ihres
uns schon bekannten Vizepräses Xikolaus Suhr bat ;:ie ",ieh yon r!c'l'
preuf'sii"chen Regierung den })farre1' Georg \\'a,.;ian"ky in Str:1-
daunen zum X aehfolger an,.;. Da \\' ai'iani'ky ablehnte, wühltp "je
den Pai'tor Krupinsky aus )Ii,..",aldp. .1011<11111 Lud",ig Hoye1' Ulul
Arend Heinrieh Grulllmerdt waren al,.; Beyol1mii('htigt.:~ der Ge-

1) Akten in Sachen der Wilnaischen Lutheri;:chen Predig'pr Franck
und Dingen wegen ihrer Trennungen und Streitigkeiten bei dortiger Kirche.
1725-27 (Staatsarchiv Königsberg, Etatsministerium !H W. W ).

2) Akten der Wilnaer Archäographischen Kommission Rd. 10, 457.
3) Akten des Königsberger Staatsarchi"es in Sachen Johann Hein

usw., die Erbverlassenschaft des zu 'Vilda "erstorbenen A pothekergeseJlen
Simon Arendt betr. 1740 lEtatsministerium \11W. W.I.

~) Akten d€r Wilnaer Archäographischen Kommission Bd. 1O,4(jrl.
Altpr. Monatss('hrift, Band LIY, Heft I. (j
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meinde selbst nach ~li,;walde gereist, um Krupinsky predigen Zu
hören. Im .Iahre 1737 vernichtete jedoch der gro",,~ Wilnaer Stadt_
brand die lutherische Kirche und die dazu gehörigen Pfarrgebäude;
erst im folgenden .1ahre konnte man an die Beru fung des Geist_
lichen wieder denken. Die Vertreter der Gemeinde waren diesmal
-Iohann Dietrich und Kornelius \\' alter. Pa"tor Krupinsky nahm
die Wahl schliesslich an und ging im .J ahre 17:38 nach Wilna.1)
Noch aber waren die Folgen rles Stadtbrandes nicht verwischt. Im
Jahre 1744 bat die Gemeinde durch den lIund ihrer be id en Pastoren
Michael Krupinsky und Georg Pohl, sowie de" Seniors Friedrieh
Wilhelrn Jester die preu-sische Regierung um die Gewährung einer
Kirehensammlung in ihren Ländern. Die Einnahmen sol lt en fUr
den Wiederaufbau der \\'ilnaer Kirehe dienen.")

In demselben Jahre begegnet uns eine ganze Reihe "on Hand_
werkern wieder: Die Bürger und \\' agenbauer Peter Binellgräber . ,
.Tohannes Michael Böhr. Heinrich Wirrenberg .• Iohannes Froeist und
Christian Witke;:~) ferner die Tischler Friedrich und Christoph
Müller, Georg Zeuberger. Georg Boden. )Iatthias Grün, Franz
Fleischer, Gerhard Zell und David Rüttler ; einer der Altermiinner
der Tischlerzunft von die-ern .lahre war .Johann -Ioseph Pohet.:')

Im -Iuhre 174t-i erhält der Apotheker )Iiehael Kelch von deIn
polnischen Könige August Ill. für Wilna ein .\ pothekerprivileg. 0)
In demselben .Jahre zählen wir übrigens noch neun deutschs Gold_
schmiede dort: Lorenz Wiljanz und Benjamin Kuheher ab Ael_
teste, Christopli Gronmann. Georg Schnettka, Gottfried Ernst
Schöneberg. Andreas Eierlei. Christopli Zeseruaun .• Tohann Seidel
und David Plat;t;) im .lahre 1753 zehn d£'uhche Biieker: .Takob Hei_

1) Akten des Königsberger Staatsarchives, die vakante e\'angelisch~
lutherische Predigerstelle zu WHna betr. 17;36-1738 t Etatsministerium 91 ,,~).

2) DesgI., die Kollekte zu Wiederaufbauung der eingeäscherten Kirche
und Kirchen~eb!l.ude der evangelisch.lutherisch'!n Gemeinde zu Wilda. 1744,
(Etatsministerium !>l W. W.I.

3) Akten der Wilnaer Arch!l.ographischen Kommission Bd 10,14l
und '44.

'J Akten der ";ilnaer Arch!l.ographischen Kommission Bd. 10, 132 fr.
5) Ebenda 10,48-1.
6) Ebenda 10, (; ,
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Lerg (Heibark), .Ioar-him (,hri~tian Frei:it. Benjamin Ritsch, 'ViI-
helm Spring. .Iakob Blulun, "'olfram Reuterberg. Friedrich Kube,
Johann Christian Kreiner, .Tohann XikoIatb ". oldack und Chri-
stian Friedri('h:l) im .l ahr« 17:,;, noch zwölf deut-ehe Meister der
Schneid2fznnft: WillH'lm KInk. Christian Schulz, Olaff Bergen-
grün, T()Lia~ Peter. Gottf'rid )Iatthe,.. Salolllon Dawerau, Friedrieh
Michael. )Iatthia,.: Sehnlz. Olall' Wv-truw, Cvriakus Rudloff, .To-
harm Freimann und Chri-toph Seifert.:?)

Ein blühenrles deutsches Handelshaus war um oie Mitte des
18. ,Tahrhunderb. um da" .Tahr I7.'iU etwa, die "Tilnaer Firma
.Takob ". ei",,;; ihr Iuhaber stammte aus Königsberg. 'Vir besitzen
noch heute rlie Bestandsanfnahme seine- ". arenlagers, die U eber-
sieht über ~f:'ine ,.ausstehenden und zn hezahlenden Schulden" ;:0-

wie ein Verzeichnis seines persönlichen. nicht unbedeutenden Be-
sitzes. Ein priichtigp;; K ulturhild von den GE',.:ehiift,,:Leziehungen
und rlern Ge,.:ehiift:-betrielJe einer gro,.:,.:en Wilnaer deutschen Hand-
lung um jene Zeit liesse sich uuf Grund dieser Tnter lagen zeichnen.
E::: würde uns zeigen. wit' nur-h ein )[ann. der UIlI politische Dinge
und Kämpfe "ieh kaum gekümmert haben dürfte. sondern mit ~ri-
nen Gedankrn ganz in ~rinrm ({r,.:chäfte aufgegangen war. der dazu
in einrr polni,.:('hrll Handlung gelernt und mit vielen Polen ill eng-
sten Ge;:ehäft,.:uezielIl1l1gen ge,.:tanden hatte, in cler damaligen \Vil-
naer Luft ,..elu"t nael! st>inem 'f()(le \"01' den Angriffen eines pol-
nischen Gei:-:tlirlH'n nieht "ieher war, ehen weil er ein Deubeher war.
Daneben würde die olge YerLindung" zwi,.:('hrn \Yilna und Kiinig,;-
berg un,.: greiflmr deutlich \"01" flie Augen treten. Aber auch an-
dere deutselw Handel:.:häuser. die "ieh in "'ilna einri' guten Rufe,,;
erfreuten, phrbare Handwerk"IIH i"ter und anden' Per"onrn würden
wir dabei kennen lernen. "0 die Handlung George und Hoyer, de::<:,;en
einem Yertreter .Tohann Lmlwig Hoyer wir :-:chon al,; Yor"tands-
mitglied und Prii.:::es flpr dortigen llltherii'ehen Kirchengemeinde be-
gegnet sind; fernpr .1ohann ~e",.:emann. wohl einen Nachfahren de,;
Zesemann vom .Tahrp lIi;,(i. clip Kaufleute .Tohann Gottlieh Kelt!:'r,
.Tohaml Srhren. den glpiehfall" in Kiini.U:i'berg geLorrnen .Tol!ann

J) Ebenda 10,4SIj,
~) Ebendn 10,4!1l.

6*



84 Zur Geschichte des Deutschtums in Wilria und Kauen IKowno i,

Gottlieb Masch,') Coruelius Walter. .Iohauu Benjamin )lau, Gemnig~
Bell, .Jakob Adler, Gertner, Luft, Fii'cher, Frieflrich Wilhelm Ste-
phani, der "ich später in Kauen selbständig machte, und dessen
Bruder Clemens: ferner den )lei"ter und Hufsr-hmied Georg Klein,
den Schmiedemeister .Iohann Borck, den \\' ei,.:,:gerlJer 'I'itz, dessen
Ehefrau in erster Ehe mit einem )[inut verheiratet gewesen war.
Auch einer der damaligen Pastoren der lutherischen Gemeinde,
Herr Pastor Plehwe, 'wird uns bekannt, weiter der damalige Kan ,
tor Christian Öhlschläger, der reformierte Pa"tor, Herr RocheI, der
Medikus Krompusch sowie der Stadtchirurzo )Iartin Stobiius, "icher
ein Nachkomme des KünigslJC'rger Hofkapellmeisters und herühmten
Komponisten .Johann Stobaus. Eine Art von Vertrauen,.:stellung
in der Firma Weiss hatte Friedrich Wilhelm Stephani eingenom_
men; er leitete die Handlung nach den Weisungen flr" lnhahers.
Ein Fräulein Palm, die natürlich als ,,)lademoi,.:elle" Palm angeredet
wurde, stand dem Haushalte des alten .Junggesellen vor; die eigent.,
liehe Wirtschaft führte indessen die ,..Jungfer" )Ieyer. Thomas
Watson war "Buri3che" bei Weiss gewesen, er sollte bald Handels_
geselle werden.")

Im Jahre 1764 lernen wir den Wilnner Kaufmann .J ohamj
Gottlieb Baltzer kennen. Auch seine Handlung scheint zu dell.
ersten Häusern der litauischen Hauptstadt gehört zu haben. "Seit
vielen .Jahren" hatte er mit einer Reihe rler besten J\:öllig,.:berger
Handelshäuser aus damaliger Zeit in ständiger Geschäftsverbindung
gestanden. Infolge des Zusammenbruchs eines seiner ,Vilnaer
Freunde war er aber selber in Zahlung~"l'hwierighiten geraten
und seine Künig,.herger Gesehä ftsf'reunde um Unter:.:tiitzung mHl
Hilfe angegangen. Sie i'ul'htt'n lIun fla", L nheil ahZI1Wellrlen, indenl

1) Masch wird, als Landsmann, mit Weiss sehr bdreundet gewesen:
sein; er war auch unvermählt und ist im Jahre 17ß,j gestorben (Akten des.
Staatsarchives Königsberg in Saehen der verehelichten Schwartzin in Rei_
ligenbeil, den Nachlass ihres in Wilns verstorbenen Bruders, des KaUf_
manns Masch betr.) 1765 (Etatsministerium 91 W W.I.

2) DesgI. in Sachen Regina, verehelichte Calculatorin Gehr, geh.
Weissin, contra Friedrich Wilhelm Stephani, Kaufmann in Cauen, den:
Nachlass ihres in Wilda verstorbenen leiblichen Bruders Jakob Weiss betr.
1~(j5-1'(j6 (ebenda Dl kk,).
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SIe rlie preussiscne Regierung oaten, für Baltzer wider dessen
"Gegner" bei dem Wilnaer Bischo]' Massalski sich zu verwenden.
Durch ihren Hinweis, Bultzer plane, "mit seinem ganzen Yer-
mögen, welches gewiss ansehnlich ist, wenn es ungekränkt bleibt,
in den preussischen Staaten sich niederzulassen", hofften sie, die
Regierung für ihr Er"uehen empfänglicher zu machen.') Um
dieselbe Zeit 'war der, wie .Takob Weiss, ill Königsberg geborene
und unvermählt gebliebene Kaufmann .Masch mit Hiuterlassung
eines "ziemlichen Yermiigen;.;" in "Tilna gestorben. Der 'Vilnaer
'Magistrat hatte sein Warenlager und sonstiges Besitztum ohne Be-
stnndsaufnalnne einfach versiegelt, vieles aber auch der Willkür
von Maschen- Handebge"ellen überlassen.")

Und noel! eine Xachricht aus der Geschichte der lutlierischeu
Kirchengemeinrle. Im Jahre 17G4 hatten die Senioren den Neiden-
burger Rektor .Takob Michael Krupinsk ...., vermutlieh einen Sohn
ihres früheren Pastors gleichen X amens, zu ihrem Seeborger ge-
wählt; Krupinsky war auch bereit, ihrem Rufe zu folgen. Für die
-Gemeinde zeichnet der UIlS schon bekannte .Iohann Ludwig Hoyer
als Präses des Kirchenrats, er schreibt im X amen der Senioren,
Dreissigrnänner und Vorsteher der Pfarrgemeinde. Krupinsky sollte
der Nachfolger des Pastors Georg Pohl werden.")

Von sonstigen Deutschen lernen wir noch fünf deutsche Schlosser
und Schmiede aus diesen .Tahren kennen: Albrecht Knopf, Ernst
Hoppe, Heinrich Schuber!' .Takob Berg und .Tohann Bauch.~)
Aeltermann der Chirurgenzunft war im .Tahre 1765 der schon er-
wähnte Martin Stobäus: .Iohnnn Christopli Urban war ein andere"
Mitglied dieser Zun ft;;) und .Takoh Gra fein deutscher Bader unrl
Heilgehilfe: im .Iahre 1j6~ war er Aeltester der Baderzunft ge-

I) Akte,\ des Staatsarchivs zu Königsberg "in Sachen der hiesigen
Negocianten Boetticher, eruse, Vernezobre, Toussaint, Simpson, Fischer,
Rade contra den Negocianten Johann Gottlieh Baltzer in Wilda in puncto
-debiti" 1765 (Etatsministerium 91 W. W. I.

z) Vg!. S. 84 Anm I.
3) Desgl. "die lutheIische PredigersteIle in WHela betr." 1761 (Etat~.

ministerium !.I1W.W.).
4) (17(35)Akten der Wilnaer Archäographischen Kommission Bd.lO, 508.
5) Ebenda 10,45)8.
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WeSel1.1) Im .l ahre lil)(j waren Daniel Giatta (~), Frierlrich Poht
und .Iohann Koch !lie Yertreter dr-r Deutschen und Lutherischen im
Kampf mit den Polen in der Tischlerzunft. Auf der katholi"ehell
Seite, d. h. bei den Polen. sehen wir leider auch einen Deutschen ..
den schon angeführten Franziskus F'leischer. die-mal "tehen.:!)

:Man kann nicht umhin. die Widerstanrl-krnf't und Zähigkeit
des Deutschtums zu bewundern. Tapfer suchte C:', der poIni:,ehell.
Bedrückungen und GewaItma",.nahmen sich zu erwehren und ihnell_
Trotz zu bieten. l\Iit allen )littPln hat hesonrler« die polni",eh_
katholische Geistlichkeit die im Lande vorhandenen Reformierten
und Lutherischen verfolgt. wenn -ie nicht bereit waren. ih rem G lau-
ben abzuschwören. "Er würrle mit den Deut-ehen schon wie her-
umspringen, sie sollten w i-sen, da,." er über "it' Gewalt hätte." So
hatte der Kaueuer Pleban Fronkiewicz dem von ihm schwer mi"shan __
delten Prediger Andreä zugerufen, indem er die drohende und johlende
Volksmenge aufforderte. "den Schelm, die Canaille auf der StraSSe
niederzulegen und mit Kantschuheu zu schlagen' 3) K urz \'01' den}
Ausbruch des "ithenjiihrigen Krieges war unter den Reformierten
in Litauen eine grosse Bewegung im Gange. die das Ziel wrfolgte ...
nach Preussen auszuwandern, um dem uuerträgliclien. "teigendell
Drucke zu entgehen und friedlichere Daseinsmüglichkeiten sieh
anfzusuehen.4) Der von der Wilnaer russischen Ar<'hiiogrnphi"ehell
Kommission nach Urkunden (]('" rlort.igeu Stndtarchi c , heraus_
gegebene grosse Urkuntlenbanrl vorn .Inhre 18ifl zeigt nach anderer-
Richtung hin durch zahlreiche Beispiele, wif' den deutseb-lutha-j ,
sehen Zunftgenossen in rlen Stiirlten rln" Ll'hrn zur Hiillr gemapht
Wllf'fl ...

I) Ebenda 10,222, 49S/!J,505, 518'520.
2) Ebenda 10,513/14, 516.
3) Bericht des evangelisch-lutherischen Predigers Andreä in Kauen

über die ihm zuteil gewordene Misshandlung durch den Pleban der Petli_
kirche Fronkewicz und den Kommendarius Kaminski von derselben Kirche
vom April 1765 in den Akten des Staatsarchivs zu Königsberg, "die haru:
Begegnung der Römisch-Katholischen wider die Protestanten in Kauen
betr." 1765 (Etatsministerium aSa I.

') Akten betr. den Vorschlag des Geh. Justizrats "on Oskierka wegen
einer allgemeinen Emigration der Reformierten aus dem Grossberzogtutn.
Litauen nach dem Königreich Premsen. 17;;1-17;;4 lebenda 3Sa).
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Kein '\"ullder daher, das:" im .1ahre 17ti, alle in Litauen an-
sässigen Dissidenten, die griechisch-orthodoxen \\' eissrusson mit den
Evangelisehen beider Bekenntnisse, den rrIormicrten Pulen und den
deutschen Lutheranern, sich zum Schutz ihrer Glnubenshekenntnisse
in dem in der \\' oiwodscliaf't X owogrudek gelegenen Sluck zusam-
menschlossen. X ehen den Führern (lei' lutherischen Adel", dem
Generalmajor Christopli von Reibnitz. dem Starosten Freiherrn von
der Ropp, dem Generaladjutanten Stauislaus von Puttkammer, dem
Kapitän Georg Turnau, dem Oberstleutnant Boguslaw von Schröt-
ter, dem Unterkämruercr von Dorpat Stephan Ofl:'enhau:; und seinem
Bruder .Martin, Leopold und Stani"lau:< von Reibnitz, \Vilhe1m von
Frankenberg. dem Generaladjutanten Lorenz von Puttkammer u. a.
hat auch das städtische Iutlier ische Bürgertum von Wilna und Kauen
an dieser Be,yegung teilgenommen. Xnrnen, wie: -Iohannes und An-
dreas Meier, Adam Walter, Thomas und Stanislaus Hasler, Alexan-
der Büttner, Stanislaus Gisler weisen auf beide Städte hin. In der
Urkunde, die über diese religiöse Konföderation aufgenommen
wurde, wird eine ganze Reihe von polnischen "[uthaten aufgeführt,
so die Ermordung des evangelischen Predigers )Iotschulski zu
Birsche durch den katholischen Priester Rubowit5ch vom Jahre
175:3, auch die empörenden Kaueuer Yorgänge VOm Jahre 1765.
Dort war der Pastor Andreä bei €iner lutherischen Beerdigung von
den beiden schon erwähnten polnischen Geistlichen und der von
ihnen aufgehetzten polnischen Volksmenge tätlich angegriffen, der
Leichnam aus dem Grabe auf die Stra""e hinau"ge\,"orfen und die
Häuser der Evangelischen, darunter ungesehener Bürger, gestürmt
worden. "Ein Vorspiel des Thorner Blutbade"" nennt der Sohn
des misshandelten Kaueuer evangelischen Predigers in "einer Angst
und seinem Schrecken diese Yorgiinge. Au" nen Stadtverwaltun-
gen - so klagt die erkunde weiter - >"eien alle Dissidenten seit
dem 17. .Tahrhundert gewalham entfernt. ebenso wie sie von deu
Zunftämtern grundsätzlich au>"ge"rhlo,.."en "iirden ; man beraube sie
ihrer alten Rechte und Freiheiten uncI zer5töre ihren 'Vohlstand.
Dass die Städte des Groi'5für,..tentum" unter diesen gegen das Hand-
werk und die Manufakturen nrübten Gewalttiitigkeiten litten und
wirt~chaftlich zurückgingen, mache auf die Gegner der Evangeli-
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sehen keinen Eindruck. Kurz. der Hass der polni,,:ch-katholischen
Geistlichkeit gegen die Di-sidenten. besonders gegen die Lutheri-
sehen, und ihr verhängnisvuller Einfluss auf die Yolksmassen, sind
h icr grell beleuchtet.')

Dazu kam, dass inl'olge der gewaltsamenSchlie""ung verschio,
donor evangelischen Kirchen und der Einziehung der dazu gehörig
gewu'enen Predigerstellen rlie geistliche Yer;;argung der Deutschen
vieles zu wünschen übrig lies:" so dass sie sogar "ich gezwungen
sahen, von polnisch-katholischen Geistlichen sich trauen zu lassen.
U nil wenn sie KatllOlikinnen. d. h. Polinnen heirateten, 50 wurde
ihnen fast immer der Schwur abverlangt, ihre sämtlichen Kinder in
der katholisrhen Religion erziehen zu lassen. Auch dadurch wür-
den viele Deutsche aus dem Lande getrieben. so berichtet der preussj ,
sche Resident Benoit in "rarschau aus Anlass der Kauener Vor-
gänge am 3l. Juli des .Tahre,,: 1 i6;') seinem König.") .J a selbst aus
Warschau, wo König Stanislaus August keine Bedrückungen dulde,
z1ige wöchentlich "eine gute Partei protestantischer Handwerksleute
mit den schlesischenFuhrleuten" weg, und zwar aus demGrunde, weil
kein rezelmässiger Gottesdienst dort mehr gehalten würde, wie es
zur Zeit der sächsischen Regierung noch der Fall gewesen sei, so
heisst es in einem and ern Berieht dei' preussischen Residenten.:J.)

Trotz aller Widrigkeiten hat sich indessen das Deutschtum in
Wilna sowohl wie in Kauen bis über das Ende des 18. Jahrhunderts
Iiinaus in ziemlicher Stärke noch erhalten können. Für Kauen be-
weisen es uns die Akten der dortigen evangelischen Pfarrgemeinde.. .
Ja selbst in Wilna, wo die Kämpfe natürlich noch viel härter waren,
weil die Polen sich hier als Herren fühlten, hat es tapferen Widsi-,

1) Die in polnischer Sprache verfasste Urkunde über die Konfödera,
tion von Sluck vom 20. März 1767 ist in den Akten der Wilnaer Archäo,
graphischen Kommission im 8. Bande auf S. 609-622 abgedruckt. Vgl.
dazu die Klage der Kauener Lutheraner vor dem Wilnaer Grodgericht
(lbenda 8, 534-536).

2) Benoit an König Friedrich n., Warschau 31. Juli 1765in den Akten.
des Staatsarchives Königsberg. "die harte Begegnung der Römisch-Katholi_
schen wider die Protestanten in Kauen" 1765 (Etatsministerium 3Ra),

3) Benoit an die Königsberger Regierung, Warschau 20. Juni 1765
(ebenda).
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stand geleii'tet. So begegnen wir im .l ahre 177-1-Benjamin Kutscher
neben einem Italiener a15 Aeltesten der Wilnaer Goldschmiedezunft;
als gewei'ene Aelteste werden die uns schon bekannten Christoph
Grohnmann, Georg- Schnettkn .• lohann Friedrich, Gabriel Gottfried,
Ernst Schöneberg. Andreas Eierlei und Christopli Zesemanu he-
zeichnetl) - sämtlich Deut-ehe. kein Pole unter ihnen. Im.J ahr»
1776 gab es in \\'ilna einen Goldschmied Ermt \\'ieber, einen Uhr-
macher .Tohann Edber, die Tischler Christopli Fleischmann unrl Pe-
ter Hubert, die Gerber Christopli Strube und :JIicllel Blankenberg.
den Schlosser Friedrich Galle.:!) nur als Bürger bezeichnet wird
Friedrich Berent.:1) Im .Tahre 1788 waren Wag enbausr und si-n-
macher dort: .Iohaun GÜnter. Valentin Behrens .• Johaun Hunter und
Christopli Kie;.:lillg.-1) Im .Iahre 1791 gab e" sogar noch zwölf
deutsche Schuhmncher in Wihia, wie wir bei einem Zunftstreit zwi-
schen Deutschen und Polen erfahren. Ihre X amen sind: Heinrich
Hagenfeld, Gottfried Hahn, Michel Kroll, Christian Kirstein. Jakob
Rupertus, Grogor Lazarus, Jakob Klein, Paul Stankewitsch, J ohann
Foi, Christian Dick, Peter Georg Splitt und Georg Dick. Sie werden
ausdrücklich als Dissideriten und Deutsche bezeichnet.") Im Jahre
1797 kommen noch einige weitere X amen hinzu: Christian Azist-
gier (?), Andreas Bender. Ossip Bremer. :Nikolaus Hoffmann, .To-
hannes Braun, Johann Tngzelt, Gottfried Schmidt. Jakob Flickinger,
Martin Steinhauf, Peter Koppel. "\Vilhelm Daniel, J ohann Lim1t,
.Joseph Rohmann und .Tohann F'ildins (?): auch ~ie sind deutsche Mit-
glieder der Wilnaer Schuhmacherzunft und -Iakob Foy, unter dem
wir wohl den .Tohann Foi yom .Tahre 1791 zu ,"erstehen ha ben, ihr

Zunftältester. G)

Ein ganz eigenartiges Bild gewährt ührigens die Zusammen-
setzung des \Vilnaer Magistrah yom Jahre 1792. Nachdem wir
bereits im Jahre 1791 einem Ratsherrn .Toachim Heinrich Froben

1) Ebenda Bd. 10,60.
2) Ebenda Bd. 10,525.
3) Ebenda Bd. 8,510.
') Ebenda Bd. 10, fi32j33.
5) Ebenda. Bd. 10,550.
6) Ebenda Bd. 10,566.
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zufüllig begegnet sind, 1) sehen wir im folgenden .Jahre sieben Mäuuel_-
mit deutsehern Xamen, dagegen nur vier Polen an der Spitze der dortl,
gen Stadtverwaltung stehen, Die Deut-ehen siud : Antun von Tieseu-
hausen, Fähnrich des Grossf'ürstentums und Prü sident , der Rott.;
meister der \Voiwodi'chaft Smolcnsk und \\"ilnaer Rahherr .Toseph
~hY(;f, die Ratsherren Friedrich Heide, Anton Trapp und :Martin
Knuckf'uss, der zugleich Kapitän hei den litaui"chen Truppen ist,
dazu die "Kammerherren" Daniel Hertel und Peter Gros:'Ilwnn.2}
Sieben Deutsche und vier Polen lenkten al ..o damals die Gei'chicke
der litauischen Hauptstadt:

Eine der letzten Taten des katholi ..eh-polnischen und natio-
nalen Eifers im litauischen Gro"sfür~tentulll aus polnischer Zeit
bildete die Begründung einer geistlichen Zensurbehörde im Jahre
17!H, die alle Bücher verbieten oder vernichten sollt», die mit den
Lehrmeinungen der katholi"chen Kirche und den örtlichen Volks;
gebriiuehen nicht übereinstimmten, .Einziehung der Bücher und
Geldstrafen trafen den Zuwiderhandelnden und im \\'iederholungs_
falle Gefängnis. Und das in den -Iuhrzehnten der Aufklärung nach
der berühmten Verfassung vom 3. ~Iai des Jahres 1791. Freilich
war ja auch sie nach dieser Richtung hin ganz von demselben Geiste
erfüllt gewesen, denn auch sie hatte die katholische Religion für die.
herrschende im Lande erklärt und den Lebertritt zu anderen Be-
kenntnisssn unter Strafe des Glaubensabfall" versagt,") )IitAusnahme
eines Professors der Wilnaer Hauptschule, der weltlichen Standes
gewesen sein dürfte, waren alle übrigen Zensoren polnisch-kath.j;
lische Geistliche."] Die Russen haben scheinbar nur die alten pol-
nischen Kampfmittel wieder hervorgeholt. als sie mit ihren Be_
drückungen gegen die Polen einsetzten.

Ilnd nun noch ein Blick auf Kau e n im I8 .•Tahrhundert. 'Venn
auch die Quellen, die mir im Augenblick hier zur Yerfügung stehen ,.

1) Ebenda Bd. 10,550.
2) Ebenda Bd. 10,551-552.
3) V. Kalinka, "Der vierjäbrige Polnische Reichstag 1788-1791 ....

(Deutsche Ausgabe) 2,745. (Berlin 1898.)
() Universal der Polizeikommission des Grossfürstentuma Litauen

vom 13.März 1794 in den Akten der Wilnaer russischen Archäographischen_
Kommission Bd. 10, 553/556.
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für die,:p Stadt noch "piirlil'her flies-en. als wie für \Yilna. :'0 darf
man aus mancherlei Anzeichen und besonders auf Grund der Mit-
teilungen Dr. Ludwig Berg-t rässers in der Kownoer Zeitung dennoch
ruhig annehmen. aa"" der deutsche Bevölkeruugsuuteil auch während
dieses Zeitraum- dort bedeutend grö"",er gewe"en ist, als die von uns
ermittelten X amensneunungen ihn auf den ersten Blick erscheinen
lasso}. ~ehon die gro:,,,e Anzahl der Kaueuer .1üngliuge, die wäh-
rend des 18 .• J nhrhunderts in Königsberg studiert hat. spricht für die
Stärke und gt'i"tigl' Berleutung des dortigen Deut,:chtulll': auch wiih-
rend die"e" Zeitraum-. Ei' sei mu noch einmal damn erinnert. dass
alle die Xarhri(·hten aus dem 11:. und 18 .. Jahrhundert, die ich bier
gebe, uns eigentlieh nur durch Zufall bekannt gC\yorden sind und
im Grunde nichts andere" ab wie Stiehproucn darstellen. So be-
gegnet uns z. B. aus der Familie Kalau, die sicherlich auch noch im
18 . Jnhrhundert recht zahlreich in Kauen vert reten gewe"en ist, nur
noch ein Träger dieses Xamen,.:. ein Leonhard Kaluu im .Inhre l(j9lV)
Um das .Tahr liOO betrieb ein Friedrich Fahronheid, ein )litglierl der
helwllnten Könijrsbergcr Kaufmnunsf'nmilie dieses Xarnens, dort ein
hlühende;; Handel,.:geschäft. \Vir erfuhren \"on ihm durch einen
Erb:.;chafts"treit ~pine,.: Sohne,; Reinhold. der inde"sen ~chon als Bür-
O'er und Kaufmann in (1f'r altel1 Heimatsi'tadt wieder sass.2) Ein,.,
Kaufmann \\'ilhplm Rit>'rh wird un>' im .Jahre 1ill als verstorben
bezeichnet,") Im folgenrlen .Tahre die Gebriider .Tohal1l1 und Alhe ..t

Rohde!)
Zn nmerm Bilde pa""t e,.: "ehlechterdil1g'" wenn ",ir auch in

die:-:;ell .1ahrzehntrn in rlen Be"chwerrlen der litauisehel1 Stände auf
(lie engen HanrlpJ,.lwziehungen zwi~chen \\'ilna. Kauen und Königs-
berg immer wieder Bezug genommen "ehen. )lal1 klagt über die
Verluste und S('hiidigungen. welche die litauischen Cntertanen in
Preu"sen angeblif'h zu erleiden hätten und j"t bemüht. Kauen zu
einem Stapelplatz und Xierlerlageort für den gegeni'eitigen \\' arell-

1) Staatsarchiv Königsberg, Etatsministerium 91 j.
2) Die Königsberger Regierung an den Bischof von Wilna, 16. :Mai;

1710 (Ebenda 91 jj.).
3) Eben da 91 jj.
4) Ebenda 91 jj.
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verkehr zu machen, Kamen von Kuuener Kaufleuten, die hinter
diesen Bestrebungen ~estanden haben. erfahren wir leider dabei nicht,
die Verfügungen oder Klagen sind zu allgemein gehalten.l)

Bis zum Jahre 17G5 klafft dann eine Lücke, Die Ernte, die
wir bei dem Zusamrnenstoss zwischen Deutschen und Polen in diesem
-Iahre zu machen hofften, ist auch nicht gross: der Pa,.;tor Andreä
zeichnet im Namen des "Direktor:,. der Senioren. Zwülfmiinner und
Kirclienvorsteher" spin er Gemeinde, ohns dass diese ihre Namen und
Unterschriften dazu ge"etzt haben. "Tir hören nur ganz allgemein
von "wohlangesehenpn Bürgersleuten". die sieh in Kauen zum Evan-
gelium hielten unrl infolge de" Au lruhrs für ihre persönliche Sicher-
heit zu fürchten lüitten,:!) Wenigstens aber prfahren wir (loch den
N amen eines der Bürgermeister von diesem .Tahre, auch eines Deut-
schen, des Kaufmanns Ermt Boguslaw Lucius, sowie des Gemeinde_
geschworenen Michael K wetscher. 3) Der Pfarrer \V erner und En-
gelbrecht sei mu noch einmal kurz gedacht, nicht minder des Kauj';
manus Eriedrich Wilhelm Stephani. der nach .Tnkob \V eissens Tode-
nach Kauen übergesiedelt war und hier eine eigene Handlung be-
gründet hatte.")

Wir haben gesehen. wie kulturelle unrl Handelsbeziehungen
von hüben und drüben sieh dicht in einanner flochten, wie besonders
das persönliche Element zwischen den deutschen Gemeinden in \Vilna
und Kauen und Preussen und Königsberg andererseits eine Binde-
brücke bildete, ;;:0 dass sie beinahe als preussische und Kiinigsberger
Kolonien bezeichnet werden können. Eng und innig ist aber auch
das geistige Banrl gewesen, durch das die Evaugelischon drüben mit
dem Mutterlande und deutscher Art und deutsehern '.Vesen verbunden

1) In den Akten der Wilnaer Archäographischen Kommission Bd. 8.
a7S j vgl. die Heichstagsinstruktion für den Wilnaer Adel yam Jahre 1729
(Punkt 27), ferner 8,588 (Vorschläge für den Warschauer Wahlreichstag
vom Jahre 1632 (Sklad Kowieiiski i, .

2) Siehe die schon angeführten Kaueuer Akten vom .Iahre 1765 im
Staatsarchiv Königsberg, Eta.tsministerium 38a.

3) Akten der WUnaer Archäographischen Kommission Bd. 8, 534:
und 535.

4) Akten, betr. Jakob Weiss in "'ilna vom Jahre 1765-1766 (Staats_
.archiv Königsberg, Etatsministerium n kk.
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waren, In E:önig,.lJerg studierten ihre ~iihne, von hier oder über
hier weg bezogen ~ie ihre Gei"tlichen und Lehrer. Da" Königsborger
Konsistorium leitete, sozu-agen, auch da- «vungelische Kirchenwesen
in Litauen. Kiinig Friedrich Wilhelm I. und Friedrich IT. haben
sich als Schirmer und !"ehutzhplTPn der evangelischen Kirehe drüben
und der Deut-ehen dort gefiihlt. Der in den preussichen Schrif't-
stücken zum ständigen Ausdruck ge\\'orrlene Begriff: "Die in Be-
drängni,,~ befindliche cvangeli"ehe Kirche in Litauen" weist auf
solche Stimmungswerte dcut l ich hin. Im .l ahre 176.1 hatte Frip~l-
rich del' Grosse den Kauenern die f'eierliehe Versicheruug gC'gelJf'n,
er werde dafür Sorge tragen, da"" sie bei ihren Privilegien uud Rech-
ten gei'chützt und erlinlten werden sollten.')

Und, wenn auch widerwillig oft au l'genommen, "0 wirkten
diese gei"tigen, kulturellen und wirtschnf'tlichen Beziehuugeu natür-
lich auch wieder auf (lie Polen in Litauen zurück. Auch ",ie wurden
in den deut"ehen G('(lanken- und Interes-enkreis hineingezogen und
von ihm zu ueuern Leben erweckt. "ie lernten Vom Deutschtum in
jeglicher Lage und auf jedem Gehiet. ,,0 "ehr auch das Zugeständnis
solcher Abhängigkeiten ihrer nationalen Eigenart zuwiderläuft. Ganz
im Gegensatz zu unserer deutschen Denkweise, die sich f'ast nicht
genug darin tun kann, den Grundlagen unsere" Sein:" auch fremden
Einflüssen und Entlehnungen bi" in l1ie geheillli'ten Tiefen dank-
-baren Sinnes nachzugehen, wofern "ie unsern gpi"tigen. politischen
und ,yirt"chaftlidll'n Auf"tieg eben gefii)(ll'rt hallPlI. na" ,Vort
.Takob earo,. yon rler ..gerlllani"l'hen Eill\Yirkung, die allem \\'l:'"t-
slawis('hen ,Ve"en Lehen:-:quell ge\w"en war", gilt !lieht für da" li3.
bis 1Ii .• Jahrhundert etwa allein, "ondern auch für alle folgenden
Zeitel1. Die gegpn\\'ürtigen Ereigni""p hezeug2n (lie ,Vahrheit r!ie,.:cs

'Vorts von neuem.
'Vas ich hier an der Ranr! der mir im .-\ug,·nhlil'k erreiehlwren

Quellen gehoten habe, an", (ler polni"l·hcn Dar"tellung der ,Vilnaer Ge-
schichte, au,.. elen gro""l'n \Vilnarr rn""i"elll'n Yeriiffrlltliehungen nnr!

1) Kabinettsschreiben König Friedrichs II. aus Potsdam vom 31. Ok-
tober 1764, in der Eingabe der Kauener evangelischen KirchengemeindE'
an die preussische Regierung ,"om 4. )Iai 17(i5 erwähnt (Staatsarchiv Kö-
nigsberg, Etatsministerium 38a IAkten ,"om Jahre 171Fl]I.
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den Akten de" Königsberger Staatsarvh iv-, ha t IIur den \\' ert von Stieh_
proben, wie ich schon mehrmals ausführte. Da" \\'illlaer Stadt-
archiv, vor allem die Papiere des Magdelmrgi,.:chcn (+erichb, dürften
noch viel mehr bieten. Von den Bürgerlisten cl!'" .J ahn':, 1Ii;l(i aus-
gchend, liesse sich für Kauen sowohl. wi« für Wilna pine \'oll"tiinrlige
Geschichte dei' Deutschturns in beiden ~tii(lten ;'l'hrpiben. ])pn1l von
deu wilden Russentagen unter rlem Zaren Alexej }Iidwilllwibch an
sind die Archivalien an beiden Orte1l gut erhalten: rlort ill dem
Archiv der eVHng'rlise}lln Pf'arrjremei nrle und hier im Stadtarehiv.
In den bisherigen polnischen Tlarstel lungeu ist da,.. lleut,.ehtUlll,
wnhrseliein lich nicht olme A bsir-ht. hi"hrr zu kurz .~f'!.",nllllell.



Robert Prutz und Karl Rosenkranz.':
Von 6eorg DßUner.

1.
Im Dezember 1810 er,.chicn im Verluge YOn Otto \Vigund in

Leipzig, ab fliegendes Blatt gedruckt, "Der Rhein. Gedieht YOIl
R. E. Prutz." Der Xamc de" Verfassers war dem grösseren Publi-
kum nicht Yiillig unbekannt. Uhamissos Musenalmanache und die
"Zeitung für die elegante \\' elt' hatten bereit" in der zweiten Hälf'to
der dreiseiger J ahre mit Bei fall begrü-ste Balladen lind Lieder aus
seiner Feder gebracht, lind in dem ehen ablaufenden Jahre war '~r
nicht nur wieder im Mu;.:enalmunHehe von Echterruover und Huge mit
einem Zvklus von Liebe-liedern yertreten.:,onrlem hatte auch ab
einer der eifrigsten und talentvollsten Mitarbeiter der gleichf'nlls von
Echtermeyer und Ruge herau"gegebenen ,.Halli"chen :r uhrbücher
für deubehe \\' is-enscha f't und Kunst .. herechtigte" Au [sehen er-
regt. Sein neue-tes Gerlicht wie" rler durch X. Beckers ,,~ie "ollen
ihn nicht ha hen. den Freien deutschen Rhein" entfes;::e!tpll unrl lmlrl
nlles Ma"" iiher-ehreitenden .,Freierhcin begei;.:t£·nlllg" gegenii])('r

1) Ueber R. Prutz unterrichten: "Robmt Prutz. Ein Beitrag zu seinem
Leben und Schaffen "on lS16 bis 1842" Von Georg Büttner. Teutonia,
Arbeiten zur german. Philol., her. Y. W. Uhl, t5.Heft, Leipz., E. Avenarius,
191H.• Robert Prutz." Von Rudolf Göhler. Dresdner Anzeiger Y. 28. Mai
H116, Sonntagsbeil. NI'. 22. "Robert Prutz. Ein Gedenkblatt zum :30. Mai
1916," Von Rudolf Göhler. unser Pommerland, her. Y. L. Hamann u.
A, Koeppen, Pommernverlag in Stargard i. Po., a. Jhrgg. lU15/lü, Heft 10,
S.233-236. "Robert Prutz und Adolf Stahl'. ~ Von Rudolf Göhler. Ebda.
4 Jhrgg. 1!J17, Januar ff. "Jugenderinnerungen eines Dankbaren." Von
HaLS Prutz. Nord und Süd, her. Y. L. Stein, Jhrgg. 1914, Juliheft S.44-52,
Augustheft S. 210-222, Sept ernberh eft S. 29.t-3~0.

Eine abschliessende Arbeit über Rosenkranz liegt nicht vor. Seine
Selbstbiographie" Von Magdeburg bis Königsberg", Berlin, L. Heimann,
1873, reicht nur bis 1833. Den Philosophen Rosenkranz würdigt: It Quä-
bicker: Kar! Rosenkranz. Eine Studie zur Geschichte der Hegeischen
Philosophie. Leipzig, Koschny. 1879.
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darauf hin, r1a~:; nicht eher von einem freiten t1(·ubl'hen Hheinc die·
Hede sein könne, als bis das deutsche Volk im Kum pl'« mit "ich :"plost
erst wirklich frei und deutsch geworden s«i. (la"" nur der freie
deutsche Geist den Besitz des Hheines zu jeder Zeit gew;ihrleiste.
Gegner in dici'f'm Kampfe seien vor allelil c1ie eig't'nt' feige. 1m'2ch_
t ische Gesinnung und die Zensur. Zu den )!iinncl'Il, deren Urteil
Prutz be,;onderen Wert beimass unrl denen er Ile"halh "ein Ge·r1ieht
samt Bcglcitzeilen übersandte, gehörte auch der Philosopl, Karl
Rosenkranz. Obwohl dieser Prutzen persönlich unbekannt war, da
er lwrt;ib drei .Iahr« vor de",sen Ankunft in Halle die Saalestadt mit
der Nta(1t am Pregel vertnuscht hatte, :'0 waren "eine ..Ge",ehiehte cler
(leut"dlPll PObie im )fittelalter" und rla" umf'a-sender« ..Handbuch
einer allgelllcinen Ge,.:chichte der Poesie" I1cm Zlngch£llrlpn Literar_
historiker ohne Zweifel um so bekannter. und sr-in erst \"01' ZWei

.l ah rr-n, 18:~8, in rleu Hallischen .Inhrbüchern nriiffentliehter A.uf-
satz üher ..Ludwig T'ieck und die romunti-r-he Schulp'; hatte diese
Bekanntsr-ha ft befestigt unrl vertieft. \\"PileI' Prutzen" Beglcit- .noch
RO";l'nkranzen:-; Dank:"chreiben hat "ieh l'rhalten. wohl aher, wozu
hei(le (lie Einleitnng bilrlden, ein umfangreich!'!'. Ihri""jg .lahre
wiihrendt'l' Briel\vpeh"el. Dic:,er ,.;oll im Folge 1lf1('n lllitg'rteilt und
erliiuÜ'rt werden.

Da,.: (,1'"te<1('r Illlr yorlipgen<1cn Nehrift"tiieke ,.:tallllllt VOll

PrUfz!'1l unr! i"t alwrmal" ein Bcglrit"ehreihen. Die:,mal hatte Cl'

eine wcit g€\\"iehtigere Gabe zu bieten. "eine )Ionllgraphie ..1)pr Güt_
tinger Di!'htcrbulld", die ihm die \Vege zu (·ille)' :m,,,pronlentliehen
Pr()fe~~ur ehnen sollte. Der Brief i"t im .Tuni 1~-!1 in "eiller Hei l1lat-
i'tant :-itettin ge,.:chriebell, wohin er "ich nach Yol!emlung "einei3
\V.erk('~ und nach seiner Yerheiratung mit der jungen Dn:-,r1llerin
IlIa gpb. Blüde begehen hatte, und lautet:

Stcttin. :20. Y1. !1.
Hoehgeehrte"ter Hprr Pro£e"sor~

Eri't "ehr "pät, aber gewi":,, um nicht", weniger aufriehtig, sag"
ich ]huri! (,l1fllirh jetzt meinel1 erg'ehrn~tr'll und herzlieh"ten Dank
fürll ie güt.igen Zeilen, mit dEnen Sie :-(hon \"or einer Reihe Von Mo_
nuten clie Zuselldullg meines Rheing< c1iehü·;: freundlieh erwiedert'
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haben. E~ gereicht mir zu einer lebhaf'ten und nnchhnltigen Ermun-
terung, zu wissen, <lass flie Ge"innung. ,,-dehe in die":t'Bl Gedi(·htc
sich auszusprechen versucht hat unrl (lic' für mir-h persönl ich der
alleinige Buden all meiner Br'miihungen i-t, auch bei Ihnen Thoil .
nahme unrl Billigung gefull(kn hat. Ll""en Sie ruich glauben, Hoch-
geehrtester Herr, da",~ Sie diese Thr-ilnulmie und Xal'h~icht auch mei-
nen ferneren V cr~u('hpn frt-undlich erhn Hen werden, und versclimä hen
Sie es nicht, dadurch, dass ich Ihren BI ick au f meinen \\' egogerichtet
weis", auch fernerhin auf meine Entwicklunn wohlthiitig elI1Z11-
wirken.

\\' as mich verhinderte, Ihre gütigt' Zu,.:('hrift sogleich zu be-
antworten, war zunächst {lit' VollelHlllllg de" beifolgenden Buches,
dann hat meine Verheirathung und (lie Rei"e hieher in meine Vater-
stadt mich für einige Zeit allem Anderen entzogt'n. Ich eile jetzt,
Hochgeehrtei'ter Herr, Ihnen dies Buch ab ein weiteres Zeichen
meiner aufrichtigen und dankbaren Ergebenheit zu übersenden, und
hoffe und bitte ich dabei, dass Sie auch an ihm ein rnildes una freund-
liches Urtheil üben wollen. "'a8 ich mit meinem Buche gewollt und
worin das~elllP viel leicht auf eins neue, einigerrnassen fruchtbare
Behandlung der Littresch. hindeutet, werden Sie hoffentlich, Trotz
der Mängel meiner Ausf'ührunn, rlennoch aus meiner Arbeit selbst
erkennen; ich trage daher Bedenken, hier mit einer besonderen Dar-
legung dessen, was bei diesem Y ersuche mich geleitet hat, Ihre Zeit
in Anspruch zu nehmen. Wird ja doch auch von meinem Buche
gelten, was endlich von Allem in der ". elt gilt, nämlich class schlecht
empfohlen ist, wer sich nicht selbst empfiehlt -, und so mag ich
alle weiteren Empfehlungen und Schutzreden Ihnen, Hochgeehrtester
Herr, und mir ersparen. Sie sind selbst ein zu gründlicher Kenner
unserer Literaturgeschichte, a1,: das'" eine" Theil~ irgend \nlche cap-
tatio benevolentiae Sie über die Saehlage t1iui'chen könnte, - un,1
als dass Sie nicht andcrn Theils die Schwil'rigkeiten, die namentlich
einer Erstlingsarheit auf diesPIll Felde (·ntgegenstphen, Ihrer freund-
lichen Gesinnung gem1i;;.;s,in bill i gen ~\IlS('hlag bringen möchten.

Darf ichIhnen nun norh reeht offen eineBitte aussprechen. dureh
welehe freilich diese U eheri'endung meine;; Buches ein ,ycnig Gefahr
läuft, ah ein Schritt der Splh"t"urht zu er"eheinen? Ew. Hoch-

:\ltpr. ~Ionatsschrift, Band LI\', Heft I. 7
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wohlgc']wl'cn stehen in lebhafter und. ohne Zweifel, einflll""reieher
Y crbinrlung mit den Berliner .J ahrbüchern. Einem j ungen Autor,
wissen Sie, liegt zunächst daran, ~eine Arbeiten beurthei lt zu 6ehen;
namentlich aber ist die" hei mir der Fall, der ich, ohne alle Yetter-
und GÖl1nerf'chaft, mit meiner Zukunft lediglich auf den Erfolo·.."
dessen angewiesenbin, was ich mehr versuche, als leiste. E" ist mir
daher vonWichtigkeit. rlass mein Buch in einer Zeit~l'hrift, \vie die
B .• J., nicht ganz mit Stillschweigen übergangen wird, sollte auch ,
wie ich allerdings vertu uthe, meine Richtung gerade an rlie"em Orte
nicht eben gebilligt werden. Sip würrleu nun, Hochgeeintestel' Herr,
mich ungemein verbinden, wollten Sie, Fall" sieh zufällig eine Ge-
legenheit darböte, mein Buch zur Besprechung in den B. .T. emp-
fehlen. Denn der andere Wunsch, der mir heimlich auf der Seele
liegt, ist freilich viel zu verwegen, als dass ich ihn yorbringell
rl ü r f t e: eine Recension von Ihnen, Hochgcelntestcr Herr, welche
Auszeichnung, zugleich wie ermunternd und belehrend würde sie
mir sein! Aber ich weiss ja, wie viel wichtigere Arbeiten von Ihnen
ihre Erledigung erwarten und wie viel würdigeren Themen Ihr Fleiss
gewidmet ist, als dass ich nicht selbst das Thöriehte dieses "~un-
sches einsehn sollte. Auf das Leben Hegnl's frcu' ich mich ausssj-,
ordentlich, wie Sie auch für die Anzeige der Strauss'schen Dogmatik,
der ich viel Aufklärung und Beruhigung schuldig geworden bin ,
meinen herzlichen Dank empfangen wollen. -

Möge Ihnen nun, Hochgeehrtester Herr, mein Buch nicht ganz
missfallen, ja möge dasselbe dazu beitragen, mich Ihrer erhöhten
Theilnahme werth zu machen. Leben Sie wohl und glücklich und
halten Sie Sich stet" überzeugt von der aufrichtigsten HochaehtnnO'

'"
Ihre"

ergebensten
Dr. Prutz.

A cl cl r: Stettin. kleine
Dornstr. 782.

Prutzens nicht ohne Zagen vorgehrachte Bitte sollto keine
Fehlbitte bleiben. Rosenkranz :"agte freuncllil'he Erfüllung in fol_

gendem Schreiben zu:
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König~berg cl. 'it . .Tuli .n.
Hochgeehrtester Herr Doctor.

Indem jell lllllen für die )littheil ung Ihre:-: Göttinger Hain-
hundesvden herz lichsten Dank sage, bemerke ich, dass ich zur Be-
thätigullg desselben sogleich nach Berlin an die Redadion der Jahr-
bücher geschriebeu und mir selbst die Anzeige Ihres Buches aus-
gebeten habe. Ich habe jedoch noch keino Antwort, schl iesse aber
eben daraus, da,.:,.:meinem Gp,.:uc!t nichts entgegensteht. Übrigen,;
bin ich in der l!eubcI:en Literaturgeschichtc al lruälig etwas herunter-
gekommen. So g-eht fe:": mit unsern Studien. Sip haben ihre Epoche.
Wir lassen Ruinen unseres Bildung,.;weges zurück. -Ietzt werde ich
z.b. immer mehr in clieXatul'\\"i:3seu:,chaft gerissen, bis ich auch
am ihr mich so weit ersättigt habe, als meine Xatur fordert. 1I1an hört
zwar nir-ht auf', zu lernen. zu studiren, eine Sache überhaupt zu
ireib2n, aber der Enthusiusmus culminirt einmal in unserrn Leben.
So ist mir die Thvologie ordentlich langweil ig, obwohl ich diesen
Sommer ,.ogar ZUIll erstenmal ein ganz neues Collegium darüber
lese. So i:4 mir da" Altrleutsr-h o vergangen usw, Ich bekümmere
mich wohl um Alle". aber die <t7.,{(1} de" Studiums. die unser ganzes
Wesen füllt, ist fort. Den Enthusia:,mu,. für das Allgemeine, zb,
für Philosophic überhnupt, solehr- chronisr-ho Culturkrunkheiten,
unterscheide ich natürlich von den acuten Bildll11,Q":,ypr,.uehplI, rlie in
dem allgemeinen Prll("l''':'': )lomellh· werden.

Ihr Rheinlied ist hier viel gekauft, gde,,:en, abgeschrieben.
vorgelesen, belobt, besprochen worden. Das .Mlihrrhpll lwt auch
grosben Beifall gehalJt. dorh gestehe ich. da"" ieh die kleine Fabel
von elen Rechenpfeunigell der Allegorie ,"orziph. Ich schreibe seit
einigen :Monaten E:ünigsherger Skizzen, worin ieh die Schilderung
unserer Stadt aus der Ge:"chiehte der Kanf"chen Philo:"ophie, die
auch Sie in Ihrem Buch citiren. ganz in's Speeielle hin au"fiihre.
Königsberg hat jetzt auch ,.:eine Epoche und ich freue mich, als Phi-
losoph mit einem gro;;_;,:enTheil meiner Umgebung symlJathisiren Z11

können. Ich glaube einem allgemeillPn Bedürfnis:, entgegenzukom-
men, wenn ich unser ganz eigenthümlirhe;: I~php,,·esen yeranschau-
liche. 1)o('h .ietzt \"ill ich mit Frau und Kind auf einige 'Vochel1

7*
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an rlie Sce und von u llr-r Arh-it feiern. "if' nachher I1c:-,tu "chürfer
wir-rls-r, :-'0 Gott will , unzugn-i l'eu.

~flt walirha f't er Hochachtung'
]\<1rl RU:-'(·Ilkrallz.

lla~ in rlil':-,clll ~('hr('ih('n erwühntv .,~I:ir('hl"n" war J>rntzen"
z\\"eitc,:, im Fehmur 1K+ 1 yt'rütYentlil'htc:-, politisches Uedil'ht. ])2r

Iuhult (lil':-'lT LW ~tallZf'n u mIas-r-nrlvn U,'sl'hi('l!b~Allcgorie i"t in
1\: ürz« foigclI(ler. Di.- . ung l'rau Gl'rnwnia ühr-rwi nrlr-t den Riese11
Xapoll'on, lii~"t "i('h uhr-r durch ,lie Argli"j ihn" kiiniglidll'J1 Yaters
una ihre" Erzieher" Pulichincl l ihr ~il'ger,.:dl\\"l'rt alJ"dlllleil'heln
und einen I kg-en VOll G old pa pi er an [-t-hwn t zcn. Dol' h ha Id ('ntdeekt
sie rleu Betrug unr] f'ortlert ihr S('lnnrt zurück. Da wird sie für
krank erklärt unrl nru-s "ich einer langwierigcn Kur ullterziehcn •
•Aber sie tobt unrl sehrt.it nur Ulll 1."0 luut cr. Eill )laulkorb macht ,sie-
,.;ehlie,.;"li('1! stumm. Der ~pr:ldle ln-raubt. d a rf "ie VOll (1anlll'll zie-
hen und irrt, ntU VOJl! hc'nell 'l'ronha(l()lll' nl" ihn'llI Rprreher una

:\n""tlt IJegleitet, d11reh die I~all(ll'. Ila." ~l'hi('bnl (lic"e" (;erliehtc_;
\yar (la.,.; ~iillltli('h('r allegorj~l'hf'l1 PUf'",il': (,.: zündete nil'ht reeht trotz
(1('111YOIl d(T Kritik g('''puHll'tfll I,oh,'. Ho;<e'nkranz. "ah die,.:, wie
,(,in erteil hcm'i"i, ric'htig' yoran". ~rit (le'r ldrinl'n Fabel von den
H(c!tcnpfplll1igen, (le]' er (1('11 Yorzng vor der Prllhisehrn .Allp.~orie
~':111, ,,('hl,int einn knrzp ... Riit=-d" 1J(,t,iteltc, p:Jlitl,l'l!e Fahf'l VOll

Fric'drieh von Sallt·t, (lelll !liehtel' rh,,.: L,livllPV:1llgl'liums, gl'lllf'int zu
,:·in: Ein ]\:inr1 Hill nnf Gl'hei"" dei' Yatpr,: fn'mde rri(~1'e von <1(''',.:en
~aatfel(lern verjagen nnr1 "in anf (h'lI 'l'i"l'h .:.!:('h'.!2:tl'~C;()I(l"tül'l, al,.;
Bplolll1ung l'rha1tE'n. E" ('rfii 11t (len Auftrag 11Ufl nrlangt "fiu G old-
~tii('k npr YaifT a1)1'1' Ill( iut. C,.: frldl' ihlll n(H'h alll Yer"tanr1, und
!2:ilJt ihlll ,.:taft dC',.: (lnl(l"tüc·kc ...;. rla" Cl' im ~ehrrinr \'l'l'\nl!rt, Rl'e]WIl_

pft·nnigc znm Spi<"l(')]. Tl"" KiwI "<lrtd nnl' (lit' Au",l!;indigllllg c!l:':';

(;olrhtü('l",,, vergehliel! hi" zu eh,,, Yain" Toel,,: aucl! clic' Ho fl'IlUll()',-.,.,.

rlip"p!, wfl'(le e~ ihm im Tc"bm('ntl' \,Plmal,hell. l'rfiillt "ieh nielli.
Tl,I \nuclet, e" .-ieh an (l('n neupn natten "eiuel' l\lntt('l'. 1)('1' ah(>1'
\'('1'\ni"t r'~ IJar"c'h auf (lip H.C'lH·npfpnnigp al~ (las pinzige, woranf p:"

,\ Il~]lnlf'h JwlJi'. HJl(: "ttf'l,t (l:J,.: (i(\l(l~tii('k ill (lie ('i!2_l'llp Ta,.:dw.
Tlj(.,(, F;11Jrl colltf'. wif' HofT'lll:\Illl VOll F:tllel'"le1H'll zn hf'ri('h1cll
\\'(,i.;". llr,;pJiill:."li('ll in Xi'. 11 (1(,,, H:llllhllJ',~i,,('hf'll .. 'rdpgT'l)lhen"
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Tom Januar H:Hl erscheinen. Al" aller der Yerlt'g"er Ciuupe da" mit
Zensur gedruckte und bereit- au"ge.:!:el)(,lle Blatt zu GesichtLekam,
glaubte er den wie Sallct in Hrulall lebenden preussischen Pro-
fessor Hoffmann von Fal1er,.:lehen \01' dem Yerda('hte der Yerfa""er-
schaf't und den noch unerproht en :\lo11an·hen Frierlrich Wilhelm IY.
vor verfrühten Veruuglimpf'nngr-n bewahren zu sollzn, liess zunächst
.die auf die preussische Po"t gegehl'lll'lI Exemplare und schl iessl.icl:
alles konfiszieren und druckte ein neue" Blatt.· Das Rätsel aller
wurde wie so vieles im Vormürz., was all:' Zensur-Rücksichten uujre-
,druckt blieb, in Abschriften verbreitet. und "0 i-t r,.: "ehr wohl müg'-
lieh, dass ei' nuch Ro:,enkranz bis ZUIll .l uli 18.1 1 kennen p:elernt
Jwtte und bei Prutzeu gleiehfall" als bekannt voraussetzen durfte.
Zwei .Jahre später, nach Sallet:; f'rülu-m Tcrh-, wurde e,.; danu in
seine "Ge<::'ammelten Guliehte" (Fr. Y. SaHeb siimtliche Scluif'ten,
Breslau, A. Schnlz, 18-t;I, 2. Bd., S. ;3!i(;-:lIi1{) aufjreuonuuen. -
Eines freilich bringt R()~enkranz hi seinem Frtcil- nicht in An-
schlag: nicht zum wenijrsteu xlie ullejrori-che Verhüll ung, (lie sein
.ästhetisches Bedenken hervorrief', ln-wahrte Prutzens :\Iürchen \"01'

dem Schicksale, vom Zensor orler gar sr-hnn vorn Verleger beuu-
.standef zu werden ~ _ "'a" Ro"enkranzen,.: Bl'Illerkungen über "eiut'
schriftstelleri,.:ehe 'fütigkt'it anlangt, ,.0 ,.ei hier an da,. eriunert, ",no;
er bereits 1836 im Yorheriehte ,.:einer ::-;c:hrift: .. Zur Ge~ehiehte r101'

deutschen Literatur" erldürt hatte: "Die Slll'kulation, das fühle ich,
nimmt mich zu sehr in An"prueh, ab cla",.: ieh rlie Entwicklunp: der
Poesie und Literahu fernerhin in der"elhen Au"t!rhnung sollte \"('1'-

folgen können, wenll ich ihr auch miell nie entziehen werde. da "ie
ein Grundelement meine,.: Da"eim :msmaeht. Ich mache daher mit
der folgenden Sammlung einen \"orJiiufigen Ab"ehln,.", dieser Hich-
inng." Da,." es sieh nur um einen solelH~n handelte, hewie,.:en das
von reinster Bewunderung' (~oethe" rliktierte Buch ,.Gocthe und "eine
'Werke" von 1847 und (lie reifere. Yiillig tlmg'e,.;taltete zweite Atl~-
gabe des Handbueh" einer allgemeinHI (; e"ehichte der Poe"ie, he-
iitelt: "Die Poesje uml ihre Ge,.:ehiehtt,. Eine Entwicklung der
poetischen Ideale der Yiilker" ,"on H~;l.'i.nach quubi('!i:er cla,.: geist-
reichste aller Ro;.:enkrallzi~('hen ". erh,. - Zu 8einen lielwmwiir-
digsten dürfen rlie .. I\üni.!.!',.:her!.!'er Skizzen", clip 18.12 er;.:ehipIH'Il,
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gl'zHhlt werden, Sie entsprachen in dvr Tat einem allgolll·iue]] Be-
rliirflli,.:se, denn auf Königsberg war eben rlamal., die Aufmerki'am-
keit ganz Deutschlands gerichtet. Erst im September 1840 hatten
rlie Anträge des zu Ehren des neuen Herrschers Friodrich 'ViI,
helm IV. einberufenen Königeberger Hulc1igung"landtages die Ver-
l'assuugsfrage von neuem in den Vordergrund des In teressns ge-
rür-kt; unrl seit dem Februar 1841 lagen zwei polifischo Broschüren
vun grösster Tragweite vor: ,,'Voller und wohin?" vom Oherpräsi-
rh·nten von Schön und "Vier Fragen eines O"tpn'u:"sen" vom Kö.
nigsberger Arzte Dr .. Tohann Jacoby. Xamentlich die letztgenannte-
Schrift wies überzeugend nach, dass die bisher als Gunst erbetene
Einführung einer "Constitution" nunmehr ab Recht in An,;pruch
genommen wenden müsse. - Xicht unerwähnt bleibe, dass 1840 ein
auch von Rn,;enkranz im Vorworte genanntes Buch verwandten In-
haltes erschienen war. Es trug den Titel: "König"herg in Preussen
und die Extreme des dortigen Pietismus' und hatte den vertrauten
Freund dos Philosophen, Dr. Alexander .Jung. zum Yerfn,~$er. Dieser
nächst Rnscnkranzen bedeutenchte Schrifbtdler de" damaligen Kö-
nig-sberg, war 1837 mit "Briefen über (lie neuestr- Literutur' hervor-
getreten, lie-s Anfang 1842 "Yorlesungen über die moderne Lite-
ratur" drucken, worin er namentlich für Kar! Gutzkow und Charles
Seahfielr1 (Karl Postl) eine Lanze brach, und entfaltete um dieselbe
Zeit als RCldaldcnr der "Königslwrger Literuturzr-itung" fline er-
spriessliche Tiitig-keit.

Prutzens Dank- und Antwortschreiben lie-s einige Zeit auf
sieh warten: Krankheit trug die Schuld. Trotzdem war in dieser
Zeit ein Plan zur Reife gediehen, der ihn schon lange beschiiftigt
hatte: die Herausgabe eines "Literarhistorii'ehen Ta~chenbuches",
(las ge\Vi,~sermassen an die Stelle eine,.: 184() yon Eehtermeyer ge-
planten,aber nieht zustande gebrachten ..•TahrhlH'hes für Geschichte
der r1euti'ehen TJiteratur" treten sollte. Der interr~"ante Brief. worin
Prutz Rosenkranz mit cliesem Projekt rIes niihern 1wkannt macht und
:-'t~i!l('t.ätige Teilnahme erbittet, lautet folgcndl'rma:,sen:

Stettin. cl, :W. Aug. -H.
Hochgeehrtester Herr Pr()fe"i'or~

Ihr gütige,; Schreiben \'om .ten Y. ~r.. in \wl('hem Sie nicht
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nur die t- ebersendung muines "Gütt. Dichterbuudcs" freundlich an-
nehmen, sondern mir auch Hofl'nung muclien. aa~" Sie selbst der
Anzeige meines Buches Sieh unterziehen werden, hat mich aufs
Hsrzfich-te gefreut. Ich würrle Ihnen meine Freude und meinen
J)al;k schon ehe au>guproehEll haben, hätte nicht das Schicksal
gl wul lt , dass meine sunst so fe"te Ge:'Ullllhecit gerade diesen Sommer,
den ich nur rler Ruhe und dem Genu,.:::; zu widmen gedachte, mir
untreu werd en sollte: fast schon den ganzen Sommer bin ich krank,
ein nicht wohl überlcgtcr Gebrau('h (1£-,.; Seebades hat mein Üebel
110eh verschlimmert, und so fehlt es mir. leider. für mein Stillschwel-
gen nicht an einer ebenso trift.igen ab traurigen Entschuldigung.
In solcher Lagp. ''"0 alte liebe Pläne zu Schanden werden, kann der
l\[fmeh nichts Be"sen'~ thun, als neue Pläne machen und zwar, wenn
möglich, solche, r1ie sich an die höchsten Irrteressen des Geistes über-
haupt anknüpfen und deren Gedeihen, mehr oder weniger, unab-
hängig ist vou rlen Zu fälligkoiteu des körperlichr n BEfindens. Einen
solchen Plan, dH mich ,eit Langein aufs Lebhufteste beschäftigt,
'Ihnen, hochgeehrtester Herr Professor, zu Ireundliclu.r Erwägung,
geneigter T'ntrrstützung; vorzulegen und für ihn auch bei Ihnen eini-
ge,.: I'nteresse zu erwecken, ist der hnuptsächlichste Z,ycek dieser
Zeilen. Zwar geben Sie in Ihroll wertlien Briefe der Literuturge-
schichte einigermai'i'en den Abchied: aber gewi"s erlauben Si2 mir,
da"" ich, Angesichts der au:,srrordeIltlicheIl Fortschritte UIlr1, so 7.\1

sagrn, ErolJerungen, die gerade auch in dip,.:em Fache an Ihren
Namen geknüpft sind. an dem yol1rn hittel'll Ern"t die,.e" Abschiedes
ein wenig zweifle. Ich glaube yielmehr Ihr"r Beistilllll1ung gewi,.:s
zn sein, wenn iell die immer verllreitetere, imlller gründliehere Keunt-
ni,.s und Ein:-.icht in die histori,.rhe Entwirldnnrr der Literaturen.. ~
mit den hedeuteIHhten und frurhtharsten Erfolgen für die Bi1d:'1I1g,
sogar für die Geschichte und ZUhlll ft unseres Y olkes selbst yer-
bunden glaube. Es i,.t dnrrhaus an der Zeit. class in der Auffassung
und Schätzung :,owohl einzelner "T erke und Epochen, als ganzer
J~it€raturen, an(·h im griis,;:eren Pllblilmm (h,;: gegemYiirt.ig übliche
subjectiye Dafürhalten. da,;: rohe .,Gefallen u. Xieht Gefallen" einem
lebendigen Be"'ui'stsein yon flem Organi"mus der histori~rhen Ent-
wicklung der Litcrahuen Platz macht -. einem Bewu""bein, wel-
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ches, wenn ich nicht irre, sich alsobald auch in den Prorluctionnn (h'r
eigenen Literatur thätig erzeigen und auf rliese Art endlich ~()J.!;ar
für unsre politische Entwicklung ein ,\T egwei-er und Stern unsrer
7.uknnft werden wird. Ich brnuohe hier über d ies Thema wohl nicht

ausf'ührlir-her zu werden, (la ja diese Hoffnungen und Pliinp llpr
eigentliche Kern sind, aus welchen mein Buch üher den Giitt. Diehth.
entstanden i"t und Sie aus ihm meine Gedank2n über die~ell G 1';';'l~ll-

stand bereits viel vollständiger kennen werden, als ich dieselben
hier in Kürze entwickr-ln könnte. "or Al lr-m. mein' iell, liegt tlie-
selbe Ansicht in ihren Hauptzügen ja auch Ihren eigenen liternrhist.
Werken zu Grunde, so da"" diese meine ,An,:ieht, indem ich ",ie Ihnen
anzudeuten suche, am Ende nicht" ist, als ein Tröpfchen, das in da-
Meer zurückfliosst, welchem es entnommen, LIll "0 weniger wird
also das Unternehmen, das ich im Sinne habe, '\01' ] hnen einer
langen Yorrcrle und Vertheirligung bedürfen. Icl. heab,.;iehtige clip
Herausgabe eines jährlieh erscheinenden "Litcrarhi3tori,,;chcn Tu-
sclieubuches", einer ~alllmlullg, mit nurlern Worten, liternrhistori .
scher Monogruphicon : CharaktEl'i"tiken einzelner EpuchclI, Autoren,
,V erk o, aus siinunt.l iohnn Gebieten der Litgosch. Das Bvdürf'ui-,
pine" solchen Buches ist, glauh' ich, im Publikum vorhanden; viel-
!t'ieht käm ' es auch den GelehrteIl nicht unerwünscht, dt-nen bisher
ein Organ fehlte, dur!'h weldlf':' drrgll'iehen :Jfollographil'l'IL rlil' nieht
gleich ein besonderes Buch gehen, vur ein griis"ere" Puhlikunl gl'lan-
gen konntl'lI. Freilieh kann und wirr1 mein LlItcrnehmPII i'einell Zwpck,

die Rpl:iultate einer wisi'cmchaftliehlll - kurzum, piner w a h l' haften
Litge';l'h, mit dem grüs;;:eren PuLl. zu YCI'mitteln unr! "tatt (le,.: bi,,-
hcrigen leidigen Aestheti"iren,.: {lie histuri:,ehe Auffa3sung unr! Eill-
sieht ZUlIl Gl'me,ingut zn erhl'hen, nur {Iann erreichen, wenn die 1\:0-
ryphiiell ,del' ,V i ss ells eh a rt nieht \'CrsehmähclI, thätigen Antheil
an ihm zu nehmen. Und i'O wag' ieh an Sie, HoehgcehI'te3ter Herr
Professor, die hprzliehl' Bitte, meinem Fntel'lIehlllPIl HrI'll kriiftigen
Rci"talHl zu ~rhenken. Ieh bitte um r1if':-,en Beistanrl nieht ab Ulll
ein sehiitzenswerthcstcs }\ferkmal per,:iinli{'hFr Gun,t: son(lcrn rlil'
Irlel' und !leI' Zwpek meine,.; Unterllellllltlb i"t f:'. fiir ",as ieh Sic
g'f'Willllen Jllüehtf'.

Sollte Ihnen an" 'dem ('hPll Ge'''agtEll r1ie Art I1Il,ine,: projer'-
"
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iirten BtH'he" noch nicht ganz deutlich gC'worden ~CIJl, ~o erla uben
Sic mir, zur Yergleidmng an zwei hd.anntc \\' erk. zu erinnern:
erstlieh. was (lie Form angeht an das HaUllll'l'\ehe "Hi~tori,;('he
Tascheubuch", und r1ann speciell an die ,.. g ... Xal'htriige zur Buher-
sehen Theorie". \\'a" diese YOl1l Standpunkt der ncunziger -Ialu-e,
das soll niei n ,.1iterh ist. Ta~l' 11L.': YOIll Stand punkt der hen tigen
Wissensch. und für d ie gegen\\"ürtigen Intere,,"en leisten.') XOl'll
bin ich verpf'l icht et. Ihnen dip Gc"e1I,..ehaft zu nennen, in welch«
Sie, im Fallgeneigter Zu"age, ei ntrefen wü rrlen. Ir-l; fordre nücl!..:t
Ihnen Beruhnrdy in Halle und Gen'inu, in Heir1elbcrg auf'; mit

1) Die ~Kachträge zu Sulzers allgemeiner Theorie der schönen Künste"
oder, wie der Untertitel lautet, "Charaktere der vornehmsten Dichter aller
Nationen; nebst kritischen und historischen Abhandlungen über Gegen-
stände der schönen Künste und \Yissenschaften von einer Gesellschaft
von Gelehrten" erschienen in Leipzig im Verlage der Dykischon Buch-
handlung von 17ft? bis 1808 in 8 Bänden. Im Vorwort heisst es:
~Charakteri8tik der vornehmsten Dichter und Dichterwerke gehörte eigent-
lich gar nicht in den Plan des Sulzersehen Werks, das dem Titel nach
bloss Theorie sein sollte, , .. Gleichwohl würde eine Charakteristik der
vornehmsten Dichter und Künstler, Gedichte und Kunstwerke aller kulti-
vierten Kationen aus allen Zeitaltern ein sehr nützliches und lehrreiches
"'erk se in, das zur echten, nicht einseitigen Bildung des Geschmacks, ja
selbst zu einem fruchtbarern Studium der Theorie der schönen Künste und
\Yissenschaften die besten Dienste leisten könnte. Freilich müsste man
sich nicht begnügen, in allgemeinen Ausdrücken die Yerdienste und Eigen-
heiten der Dichter und Künstler anzugeben, sondern ihren Geist und ihre
Manier näher bestimmen: durch kurze aber zweckmässige Proben aus ihren
Werken vollständigere Begriffe davon geben, als durch blosse Beschrei-
bungen möglich ist; den Einfluss, den sie auf den Geschmack ihrer Zeit-
genossen und der Xachwelt gehabt, die Bildung, die sie selbst durch den
herrschenden Geschmack ihres Jahrhunderts und den Einfluss der Zeit-
umstände erhalten haben, entwickeln usw, Zu einer solchen allgemeinen
Charakteristik Beiträge zu liefern, ist die Ab;;icht der Verfasser dieser
Sammlung .... Doch nicht blOBS auf die Charakteristik einzelner Dichter
usw. werden sich die Verfasser einschränken. Von Zeit zu Zeit werden
sie auch kurze Abrisse der Geschichte der Poesie überhaupt und einzelner
Dichtungsarten, der schönen Künste und einzelner Zweige dr-rselbor, bei
den verschiedenen X ationen liefern. Dell Plan, den sie dabei beobachten
werden, kann man aus der hier gelieferten Geschichte der römischen
Poesie beurteilen. Man wird Hesultate l'igener l"ntersuchungen und
Prüfungen, nicht nacllgei"prochene l"rteill' und trockne Gerippr '"Oll

Kamen, Jahrzahlen und Titeln fillden.~
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Heiden bin ich wohl lir.f'reundut und hoff'e auf ihre Tlll'ilnahllll•.
Durch Gerviuu- g'clingt eo-;mir vielleicht auch SdJ!o,",,,er zu gewinnen,
mit dem ieh auch bereits persönlich in «inisrer Beziehullg steh«, So-
dann, gestützt auf frühere nahe Bdwnll1,:dwlt, (lie aber allenling,;
im letzten :Jahre lllag ein wpnig erschüttert wortlt-n "pin. will ich br-i
'I'ieck den Vr-rsuch mat-lu-n, oh der yit·lleicht mein 1'IItcmehmcn durch
~eincn Namen und einen Beitrng über da" altpngl. Theaü'r aus-
~..riehnen llIiiehte, End1ieh will ich für rlPll «r-I en .Jaill'g<lllg noch

Hcgi,; in Breslau, rlrn Ueher"dzlT de" Hahelai" uurl Bojnrilo, uu if'or-
rlr-rn ; «in Auf'sat» iil)(·r rlie spanische Bühnc i,d, mir vom hiesigen

Ol)('rlchref Wcllmunn, r1c,,"ell Name I hnon "dum in (len Hall. -Iuhrb,
lwg'pgnet ~eill wird, zuge,;agt. Buehh;illllleri"eh ist (la" l'ntl'rnpllIlll'll
vollständig gesichert: einer unsrer ersten Buchhüudlur, (le"';('ll Firma
Bürzschnft gplJCll wird für die knu i'männische Soliditiit <le''; Ganzen,
i,;t, bereit, den Verlag zu übernehmen. na,~ HOllorar ,yir(l j!'<lent'alls
nieM 11nt(']' 1T, rl. per Bogen >,('in. Da" Bu('h ';011 Zllf'r"t im SOlllmer
I, .• r. el'~dl!'inpn - vOl'ausge"dzt 'niillllidl. da,;" mein Plan hei rlen
?lLi llll ern , !lcnpll ieh ihn vertr:. uelNl an" H "rz legr', Anklang und en-
tpr,.:tiitzllng fillrlet. Kann ieh ihn llieht "(I au,;t'iilm·ll. 11a~,; (']' lln~('l'er
Lit. wirldidl zu dauernder Elm· gc·r('idtt. ~II un1erlJh·iht er natürlich
viillig: (lr'llll e,; ist mir um nichts welliger, :11,.; :Ih"irader \\'r·i"f' Hili

clip Herall~galw cillcs Buche" zu tllllll.

JIii('hten f.;ie doch, HuehgcC'lntc"tr'r Hi'l'l' Prof('""or. g'l'nt~igt
"ein, lIIeinelll GntCl'lIehTllCll 1hrt' (;un"t kniftig zllzll\yenrlr~n! \Vir
sind "0 gewohllt, in Ihllen rlen energi"l'hclI Bl'l'iil'rlt'l'l'f jul,·" auf
gpj,;tigclII Boden wurzelnden, rle'lll Z('ithf'llüd'ni~" pllbpree!]f!IHlell
Untl'],]HIIJIIE'lls zu verehrelI. (la"s if·h Illich ,~'el'll rl('r Hllfl'nulIg hin-
gehe. au('l! meinem Plan Ihre 1)('11'1)(:'1](1(' Theilnalllll' Zll g'ewillllPn.
Fiir jf'(!rol Fall ,r1mf ieh wohl fiir" Er"te Ihr(-r Ili"fT"tll1ll iih(']' da,.;
OJfitgdheiltl' "iehrr "ein.

'Yerzeihen Sie mir nUll, HrH'hgppl!rtl',;tl'l' Herr Prot'c,.;"or. ~lie'f'll
llll]]iitig lallg:']] Brief. der ,doch vipl zn kmz "l ill winl, '\"l'lIn Sie
lli('hf frpullrllieh zwi~('hen df']] Zeilen Ic,;en u]](l ,~elh"t ergiillZen mii-

gell. \\'a,.; iell hier kaum all'llndl'll klll]]]1('. - T('I! hoffe, rla",.; ~if' im
~l·('h:l(l H(·,,,pn',; gd'ullrIr 11 halK]]. HI" ich, nllrl r!:t"" ~ie lIIit IH'n~T
1\"1':1 I't Z11 1hnl' g'('wlllllltlll reil'lIPll Thiitighit Zlll iit'kgl~h·lll·t ,.::in
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werden. ~t'hr freue ich mich uul' die J~iinig"hf'J;';'U' ~kizzen - und
da beschleicht mich 1lel' Gedanke. ob da nicht et was abfallen könnte
für mein "Literhi"t. Taschenbuch"? Eine Charakteristik Hippels, der
ge~ammte literarische Kn·is urn Kant - welche ~t()tfe! und zumal
unter Dm'I' Hand,

Sir würden mich ungemein verhiuden. wollten Sie gelegentlich
dem Herrn Olwrlehl'er Lewitz, dc·r m ir-h vor Kurzem hier mit seinem
Besuch erfreute. unrl (unbekannter \\' eise) auch dem Herrn Dr .• Ja-
cobi meine freundlichsten Empfphlnllgen nielrlen. Sie selbst. Hor-h-
geehrtestcr Herr Professor, erhalten mir Ihr gütige" Wohlwollen
und erfreuen Sit' mich. ieh hitte lierzl ich, recht halrl rlurrh eill('

geneigte A ntwort ,

)[it yollknmmen;;trr Hochal'htung'
E\Y. Hochwohlgeboren

(lnnkhar;;t ergehellpr

R. E. Prutz.

Prutz «ntwick.-lt hier die Grundsätze und Richtlinien seiner
literarhistorischen Tütigkei] überhaupt. Sehun manche seiner Auf-
sätze in den Hallischen -Inhrbüehern, vor allem aber der "Güttinger
Dichtcrbunrl' sind höchst interessante Versuche, an Stelle des "sub-
jektiven Daf'ürhnltens", des "rohen Gefallens und Nicht-Gefallens"
nach dem Beispiel de" damals bedeutendsten Literurhistorikers G('1'-
vi nus, dem auch der ..Güttingpr Dif'hterlnmd" gewirlmet i"t, \Yahrhaft
hi:.:tori;,:che J\ritik \yalten zu la""el1. (1. h, bl"lllll'kell,.;werh· Per,.;ün-
liehkeiten Ulnl ihr ~('lIaffen aus ihl'(~r Zeit herau:" zn trldären und anf

diesem \\'ege zn erteilen zu gelangen, die ihrer grü:-::-:eren Objektivi-
tät wegen die Gcwühr liingerer Dauer in "ieh tragen. Prutz llllter-
seheir1et "ieh aher YOIl G ('rvillu," rladureh. das,: er YOll (lern grossen,
dureh rlie Philo"o)lhip \'ermitteltl'll Gedanken ('in!'r he,;tiindig fort-
i'chreitf:llflcn Enh"iddung zu immer hiillfl'ell Zielen erfüllt ist, in-
folgede;,::,en Dichter ,,"ie Günther und Bürger ",(':.:entlieh anders wer-
tet und die Behauptung. da,:s die deuf:;chp Dichtung ihre Zeit gehabt
ha be, energisch bekiimpft. \Vas Prutz jedoch von Gervinu;; trennt, .
nähert ihn, wie er i'elh"t riehtig erkannte, Ro:,ellkranzen. Auch
dieser gab einer philosophiscllPn Behandlung ~ler Literaturgeschichte"
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in Prutzeus Sinne tlieuret.isch bereits seit Itl3() den Vorzug.") wenn
(T auch zur konsequenten Anwendung- und Durch Iührung derselben
erst 1855 in seinem Werke "Die Poesie und ihre Ge:-,ehichte" ge-
langte. Prutz begnügt sich aber nicht damit. die-er philosophisehen
oder, wie er es nennt, "wahrhaft historischen' Auffa!"sung und Be-
u rtt-i lung der Litcratur in der \\'i~"en:;('haft ZUm Si~ge zu \'crhelfen,
er will durch Organe wie sein Literarhistnrischo« Tuschenbueh vor
allem das griissere Publikum dafür ge\\'inllt'll unrl dadurch sogar
mittelbar die pol itischr, Elltwieklung l>eubehlallch becinflusson.
Di('~e Vereinigung gelehrter, popularisierenrlar unr] pol iti,.eher Ten-
(lenzen, die dem demokratisehcn Grunrleharakter rler Zeit entsprach
und in ihm erst ihre tiefere Erkliirung und BegrUnrlung- findet, gibt
Prutzcns gesamter wissenschaftlicher Tätigkeit ihr be,.:onderes Ge-
)lriige, erklärt ihre bedeutenden Vorziige unrl gc\\'i,.:,.:e damit untn-nn.
hur verbundene Mängel und wird iufulgede""t·u für jeden, rlem e:-:um
pine verstünrlnisvoll», "wahrhaft h isf ori ..;che" "'iinligung' .rlp:" Ge-
lehrten Prutz zu tun ist, den ..:\\l"gang"]lllukt hilrlen mÜ":"I'U.

enter den Mitarbeitern, die Prutz aufführt. b2gpgnet 1111>< auch
der Nmue des heute "0 gut wie \'Crge",,(Jl(~n Oberlehrers Albert W e11-
mann, der lw,t!euten(bten wi":"cll,,ehaftlil'hcn I\:apazitiit de,; damaligen
Stettill. dpr der GYl1lna"ia,.;t \lnrl Student Prntz reieh,.:!p Anrei.!;llllg
und Fiirderung verrlankte.

Hosenkranz, gleiehfall,.: rlureh Krankheit ill "pinen Arbeiten
znriil'kgebral'ht, l'rfreute Prnt z durch fol,!!;enrle" kurz, aher he~ti IIImt
gehaltene Antworbl'hreiben:

Kiinig"herg a.lt. ()dohn 1~-H.
Hochg'eehrtester Herr Dm,tor.

A Heh ich war "eeh" \\T ()('hen an rIpr Sp('. zu P:~nC"('lI \lllrl ver-
schlimmerte onrdl rIas Bad ('in Hal:-:ul)cl ~o I'llbdzlirh. rla,.:" ich
Müh!' gehabt lwhp. wie(ler ill Orrlll\111p: zu ];:Oll1ll1l'll. It'll würde
;.;chon an Sie gc;;rhrie1w!1 hal)(,l1. ;.;ehiimte ieh mil'h ni('ht. zn ge-
"tehen. rlass ieh. vou Yor1r,:ung-:'Il. Priifun.!:ren. SitZUIl,g-d1 unc1 i'OIl-

1) Vg!. das "Handbuch einer allgemeinen Geschichte der Poesie",
Halle, Ell. Anton, lR:32, Beyorwortendes Sendschreihen an die Herren
Prof. Dr. Heinr. Hotho in Berlin und Dr. :\[or. Besser in Petersburg,
•S. XIII ff.
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:"tig-Cll -ungen YOIl )Iorgcll hi" A bend g'l'plap;t, zur A nzeige 1IlJ'('"
Uichterlmwh,,.: nor-h nicht halle kommen können. In diesen .t Wochen
Ferien, die nun vor rler Hunr] sind, "oll e~ hoffr-nflieh gt':,chehen. -
\Va:-: mr-inen Zutritt zu Ihrem neuen ~(hr interessanten Unternehmen
betrifl't, so Ilwg ich nit-hts versprechen, weil ich jetzt noch an den
König-bcnrer ~kizztn -ehreihe. -inrl diese aher fertig, H e gel ::i

Leb f II weiter führen muss. womit ich denn allerdings wesentlich
I.J it e r a r 11i " tor ik e I' hin: zh, ha be ich weitliinfig schon Hegel"
und Hülrlerlin« Vr-rhält niss auseinanrlergcsetzt. Ist es III i I' J1l Ü g-
lie h. ohne lllif'1! zu forr-iren und ill rlcr That zu Grunde zu richten,
so ,.:('hieb, ich Ilmr-n einen Auf'sa tz :

(; runrl linien zu ei ner Geschichte der Tel' 11l in 0 log ie
der J) put i' t' h (' n Phi I o " 0 P 11 i e.

Aber vor )Lirz hl:olllll12n ~ie ihn nic-ht. weil flip Weilmnchtsf'erien
der Kritik YOIll zweiten Thr-i] der Strall,.: ...;'"ehfll Dogmatik1) ge\Virl-
met we!'flen III ii.",.:rll.

)1 it aufridJt.ip:er Hndw{'htul1~

Ihr
ergehell",ter

Kar1 Ro;;enkranz.

Yom \\<lln~('he 1w"eelt, bald all~",eronlentlie1ler Ulliversitäb-
Professor zu ,wrdell. hatte Prutz ullterdpssen ;:einen Haus,;tanrl III

Jena begründet. Yon dort aus dankte er in folgendem Sehreiljen :
.Jf'na. 17. XII. H.

Hochgeehrtester Herr Profe.-sor:

Ihr letztes gütiges Schreiben, das durch die gl'lleigtp Erklürung
Ihres Beitritts zu meinem "I~iterarl1ist. Tai'ehenlJucll" mir eine leh-
hafte Freude bereitet, hat mieh erst nach einer ziem1iell langen Irr-
fahrt 11ier in J12na anfgefllntlen, inr1em iell, endlich leidlieh genesen,
Stettin bereits Anfang Oetober's \'l'rla~sen, flurell allerlwllrl Reii'm
aber nufgehalten, l'l'~t ;:eit wl'l1igen \Voe11211meinen flanernclen Auf-
enthalt in .r('na trf'nOll1IlWl1. Ich eile nun, naehr1em der, hei rinem

1) Zuerst mitgeteilt in den Berliner r.JahrbÜchern f. wissenseh. Kritik~,'
wo ISH auch die Kritik des ersten Teiles erschienen war, dann besonders
gedruckt: "Kritik der Principien der Straussschen Glaubenslehre." Leipzig
1845, Brauns.
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solchen Cmzug mit Sack und Pack, unvermeidliche \\' irrwurj: (in
Betreff dessen Sie auch diese verspätete Antwort freundlich ent-
schuldigen wollen) einigermnssen überstanden i-t. Ihnen meinen
innigsten Dank für Ihr gütiges Schreibell zu :::lIgen und zugleieh über
den weiteren Fortgang meines C nterneh nu-ns den schuldigen Bericht
Ihnen abzustatten. Ich bin dabei weit glücklicher gewesen, al" ich
zu hoffen gewagt hatte: Alle his jetzt, Llenen ich meinen Plan zu

. geneigter Unterstützung vorgelegt, haben demselben ihre Billigung
und 'l'heilnahme zugesichert. "0 das" ich nun, uusser einigen jiingeren
wohlbefähigten Männern,: namentlich Gervinus, Bernliardy, Gött-
ling, Regis, Stahl' in Oldcnbg., Haltaus in Leipzig, dil' Grimm's,
Pott in Halle, Flügel in .Meis:,cn zu )Iitarbeitern zühle. Den Yerlag
hat Otto Wignnd definitiv. und zwar cuntructl ich gleich auf drei
.1ahre, übernommen, Dos Honorar ist auf 1.J. 1'1. für rlen Bogen
(kleinen Formats) festgesetzt. Da nun der erste Jahrgang sobald.
wie möglich, erscheinen soll, und ich ihn nur sehr ungern ohne den
von Ihnen gütigst verheisseuen Beitrag möcht-. in die ,Yelt gelm
lassen; so will ich keinen Augenblick mehr ,,1iulllcn, Sie noch ein-
mal recht inständig UIn geclaehten Beitrag unrl dessen möglichst
baldige Uebersendung zu ersuchen. ])a" Thema ist von der Art.
dass ich Ihrer A u::;führullg desselben mit der grii~,;ten Begier ent-
gegensehe und nicht wenig stolz darauf bill, glciel: in rlem ersten
.Tahrgang die Lösung so .intcrcssnnter uud tiefgrei Ieutlor Fragen,
die zugleich ein rechtes )lu~tcr für die Yereinigung philosophi"eher
und philologischer Interes,.:cn gehen wird, delll Publikum rhrbieten
zu können. Möchte cs doeh Ew. HoclnvohlgellorPIL wie Sie in
Ihrem gütigen Schreiben i'cllJi't andeuteten, müglich und genehm
sein, die bevorstehenden Fe;;tfericn die:"er Arbeit zu widmen! Für

. jeden Fall würde mir eine gefällige X otiz üller elen Fm fang des
Beitrages und flen Termin, ,,,enn ich ihn erwarten llar!', üherau.s
willkommen sl'in: wobei ich in Betn·ff des er,:teren Punkte:, !loch
bemerken will, da"" y i er Bogen da,.: illaximum spin würclen für
jeden einzelnen Beitrag. Die Honorare werdell unmittelbar nach

. Erscheinen des Buchs durch mich ausgezahlt.
Schliesslich, Hochgeehrte~ter Herr Profe~sor, no eh eine Bitte:

so "iel mir bekannt, erfreut Herr Dr. Alex. Jung in E:önig;;berg sich
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Lhres näheren l"mg-allg:,: Co; würde mir "ehr angenehm sein. wenn
Sie denselben in nuinr m Xamen zur künftigen Theilnahmc an dem
"Literhist. Taschenbur-h" gefülligst einladen wollten. X ach Allem,
W(lS ich von Herrn Dr .• 1ung kenne, ist derselbe recht sehr Einer
von denen, die in die Tendenz meines Unterueh mons einzusrehe«
befähigt sind: darf ich t:" Ihr;:1' freundlichen V l'l'lllittlung wohl an-
rnuthcn, ihn auch dazu geneigt zu machsn r Ich würde natürlich
selbst an Herrn Dr .• 1nng -chreiben, wenn nicht. bei dem giinzlichen
~langel persönl ir-h.-r Bekanntschaft. meine Bitte durch Ihr gütige-.:
Fürwort ohne Zweifel ein Gewieht. erhalten wird. das dl'), hlos-c
Brief eines Unbeknnnt..n niemals haben würde, Da ich zu ;\Pll.iah~·
eine vorläufige Anz~ige des Taschb., in der auch die Nanlf'n der
künftigen 'l'heilnehmer genannt werden sollen, in die Welt schicken
will: so würde Herr Dr .• Tung mich sehr verbinden, wenn IT mir
"eine gefällige Entscheidung recht bald mittheilen wollte.

l\löge, Horhgeehrtestsr Herr Professor. das neue -Inlir, (Iell!

wir uns nähern, Ihnen ein in jeder Hinsieht. glückliches und Frucht-
bares werden und möge auch namentlich für unser gpgen"eitige"
Verhältnis:" das ich seinem vollen Werthe nach zu schützen wciss,
befestigend und fi_jrdef1_~dsein! -

nI1t aufrichtigster und danldwrster Hochaehtllllg

Ew, Huchwoh lgeboren
ergebenster
R E. Prutz.

Unter rlenen, die dem Literarhi~torisehen Ta~chenlJllche in-
zwischen gleichfalb ihre Lnterstützung zuge"agt hatten, ;;-ei der
mit Echtermeyer und Rugp s('hon seit Anfang der drei;:.siger .Jahre,
mit Prutz selbst seit 18JO befreundete Ohlenbupgi:,che. Kon-
rektor Dr. Aidolph Stahl' heryorgehoUen, der n00h heute als
Aristoteles- Übersetzer und 1imserst. vielseitiger und formgew;t!l[1ter
Publizist mit Recht ge;;chiitzt wird. Die übrigen hier genannten
Gelehrten, namentlich die Brüder Grimm, denen Prntz dann den
ersten Jahrgang ",idm de, ha ben weder zu (lie.~em noeh zu den fol-
genden Jahrgängen heigest.euert.

Ein vom vorhergehenden Tage, dem 16. Dezember 1841 da.
tierter Brief Rosenkrallz('m hat ;;ich leider nicht erhalten, kann aber
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im wesentlichen mit Hilfe des durch ihn veranlassten nücl!"ten
Schreibens von Prutz rekonstruiert werden. E" geht daraus hervor,.
dass ihm Rosenkranz statt der am J. Oktober It'Jl angehotenen
"Grundlini€n zu einer Ge~ehiehte der Terminologie der dellbehen
Philosopliie" neuerdings einen schon <lamal" im Mnnuskript vorlic-
gllulen Abschnitt "Hegel und Hülderlin" aus "einer mit UngEduld
erwarteten Biogrnphie Hegels neb. ..t !"'tudien-Fragmenten an."; dessen
ihm anvertrauten XaehJa""e angthctrn hatte. Prutzens Sehn'ih"n
lautet:

.Icna, :2;). XII. ..H.
Hochgeehrtester Herr Profe,,:-,or!

1n diesem Augenblick erhalte ich von Stett in lu-r Ihre gütigen
Zr-ilcn vom 1Gteu (1. )1., die sich mit meinem letzten Briefe gerade
gekreuzt hahm müssen, Dieses Spiel de,.: Zufall- I'reut mich einer-
",eit.~,weil es mir die angenehme Gewähr .~ieht. (la,...; Ihr freundliches
Interesse für mein Ta,,('h hch. auch ohne meine wiederholtr. Bitte sich
lebendig und hilfreich erweist ~; andrerseits bedaure ich es, weil
ich Ihnen nun, Statt nur meinen herzlichsten Dank au~zu"prechen,
mit Bitten, welche Ihre Güte bereit" unnöthig gemacht, lästig ge-
fallen bin. Ich eile, diesen Schaden wieder gut zu machen und Ihnen
meinen innigsten Dank für die grosse Freude zu sagen, die Ihr
gütiges A nerbieten IIIir gemaeht hat. Es kann meinem Unternehmen
mu zur grössten Auszeichnung und Empfehlung gereiehen, dem
Publikum die ])r011; eines Werk» zu ln-ingen, nach welchem wir
Alle Jüngst selmsücht ig ausschauen, dem Sie ,.:clh~t, Hoehgeehrtester
Herr Professor, seit .Iahren ;:0 viel Studium Hurl Liebe zugewendet
und in dem Sie ohne Zweifel dem Gei'torhencn unrl zugleich Sich
,.:plh"t ein unvergiingliches Denkmal gesetzt hahe]1. ,Vie hitter muss
es Ihnen tlHlll, gerade bei einer ~olchen Arheit auf ;,:olche ,Vider-
\\'ärtigkeiten, bei einem solchen ,Verk der Liehr, der ,Vissenschaft
unel des eilHlringli('hsten YersWndnisses auf so viel kleinliche Chi-
kane, UnwissemelHlftliehkeit uml ~Ii,.:syer"tHndnii'se zn stossen!
Unel doch müsst' ich mich sehr irren, oder Sie \Yerden au('h diese
Hemmnisse Ihrem \Verke im besten Sinn de" "rortes: zu Gut e
kommen ]af;Se]1. KriE'g ist die Parole! Yon Schelling erwarten oder
gar hoffen Sie vermuthlieh do('h wohl aueh ni('ht;;; mehr? ,Vas Vatke
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mir in Berlin aus ::\lünellller Hel'teu. die Fr. Fiir~hT mitgebracht,
mittheilte, war der purste Unsinn - oder lieber (weil l'l1,;inn noch
einen gewi":'f:n männlichen, energischen Anflug hat) dip purste alters-
,.:chwac·he Sinnlosigkeit. Seinen ,.Snperioritüt,;tie" wird er gewiss
nicht aufgeben: dazu ist er zu eitel und (wenn ich meine ::\!einung
ehrlieh ~agen :'011:') seiner pigenPll Tmpoteuz "ich heimlich zu wohl
bew11,;:,t: er muss klappern, fortwährend klappern, weil er nichts
Anderes vermag. Gewis» wird gerade E'incjBiogr. HegE'l'" der rechte
Ort sein, diesem Revenant, der den Geist spielen will und doch nur
ein Ge"pen"t ist, die \Y pge zu weisen - und ich möchte drauf
wetten, (la,,,,,,es Ihncn unmöglich werden wird, friedfertig zu bleiben.
Heberhaupt weleh« \Y elt i"t das unrl wa-. Il1U~": - orler lii,.:;:t man
.~ich selbst erdulden! -

Ihr Beitrag wird mir uu-scrordent lich angt·nehm "ein, Hoch-
verehrtester Herr Professor! Dip einzigp kleine Bedenklichkeit ist
wegpn dCI'; l'lllfang-~, den Sie auf ti-i. gut p Bog-en anzehen. Kuu
wird da" Taschenbuch in kleinem Format uur] -plenrlid geclruekt:
e" darf aber die 24. Bogen n i rh t w e i t übcrsclneiteu und deun(wl!
sind für die-en .Jahrgang bereits G. Auf». angemeldet und angenom-
Illen (von BernhaI'dy, Gervillu", A~lo1ph StallI', Albert \Vellmann,
meiner \VenigkeiO, :'0 da"" ich in der mi""Jiehen X othwendigkeit hin,
Sie zu er:-;uchen, Hochgeehrtc'ster Herr Profe,.:,",or, oh Sie die in
Rede stehenden Frgmte nicht giitig"t theilen und für den ersten
Jahrgang etwa bIo:"", ..Hegel und Hölderlin" oder auel! da;.; AJl(lere
"über Hegel',. etc. Studien" g-ehen, unrl !lcn lh"t (!aUIl dem 2ten
.Tahrg, gefiillig"t aufheben miiehL'II, (leI' .i pd I' n fall,.: .Januar 4:3.,
nl"o immer noch \' 0 r der Ge~amllltherau,.:g-abe Ihre,.: Bue!J", er-
scheinen wird. Da,.: würden dann yielleieht jerle"mal ('irea 4. Bogen,
reh fün'hte niellt. HocllYCrthritAer Freund~ {la"" Sie mir wegen
rlif'i'E'r IdE'inen Eimehriinkung und (121' Cnumwundeuheit, mit wel-
rher iell sie Lekflllle, hüse ,.:ein und nun etwa gar den ganzen Beitrag
entziehen werom: den KUlllmer tllun Sie mir gewi"" nicht' an.
"Hegel und Hiilderlin", das reizt mieh ":thr uml pa-"t aueh :'0 recht
zur rrendenz de~ Tsehh .. philo". und literarhi:.:t. InÜ'ressf'n zu ve1'-
emen. Sie würden mieh demnach ung(·IlH·in Yerhillr1ell, \\'Pllll Sie
(1n~ ::\r~er., in ner allgpgelwnrn Art gethl'ilt. r p (' h t ha 1 (1 aureh

A1trr. Monatss"hrift. lJ,lnd LIY, lieft 1. 8
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sichre Gelegenheit oder Post (letztere ist immer besser bei :\hcrpten)
an die Addr. von Otto Wigand. Leipz. gütigst übersenden wollten.
Für vollständige Rückgabe des Mscr. bin ich Bürge. Das TaschenL.
wire hoffentlich sehr ba,ld nach Ostern erscheinen; unmittelbar nach
Erscheinen desselben werden die Honorare ausgezahlt und zwar
durch mich selbst.

Verzeihen Sie, Hochgeehrtester Herr Professor, rl ie sichtbare
Eile dieses Briefes, den ich mitten im Weihnachtstrouble schreibe _
aber doch um jeden Preis gleich schreiben wollte. .JIit grüsster Be-
gier Ihrer geneigten Antwort und gütiger Uebersendunp des :\Iscr.
entgegensehend, empfehle ich mich Ihnen auf", Herzlich-t«

Ihr
ergebenster

R. E. Prutz.
über die Widerwärtigkeiten, die kleinliche Chikanc usw., auf

die Rosenkranz als Biograph Hegels gestossen war, muss Prutz Ulll

dieselbe Zeit nach Stf~ttin berichtet haben; in einem Briefe des Phi-
lologen Dr. Kar! Stahr an seinen Bruder Adolf Stahr vom 3U. De-
zember 1841 heisst es nämlich: "Prutz hat aus Jena wiederum ge-
schrieben. Aus seinem Briefe habe ich erfahren, dass Rosenkranz
be>: seiner Anwesenheit in Berlin sich mit den Althegelianern über-
worfen hat,und seines Ge"rhäfb al,.. of'ficieller Biograph Heg'eb ent-
bunden ist!" Mit der Schluss-Bemerkung ist freilich die Tatsache,
dass 1844 im Hegel- Yerlage von Dunekor und Humblot ,.Hege1,.:
Leben, beschrieben durch Karl Ro,.:enkranz. Supplement zu Hegeb
Werken" erscheinen konnte, schwer in Einklang zu bringen, - Zn
Prutzens scharfem Urteil über Schelling. der 'wie Tieek, Rürkert.
Cornelius von Friedrich Wilhelrn IY. ehen erst nach Berlin berufen
worden war, um die Hauptstadt Preussens zu einer ~Ietropole der
Kunst und Wissenschaft machen zu helfen. den auf ihn gesetzten
Erwartungen aber keineswegs entsprach. ge~dlt sich folgendes nicht
minder scharfes Urteil Karl Stahrs in seinem soeben angeführten
Briefe: "Schellings erste Y orlesung wird jetzt in Deinen Händen
sein - welche rohe Anrnassung und Unphilosophie. ,Er wolle jetzt
der Philosophic eine Burg bauen (?~). in welcher sie fortan sicher
wohnen soll" (p. 18). gro"",,er Gott. ab oh ei' darauf ankäme! Und
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.dann, welche Hohheit und :-;ehwiiehe zeigt em Ph ilosoph, der <l,""
sagt : ich habe den Spuk ;)0 .1ahrr- lang angesehen, und da" philoso-
phisehe rnwesen gewähren la""ell - ich lag ganz still und that
nichts: allein ich wusste recht gut. wi-lt-he )Iittel anzuwenden waren.
um den Irrthüruern vorzubeugen' - ist da,: nicht ein Phi losoph, dt·r
zu seiner Philusophie das Recept in dr-r 1'a,,('he behält, und sie über-
haupt wie ein Fabrikgeheimniss behandelt! Durch den Professor
Müller (Verf'nsser eines dicken Buche" über die Ugrier, dip mir zur
Zeit nor-h unlxkannt ) erfuhren wir hier. Ila"" :-;ehelling' YOIl Stnlltl"
zu Stunde fortfährt zu versprechen. Am Schlll,.:;.;e jeder Vorlesung
erklärt er, nun werde es kommen - und dann kommt wieder nichts.
'al" ohnmächtiges Gerede, das wieder mit Versprechungen beschlossen
wird. Warum sich Ruge nicht diese ohnIllüehtige hochmüthige erste
Vorlesung vornimmt - er ist ganz der )Iann dazu, so etwas lu-tiz
in lOOO Stücke zu zerschmettern." AI" ein auf den viel grü~serell
Hegel eifersüchtiger. impotenter, eitler Schwätzer, der sieh selbst
überlebt hat erscheint Sehelling später auch in Prutzens a ristupha-
nisclier Komödie "Die politische Wochcnstubo",

A III ~.• 1anuar sandte Rosenkranz den versprochenen Beitrag
ab: Prutz ht'nutzte die niiehsten \\' orh en zu wiederholter Lektiin.;
spin Dank,.:(·hreiben zeigt ihn noeh ganz in ihrem Banne:

.leIm. 2. II.~2.
Hochgeehrte"t!'r Herr Professor!

Sie haben lIlir dun'h 1hn· gütig! Zu,.:enrlung \"0111 H. v. )l.
ellle am"eronlentliche Fremle bereitet u iell fühle mieh au,.:,.:er
Stande, elen Hank, den ieh fiir die )[ittheilung die;;:er iilwrau,.: an-
ziehenden Fragmente in Illeinem u meine" T"chbueh", Namen Ihnen
:::ehuldig bin, ganz ":0 lebhaft au,.zu:-,pree!Jpn. wie ich deIbelben emp-
finde. Ieh habe da,.; )l~(T. mit gro;:"er Andacht. ab-er aueh mit völ-
liger Ul1partheilirhkeit rlurrhgt'le>,en und hat da,.;,.:elbe den Einoruek
auf mieh genweht. cla"" ~iell1and, der überhaupt für die Genesis der
Hegebeh['n u am Ende aller Philo:,ophie einigen Sinn u eine Ahnung
yon der Art und \\' ei,.:p einer wirklichen Historie hat. sich des leben-
oig;:ten Interesse" ,;owohl für den eigeutliehen Stoff, als fUr die Dar-
:-:tellung" (h·,.; Biographen. wirrl entziehen können. Yon den Hegel-
:;;rhen Fragmentt'n "inll einigt' wahrhaft grandios, z. R. über Liehe

S*
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U S('!J,llll, u ganz ln-sontlers die Betrachtungen über die \\"elt!ti~t()ri",('he
Bulclltung des jürlischen Volkes, die mir in einzelnen Stellen sogar lie-
her siurl, als das .!Ileiste, wa« späterhin dir .. \\" erke' über dir" Thema
bieten. Es freut mich unendlich, dass Sie mich unrl mein junges Unter-
nehmen gewiirdigt haben, dem Publikum die ersten Frohen pines
\\" crkc- vorlegen zu dürfen, welche" "eine" Gegen",tallflc" "0 durch..
aus ,viir<lig werden und zugleich für alle Zeit ein Mu-ter "'ahrhafter
(~e:3('hi('hb('hreibung aufstellen wird. Ich hin mir zu wohl beWuilst,
Ilas,.: an d iesem Eindru('k, den Ihr Aufs. auf mich ,~eIllH(·!Jt. weder
«in f'alseher EntllU"irl,.;mn,.; für Regel. noch gar Schmeichcloi gg den
Verf'., irgPlld einirren Antlieil hat. al,.. dass ich Ihnen nit-lit in Vor-
stehendem unbefangen hiitte aussprechen sollen. wi« cln-n die wieder-
holte Le,.:ung Ihres Aufs. auf mich gewirkt. )[öge nun der Beifall,
(llOIl (Iip,.:f''':Framncnt (11'1'Riogr. finden wird, Ihnen, Hoehgechrte,.:ter
HpIT Professor, ein rechter Antrieb werden, uns recht bald das
(;allz(~ zu schenken! Der Gewinn, den die rechte Erkenntniss u
historiseht. Begründung Hegel:-- aus ihm ziehen ,vird, i,.:t grii"~l'r, als
drl";~Sie f''': 11IlS mit gutem Gewii'sen noch liinger vorenthalten dürfen.

Eine einzige kleine Aenderung wag' ich \"ol'zu"eldagen. nÜlIllic!r
die .Au"la:"::iung der einzelnen ,.:tyli",ti"chen Glo",,,en HegeI',.; zu einigen
Perioden aus Schiller',.: ;W jiihr. Krieg. Im g,lllzen grii,.:",eren \\' erk
\yirrl allch (1i('~ gnvi"" an "einer Stellt' ",ein, lehrreich i"t p,; jedenfalls;
011)('1' in ('illern Fragmt'nt, das übrigen:, nur ,..0 hp(lenten!le Reliquien
H(:gl'l',.; bringt, u namentlich am Schln"", (le":"E'lbcn. wo !ler letzte
Einr1rupk bei (leI' l\[ellge, wie sie nun ist. dl'r "Hirb-te zn "ein pflegt,
wl'l'dpn ,.:ie, fiireht' ich, den Totaleindrurk ,..eh\Yüehen. ] hwh prwar1'
ieh hipriihpr ('r"t Ihre gütige Be;;timmung.

ZUIll Sl'hlu~" die,.:er l'iligen Zeilen noth einmal l1I('iIH'n aufrieh-
ti,!!,,.,tEJI]):lIIk, namentlich auch für Ihre aufopft'I'lHle Ren·itwilligh.it
in B~üdr(Ir" Honorars; iph hofTe. die::-:e Saehp zu bei,ler"f'itiger
Zllfri('r!('nheit zn (·r!t'rligen. Y(~rzcihen Sie rlie"e fliichtige Schreiberei
u genehmigen Sip (lie Y(·r,.:ipherung der unlw(lingh'n Y(·rphrung. mit
(11'1' ieh hin

E\Y. Hoch\YohlgelJofl'll
('rgellf'l1"ter

R. E. Frutz.
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H osenkranz erwiderte:

Küni.l!;"berg 20 FbI'. 42.
Huehgeehrtc"tcor Herr Durt(ll"

Ich beeile mich, Ihnen auf Ihre mir in die-en Tagen zugegan-
gene Anfrage wegen Auslassung der (~IU""l'1l zu Schiller's JOjüh-
rigem Krieg zn erwidern, dass ich natürlich gegen die Auslassung
derselben nichts einzuwenden habe. In rleni grösseren, ganzen \Verk
sind sie uotliwendig, um Hegels Hartnüekigkeit auch in scheinbar
so untergeordneten Dingen zu zeigen, wie Sie selbst dies sagen,

[rh freue mich, dass die Saehen Ihren Beifall haben. 'Von
mir selbst will ich dabei abstruh iren und die Lob"prüehe, die Sie mir
ertheilen, zu verdienen suchen, In dem Ihnen mitgetheilten Ab-
schnitt besteht meine Arbeit vorzüglich darin, aus einem grässlichen
Papierwust diese Perlen heryorgelesell und aus ihrer schmuzigen
Sellaale hcrnuszewaschen zu ha ben. Ich versichere aber heilig, duss
nicht Ein \\'urt vun mir hinzuge"etzt ist. Xur war oft etwa" aus-
:re"triehell, oft waren rneh r« Lesarten (ll'r Y:'rlJL'"",erungen etc. wo
ich denn wählen musste.

Damit nun aber das Publicum auch YOIl meiner Bearbeitung
selbst eine Yor"tdlung bekä mr-. wünscht- ich l·lH:'n (las Capitel von
Hiildcrlin aut-h mitzetheilt. Da~" i('h für HegPl gerade theologische
I1Il1I pol iji-che Fragllll'lJte gf·wühlt !JalJP, i"t. glanLe ieh, (1\11'eh dil~
Lage "einpr Philo"ophie in jetzigl'!" Zeit hiIlrpie!Jend llIotivirt.

\\'a" wird Illan für .\ugl'n Ill,when, \H'lln jeh ,.;pHt!'r an ('Ill

.Manu,.:nipt komnIl' : I )l>nhehland" Y prfa,.;"ung·. nii IIIlidl L,in Plan zn
~illcr ,.:olt·hen, 1I'O(i-i< gf "dll·iplll'lI. E~ i"t rie"enha ft, wa,.; die,.;pr
}\[ell,.:eh .~·earIJeitet hat. \\'a" Sellf·llillg gl'lIJ<ll·ht hat. er,,{'heint (la
m'''clI imme!' mehr rlilrttanti,,(·h.,... ~ .

Sehr <1ngt')Wlllll ",UnIl' e" Illir ::,eill. \Hlln Sip in Ih'lII klpinpll
Yorwort. (la" iell <1l'lIFragmf'lltplI dC'r Biographie \'orange"ptzt halle,
zn elell X aml'll yon Ga hI pr. A llL'gg, Hinrieh,.:. !lo(·h rlcll (1L."Prnl'l'",.:or
Sietzp fiigen \\'Olltr'll, (l(·!'mir ill (1if'''l'r Zeit pill!'1I ,.:(·h1itzharpIl Beitrag
gr"rhickt hat.

Eint' l\ritik 11m·" n. Tli(·htprll1lnr1l'_' ,"on mir i"t~dlOn langt' in
Br rlill -- al)(·r. r;o1t ,,"pis,.: war11l11. immpr l1lwh lIirht £!,prlrllrld. 1('11
hahr a1ll'h r; l'r\'illll" ühprnol11 III ('11.
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Dass das VOll Hegel über Liebe und Schaum Gesagte Ihnen :"0.

gefallen, freuet mich "ehr. )lir ist ausserdrm du- über da,.;:Schicksal
Gesagte ,.gro~~" erschienen.

\Venn ich erst die Y orlesungen di!:'"e,.: SellH:,-ter,.: und ,.:pine)]
Examlnplack im Hücken habe, hoffe ich wieder an die Biogruphi.,
zu gehen und danke Ihnen I'ür flit Ermuthizung, welch« mir Ihre
Zu;:timnlllllg gewti.hrt.

Ihr
ngeben4er
Karl R():,en]nanz.

Das Manuscript bitte ich nach geschehemm Abdruck mir nur
<lurch Gelegenheit oder als Gedruekte,.: zu remittiren, denn ich habe
an 3 Thaler Porto dafür zahlen müssen,

Rosenkranzens schon Im,ge in Berlill lil'geIHlL' Kritik !le;;
,.Giittinger Dichterbundes" erschien um dip,.:elhe Zeit in den ".Tahr-
hücliern für wissenschaff liehe Kritik" (Februar ]842, Xl'. 28, Sp.
217-223),die genau sechs .lah re früher ",eine Besprechung des:
ersten Teiles der "Ge;:chi('l!te der poetischen X ationalliteratur der
1kutschen" von Gervinus gebraeht hatten.") Heldt' I\: ritiken sind in
ihrer Art ~ru"ter: sie verhinden mit der ~-\..Jlerk€Jlnung des Gelungenen
nicht nur Tadel, sondern auch Berichtigung des :Jlis"lungenen. ohne
indessen zu selbständigen Arbeiten anzuschwellen und mehr zu bieten
als Kritiken bieten sollen, Ergänzend sei bemerkt, dass sich Prutz
in dem als Einleitung bezeichneten ersten Buche wohl nur deshalb
,.in die Breite einer förmlichen Literaturgeschichte verirrte", weil
er die Ergebnisse seiner geschichtsphiloscphischen Betrachtung der
HfUCJ'('n deutschen Literaturgr-schir-hte nicht schnell g('Hug mitteilen
Z11 können glaubte.

Der erste Jahrgang des Literarhistori"chell Ta"chellbuches
sollte im :Mai 1842 er:"cheinen; ab auel! der Augmt zn Ende ging
und Rosenkranz noch immer ohne Buch und Xaehricht war, braehte
pr es und sich dureh folgenries Sehreilwn in Erinnerung:

1) Ueide sind wieder abgedruckt in den ~Studien von Karl Rosen-
kranz. 5. Teil. Reden und Abhandlungen: Zur Philosophie und Literatur.
Dritte Folge." Leipzig. G. Brauns. H;48. B. Zur Geschichte der Deutschen
Literatur. IX. und XII.
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Ew. Wohlgeboren

würden mich sehr verpflichten, wenn :-;il' mir b al d m ü gl ich s t
X achriebt wollten zukommen lassen, \\'ie \ ~ f'igent lieh mit dem Lit e-
r a I' i se hen Ta s ehe n b u ch, das im ~Iai erscheinen sollte, steht,
weil ich meine Sommervorlesung-n ii her und da" ist jetzt so viel als
ge gen Schel ling im October drucken lassen will und deshalb gern
auf jene Auf'sätz e über He gel mich inder Einleitung beziehen
möchte.' )

Sie schrieben mir, dass 8ie die Honorurzuhlunp selbst über-
nom men ha bell. Ich bemerke daher, dass Sie das mir zuständige
Honorar entweder in Papil'rgeld direct u n fra II k i r t an mich
oder in Wechsel an die Herren G r a l' f (' &: e !l z (' r zahlen können.

'Vie geht ('5 Ihnen denn eigentlich? Sie sinr] ganz still ge-
worden'~ Haben Sie fine grössero Arbei] nJr? Sie sind doch nicht
krank? Ihr

Kg. 30 Aug. 42. ergebenster
K. Rosenkranz.

Drei ". ochen später konnte Prutz endlich den fertigen Band
in vier Exemplaren abgehen Inssen. Er fügte folgendes Begleit-
schreiben bei:

-Iena. 21.9. 42.
Hochgeehrtester Herr Profe:,sorl

Endlich bin ich so glücklich, Ihnen beigehend das langver-
heissene Literarhistorische 'I'aschenbuch zu übersenilen. Umstände,
die ausserhalb meiner Berechnung lagen und unter denen meine
eigene anhaltende Unpässlichkeit so ziemlich deuersten Platz ein-

nimmt, haben die Vollendung des Druck", der schon um Neujahr be-
gonnen war, bis jetzt verzögert. Aber freilich reicht dieser Grund
nicht ganz ans, auch mein langes Stillse}nH:·igen gegen Sie, Hoch-
geehrtestel' Herr Professor, zn entschuldigen: und muss ich mich
daher hierin, wie in 50 vielen anderen Dingen, Ihrer gütigen Nach-
sicht empfehlen.

Von Hprzen wünsch" ich r,un. c1n~s Sie die Gesellschaft, in

1) "Schelling. Yorlesungen, gehalten im Sommer 1842 an der Uni-
versität zu Königsberg" Danzig 184a, Gerhardsehe Buchh.
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welche ich Ihrell vnrt rcff'l iehen Aufsatz geLracht habe, rle""ellwn
nicht unwertli finden. Ger!.! hätt' ich (und in meinem Plane lag- l'~,

dies zu thun) dem ganzen Buche eine kurze Einleitung vorausge-
schickt, in welcher, nuch einem Ceberblick der bisherigen Entwiek-
lung unsrer Literaturgeschichte, der Platz näher bezeichnet worden
wäre, rlen dieses Ruch "ell ist einzunehmen wünscht. Es war die" im
Gru!lfle eine Pflirht, die ich gegen da,.: l ' nteruehnu-n sowohl, wie
gegen Publikum und Mitarbeiter zu erfüllen hatte. ALeI' das 1\la-
terial des Buches war mir (namentlich in meinem eigenen Aufsatze,
der durch seine unrnässige Läng« ein sehr schlimmes Bei~piel gieht)
so über den Kopf gewachsen, dass ich von jeder Yergrib"erung de"
Umfangs, die sieh irgend vermeiden lies-, nothwenrlig abstehen
musste. Uebrigens wollt' ich sehr zufrieden "ein. wenn diese Liinge
die schlimmste Eigensehn It meines Aufsatzes wäre: aber ich
weiss recht gut, dass diesem Versuch noch ganz andere und "l'hlim-
mere Mängel ankleben: so das" ich ihn Ihrer Xachsicht doppelt
empfohlen haben will.

Sie erhalten llUll Leifulgend, Hochgeehrtester Herr Profe~~or,
ausser dem Honorar VOll (iO. Thnl., vier Exemplare des Ta~chenbul'hs,
nämlich eins als Mitarbeiter, und die drei rindern, Ihrer gütigen Be-
.stimmung gemiiss, für die drei letz tern Bogen Ihre" Beitrag~. Emp-
fangen Sie zugleich sowohl meinen. als meines Yerlegers ergebensten
Dank für die Aufupferung, mit der Sie unsere Zwecke unterstützt
haben und lassen Sie mich hoffen, da,.:" Sie meinem Unternehmen
auch für die Zukunft Ihre kräftige Theiluahme erhalten werden.
Das Manuscript erfolgt, Ihrer gefälligen Bestimmung gemü~s, bei-
gehend zurück. Sehr leid hat es mir gethan, da"", der kleine ZUi'atz
zum Vorwort, den Sie mir im Frühjahr brieflich zu übersenden die
Güte hatten, nicht mehr Raum finden konnte, da der betreffende
Bogen damals bereits gedruckt war. - :JIiige nun, das ist mein auf-
richtiger Wunsch, die Aufnahme, "'elche die:, Fragment Ihres "rer-
kes ohne Frage finden wird, Ihnen ein rechter Antrieb \Verrlen, uns
bald mitdem vollendeten Ganzen zu be~('henken~ Xaeh IhrPll
Kgsh. Skizzen, auf die ich mieh ,,('hon "0 lange frelll'. ;:chrnacht' irh
noch immer "ergeben;:. da hi", jetzt. Trotz all~rlrüeklicl]('r Be,.;tellnl1g,
noch keine Exemplare davon hieher. in llll;';('r Y{'r~t('('k, .~·eclrnllgell
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sind. Vermuthlich ist das '" erk schon vergritl'en und wir werden
uns wohl gar Li" zum neueu Abdruck gedulden müssen.

Erlauben Sip mir schliesslich, Hochgeehrtester Herr Professor,
ein Exemplar meines Dombau Gediehte" beizulegen, d. h. de" voll-
ständigen und richtigen Ahdruckes, indem derjenige, den die Rhei-
nische und nach ihr die Aug~L. Allg. brnchten, um "ein bestes 'I'lieil
verkürzt war. In IJeipzig ist da" Gedieht confiscirt worden, weil es
in der 4. Zeile der vorletzten Strophe "die Grund wuhrheiten der
ehristl. Religion verletzt". Ich hoffe, dass Sie den Ketzer dennoch
\'01' sich lassen und ill m einen Blick giilllwn werden; da werden Sit:'
denn hoffentlich sehen, das" es mit der rnl'hri"tliehkeit de,: Gc-
dichts viel zweifelhafter ist, als mit der Unsinnigkeit der Leipzig-el'.

Mit den besten Wünschen für Ihr dauernrl-- Wohlhefinden
Ihr

hochnchtungsvoll und dankbarst

ergebener
R. E. Prutz.

Prutz entschuldigt da" späte Erscheinen seines Literarhisto-
rischen Taschenbuches in erster Linie mit anhaltender Unpüsslich-
keit. Hinzukam, dass \'01' allem sein eigener Beitrag nicht l'eeht;:eitig
fertig geworden war. Da:" lag einmal an "einer Länge, dann aber
auch un der neo.enherlanfendrn, gernde damals bp"011(le1''' viel-eitigen
literarischen Tütigkeit. Eine wie dn" Literarhi~tori",che '1'a",('1Iel1-
buch Ende 18.!1 projektierte, auf drei Bände 1>('rer11net(' Ge"ehirht"
des deutsehen .Tournnl ismu-. ein bei flem ::\Iangpl an Yorarbeiten die
Kräfte eines einzelnen \\'Pit iibersch rei tendc-. aller u III so verdienst-
volleres Ilnternehmcn machte iiu-serst mühsame und zeitraubende

Vorarbeiten nötig. Daneben forderte die lltlt>ie gebieteri",eh ihr
Recht, insbesonders die dramatische 11]1(1flic llOliti"ehr. Beide "tan-
den rlnma]s. "eitdelll sieh rla" ..•Tunge J)l·nt"chhnd". namentlieh Kar!
Gutzkow, der dramati"rhen Dichtung ZUgt'\YallC1t hatte \lnd seitflem
Herwegh, Dingel,.;trrlt. Hoff'mrllln "un Fallf'r"lcbcn ihre Aut\ehen er-
regenden Sammlungen pnliti,.:rhrr Liedl'r nriiffelltlieht halten, im
Vordergrunde rIp,.; IntprC'<sci'. :JIiinner \"ie Prntz ullfl RO:o'el1krallz
hntten ein ühri.!!ei' getan. flip Yorliehf' fh'r Zeit für lleic1(·Zwpige rIer
Poesie hi"tori"'cl! Z\l ffchtfprtigpl1 und zu "e1'<tiir};:ell. Ro."'PIl];:rC111z
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schon 18iW in "einem Auf'satze ..Die jetzige Lyrik" LZur C;p"chiehte
der Deutschen Literatur", l-':iinig~berg, 18;Hi. XI. ~. 18-t;;»), Prutz
an verschiedenen Stellen seiner Aufsätze in den Hallischen -Iahr-
hüchorn und ihrer Fortsetzung. den Deutschen .J uh r büchcrn. Prntz.
war daher nur konsequent, wenn er sir-h mit seiner glci('·hfall" Ende
IH-t1 enfstnndenen ersten Tragödie 1\ arl von BourlJlllJ,d ie Cl' durch
Änderungen immer bülmcngereehter zu machen sucht». im Laufe des
.lnhres 18-t2 die Bühne erobern wollte und wenn er für die Rheinische
Zeitung, eine Art Filiale der Deutschen .Jahrbücher. ein politisches
Gerlicht nach dem anderen schrieb, Das jüngste und vielleicht cha-
rukteristisehste dieser politisohen G ed iehte rle~ .Jahres I8-t:? betitelt:
,.t:nserlll Kiinige", war durch das Küluer Domb:mfed VOIll -to Sep-
tvmber 18-t2, das Prutz zu einer rasch improvisierten Rheinreiso ver-
anlasst hatte, hervorgerufen worden. Da die Zensur dito darin aus-
ge"prochene Bitte Ulll eine Konstitution natürlich "triel!. kounte das
Gedieht nur arg verstünnuel t, in der Tat ..um -ein lJe"ü,s 'reil ver-
kürzt", an der Spitze der Festnummer der Hhcini"chen Zeitung ab-
gedruckt werden, und Prutz m usst« froh sein, e" wenigsten,; nach-
träjrlich in seiner ursprünglichen Gestalt unter dem Titel ,.Dem Kö-
nige von Preusscn. Zum Kölner Dornhnuf'est (len -J.. :-;eptemlwr 18-t2"
hei Fr. FrO'llllllann in -Iena, al;;o mit Gro""h('rzoglicl! Süeh"i"c]ler
Zen"nr, clrueken las"ell zu rliirfrn. Der I'm.-tand ahfor, (la"s auf dem
'ritelhlattc die Firma des Leipziger Konl111i~"ioniir" Otto \Vigaml
genannt war, bot fler Königlich Süch"isrhen Zemnr. (lie vorh('r ver-
gehliph um das Imprimatur gebeten ,,"orden war. willkoIl1mene Gc-
legcllheit, die Konfi:;;kation der in Sach"en vOITiitigen Exemplare zn
wrfügen. A ut' die inzwischen erneuerte Bitte um (las Leipziger
Imprimatur war unterm 10. September ein z,,"eiter ah'chlägiger Be-
:,('heic1 prfolgt und darin das Verbot des Gerlichte,; nameutlirh durch
die "mit rl!'n Lehren und den Grundsätzen der ehri"tlichcn Kirche-
in offenbarem \Viderspruche ,.:tehende vierte Zeile de;; vorletzten Yer-
"es, naeh R 8 der allgemeinen Zen;;urinstmktion" lwgriinclet worden.
Die als unchristlich gebrandmarkte Stro}lhe lautd:

Herr, zürne nicht! 'Yir wis:,en, ,Y<lSwir wollen,
Und da"s \Yir's frei bekennen. f1as ist Pflicht.
Herr, rlir Ge"chichte drängt! Die Rüder rollen!



Von Georg Büttner. 123.

[nd wollt' l'~ (~ott, Gott selber hielt' sie nicht!
Gieb frei den \Y cg! Fürwahr, e,.; ist da- Beste,
Du baust zugleich, o Herr. den eignen Thron:
:-:0 sprich da" \\' ort zum zweiten Dom bauf'este,
!"prieh ans das \\' ort : Con s tit uti 0 n!

Die mittlerweile von Frummann gedruckte und auch verlegte zweite
Auflage des Gerlichte- wHre gleichfalb innerhalb des Königreiches
Sachsen verboten worden. wenn p:", nicht zu unangenehm::;ter Über-
rasr-hung dE:"'ZClI":lu-l\:ollegiullls der Zcn:,01' der Sächsischen Vater-
la1ld,;hläHer, P1'of(,;;,;or Bülau. der von den obschwebeiulen Verhandlun-
gen vermutlich nicht- gewu,;;.;t und "ich ein wesentlich anderes Urteil
gebildet hatte. zum vollständigen Abdruck in Xr. lla der genannten
ZEitung vom 20. September 18-t.2 zugelassen hätte! - Überzeugt,
dass sich seine Betiitigung als politischer Dichter je länger desto
weniger mit eimr uusserordentlichon Professur an d er Grossherzog-
lieh Sächsischen Landesuniversität vereinbaren lassen würde, hatte
Prutz ,.chon \"01' _Jlitte Septern her eine als Zurücknahme seiner Be-
werbung auf'gef'asste Erklärung abgegeben und war damit der Ab-
lehnung. die er nach Lage rler Dinge erwarten musste, zuvorgekom-
men. - - end wiederum war Prutz nur konsequent, wenn er sieh
nicht nur praktisch an der politischen Dichtung seiner Zeit beteiligte,
sondern gleichzcitig die gnnze Gattung als solche gegen manche Ein-
wände, die namentlich die Ästhetiker erhoben, vorn Standpunkte des
Hi"torikers aus kräf'tigst in Schutz nahm. Er tat rlies eben in seinem
Beitrage zum ersten vl ahrgange des Liternrhi"torischen Taschen-
buches, einem gei'chichtliehen Üherhlic,l\e über "die politi,.;che Poc'-'ic
der Deubchen." Da"" er yipl Liebe una Flei;;s gerade an diese Ar1)eit

wandte, "ie nicht übers Knie brechen wollte und lieber die Amgahe
des Bande:.; yerziigcrtp, wird man dem niehter und Gelehrten nach-
fühlen und zugute haltel1. \rip ,.:elll' :"'ein Beitrag einrm richtig er-
kannten Bediirfnissr der Zeitgcnos":fn cnt"prach, lehrt u. a. Rosen-
kranzens kurzes Danbclll'eiben:

Hochgeehrtester Herr Doctor,
Verzeihen Sie. 'Yel1n meine letzten sorglichen Zeilen Sie heHistigt
hahel1. Einige \V ochen nach deren Ahsendnng hahe ich Bücher und
Honorar neb:ot Ihn'll1 ,yerthen Brief richtig empfangen unel danke
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ergebenst. Von dem Tuschenbuch waren -chuu ;~ \\" oclien zuvor,
ehe die Iür mich bestirmnten Exemplare ankamen. Exemplare hier.
Das Bur-li wird hier stark g-ele"en d. h. Ihr Aufsatz und der meinige.
Die anderen A nf"ützt' finden weniger Anklang. wu- l"ieht ueg-reif-
lieh, da sie speciel lere Themata haben. Bei meinem Auf'sutz ist es
natürf ich auch nieh t, was darin von mir, :,(lndern was von Hegel her-
rührt, das ein :':0 gro,",,.:cs Inte1'e,.:,.:(' erzeugt hat. Wie Sip hier uccre-
rlitirt sind, werden Sie an" erf'reuliclieu Dt'llloIl"tratilll!Cn wi--en.

In Eil. Ihr
Kg. 27. Octhr. 42. t'rgeuenster

K. Rosenkranz.

Die, wie RO"Pllkranz es nennt. "erfrenliehen Demonstrationen",
worüber der Elhinger Anzeiger in einer Kiinig:,berger Korrespondenz
vorn 24-. Oktober 1842 und ausführlicher da" Kiinigsherger \Y oehen,
blatt vom 2:1. N ovember 18-1-2 berichtete, bewiesen, dass Prutz durch
seine neuesten politischen Gedichte. namentlich die vorn J{önig"berger
\Voehellblatt am 24. September mitgeteilte .,Rerhtfertigung", worin
eO' hiess: "Und nicht Kritik und nicht Zensur soll unsre Lieder
stören", und das Dombauuedicht mit seiner Bitte um eine Konsti-
tution in der Stadt .1ohann .1acobys noch weit populärer geworden
war als durch die poetisch wertvolleren politischen Erstling« "Der
Rhein" und das .,l\Iiirehl!n". \\' orum e", sieh handelte. möge Prutz
selbst in einer sr-iner liebeuswürd igsten, für ihn wie für Künig:<Lerg
gleich eh}'('Jl\'ollen brief'lir-hen Herz enserjriessungon") an flie Yer-
traute seiner Knalwnjahre. Selnvp"ter Fann~' Rii"eher, {'rziihlen:

.T. 4. 11. ,12.
l\Ic·ine gdiehte Fann~'!

Da~s ieh Dein,en yorgc ...tern erhaltPllen Jir],(·J1 Brief ,.:clwn heut
heantworfe, ge,.:ehieht Theik um (lir reeht bald meinpn herzlichen
Dank für £lic Freude zu ",a.~ell. die nu mir c1ureh ihn bcrritrt, 'rheils
aber und haupt,.:iil'hlirlL weil ieh wiins(,IH'. da~,.: von delll unerwartet

1) Nachdem das Manuskript dieses Aufsatzes hereits fertiggestellt
war, teilte die König8herger Hartungsehe Zeitung yorn 20. August l!l1G im
Sonntazsblatte den yon Fr!. Martha Prntz zur '"erfügung gestellten Brief
ihres Vaters mit; ihn deshalb an dil'ser Stelle zu unterdrücken, erschien
mir 'Wpt!er nötit; noch wünschenswert.
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freudigen und glänzenden Ereigni",., (In,. mir gt'~ü'rn 1wgegnet ist,
Du die erste Kunde durch mich selh:-t clllpt"iing,.t. \\" eiss ich doch,
dass Ihr, meine liehen Schwestern, und die gutcn Wellmanns, denen
Du die Hauptsache dieses Briefes ausführlich t'rzUhlcn willst, stets
an Allem was mich betrifft. den Iebhaf'testcu Anthcil nehmt: dip
Gelegenheit aber, Euch pine :-'0 unerwartet freudige ~achricht mit-
zutheilcn, ab diesmal, möchte sich wohl im Lehen nicht wieder
finden. Bist Du nun neugierig genug? \Vohl:lIl.:-,o höre nun fliest'
G·eschichte. - Gestern Vormittag, wie ich ruhig hei meiner Arb-it
sitze, hör' ich den alten Briefträger auf der Treppe poltern. gph' ihm
entgegen - da "teilt er (lrmi""l'n und plagt sich mit einer grossell,
schweren Kiste, sauher in Leinewand ,genUht, recht ein appetitliches
Din" - und gicbt mir die Adrlre--e. Xun will ich Dir beiläufig'" .
hekennen, dass e" eben sehr :,('hlecht mit meiner l\:as"e steht: ich
flachte nun. da" werden vielleicht irsrend welch» Bücher sein. (lie
viel Porto kosten, uno war daher etwas egarirt. :-'()da"" ich die Add!'.
nicht gleirh ordentlich rapide. Aber was -teht (1:1 auch drauf? aus
Kg"berg in Pr. "hiehei eine I\:i4e mit Silbel'\,,:w!'PII. Wcrth lOO. 1'1."
- uno mein Name ' Ich war ~o verdutzt. ein Strom \'on En"nr-
tung-en u BiJ.dem, die ich doch i'ogh'ieh ",elh,;t Ilntl'rrlriit'!de, wl'il·
sie mir zu ahenthellf'r1ich u unbescheiden \'or!mmcn. ,-:('ho,,~ mir rln!'el!
den Kopf - ..~un. i~t'" nieht für Rie?" fragte .](')' Brif'l'triig:'l'.
Aber C~ "tann zu deutlich tin. (''; J1l11""te ,,,oh] für llIi('h "ein. 11'11
rappelte mieh also zn,amlllcn, gah dem Kcrl ,.;:,ill('ll Gro-:l'hen 'l'rink-
geld - und nun \yar ieh allein mit (lelll ,~l,lH'illIni",,\'()lIeJ1 ning'e. 1eh
kmm Dich ver~jehern, lirhe Fanny. 11a"" ich onlf'ntlielH' Fureht lu;tte,
(lie Kiste zu iifrllCn: Ila" Gefühl. da"" mir hipr pt\\'a" zu TIIl·il \Yf'rrlen
sollte, wa" ich ni('ht w!'dient ha1w. drückte IlIieh i'O zu BO(len. lla""
Irla, die ieh dazu rief. pinen orrlpntliehen ~ehr('('k llPkam u (bellte,
p~ sei ein Unglii('k pa""ir1. ,;() nil'dcrgc,;('hlagen llIhl iing,.:tlieh ,.:ah
ich mi". Gcnng. ,,,ir machten un,; da lwi unll an" wr"chie(lentl ielH'!l
Umhüllungen ,,('hiilten wir f'nr1li('h "ine gro,,"e ruth!, Saffianea~"et1(~
herau,"" in rlerm Innern - Knn ja. c" hlen(letp Eincm urrlentlieh die
Augen, \Va;;;darin lag: der pr:l('hholl",tc' "ilherne HUlIlpen.1) (len Du

1) Der Sitte der Zeit entsprechend; ähnlich!' Ehrenbecher erhielten'
J. :\I(osen, X Becker, R. mum.
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Dir denken kannst. Wie gesagt: nicht ein Pokal, mit eurem Fll":":,

sondern eine Art Krug, wie so ein rechter ritterlicher Humpen, mit
einem Deckel zum Aufklappen. Er ist sehr gro~,.., von der Höhe
ungefähr eine;' Weintlasche u einer Yerlüiltlli"'~l1Iii",::,igcn, nuselm ,
lichen Weite, Deckel und Henkel sind prur-htvul l gravirt und mit
allerhand zierlichen Arabesken, Knöpfchen. Hingen etc. ge,..ehmüekt.
In rIer Mitte de:; Kruge,.: "elb"t «in Lorbeerkru n» aus getriehenem
Silber, mit der Inschrift Dem Diehter R. Prutz. Kg"ug i. Pr. Sep-
tern her 1842. Darunter die \Y olko mit dem J>fri I u d ie Lintt'r,..cl!ri It :
Dureh ' Oben um den Rand. unterhalb ele" lleekPb. ein Frie" von
mattem Silber, in welchem eine Stelle au- meinem Gedicht Rel'ht-
fertigung: "Und nicht Kritik u nicht Cen-ur Soll"n unsre Lieder
stören". Inwendig ist der l\rug prächtig vergoldet u i III GanzeIl
eines der schönsten u ge"ehmaek\'olbten Stii('k(', (lie man in die:;er
Art nur sehen kann. Diesem Becher war ein Al lnuu heigl'lpgt, in
Atla:; n Gol(1 gebunden, worin erst lir-h eiu ,;ehr ,.:('hiine,;. auf Per-
gament gedruekte,; Gedicht u sorlunu (1i~ eigcnlüill(lige t"ntpr"chrift
>"iilllllltlieher Theilnehmer, im Ganzen ;~~. Thc-ib l\:aufleute, Gub-
be"itzcr, Ruehhiin(lIer, Aerztl>, Adyokatell. feh ",direibe Dir Beide;,;
ah.

Da", war !lun eine genane Sl'hilrlerulIg elt':' priidltigt'll Ge-
~ehenl,e"" da;; mir da zu Theil geworden: allein (len Eindruek. den
e" auf llIieh gemaeht, yprlllng ieh l>ir nil·ht zu "l'Ilildpfll. IrIn he-
hauptl't, jeh häHe mieh lange nieht genug gefrput, im Ggtl!eil.
ieh wlire niedergeschlagen u yprrIrie""lie!t g(·,n~"'l:'ll. Yenlril'""lidl,
nein! aber niedergeschlagen allerding,.:. nu kPIIll"t Illeiw' A r1, liehe
Fnlln~", und ,vir~t Dir ungefähr denken kÜHnen. \yie e~ in lllir au:-:-
~ah. Mein en'ler Gedanke war an Em·h. mem z\V('iter: :\eh wenn
n\ln Yater und l\lutt€r noch Icl)hll~ Ieh hahe Illi('h "chI' gl'l'n'llt,
ohne Frage, nIwr ehemo ~ehr u noeh mehr hat cs Illieh be"ehiilllt.
Das" rlie Per"on nicht gel1leint i"t mil die"elll C;t"dll'lIk, :,ondern nur
r1ie Gesinnung u (las hj~('htn zufUlIige Talmi. rla,.. \n·i"" i('ll wohl;
aber wie komm' iel! zu die,.:er Ehre, da ein .\nrlerer (lo('1! (lit',.;elbe
Gesinnung mit unendlich grösi!erem Talent amge:;proehen - ieI!
meine, Herwegh? Aber e:o;"ei nUll, ich will nieht weiter kritteln
an dem, was di!) edle Frenn(J,.eha ft waekrer 1füllIlPr mir zngewl'nrlet
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u bescheert hat: hoclrmüthig, da" brauchst Uu nicht zu bel'ün-lrtcn,
das macht mich der Becher nicht, aber äugstlieh. recht ängstlich für
die Zukunft wird er mich runrheu. Denn welche Yerpfli('htung legt
diese Ehrenbezeigung mir nicht auf und was hab' ich nicht zu thun,
um dem guten Vorurtheil dieser )!iinner zu entsprechen r ' Xnn,
meine" \Yillen hin ich ge\\'i"". wenn auch nit-lit meiner Kral't - und
so mag P": vorwärts gehen. - Von Ida'" Freulle kannst Du Dir
keinen Begriff mar-heu: das alte gntp kindliche Herz ist ganz ,.:plig.

dass ihrem alten dum men Mann solche EhI'{' wirlerf'äh rt .....
Adieu, meine Liebe, ... antworte bald

Dei nem Eh ren hechermensch en.
Dankerfüllten Herzens widmete Prutz die erste Sammlung'

seiner politischen Gedichte - "ie erschien Anfang 18-!:3 im Lite-
rarischen Cornptoir zu Zürich und Wintertbur - "Sein('n Freunden
in Königsberg in Preussen" und eröffnete sie mit einigen schwung-
vollen Strophen, die in geschickter Weise 'an eine Stellp dt':' König ...-
berger Begleitgedichtes anknüpfen.")

1) Prutzens Widmungsstrophen möge man a. a. O. nachlesen, das
Begleitgedicht der Königsberger sei hier mitgeteilt:

Dem Dichter R. Prutz.
Königsberg. im Septbr.

1842.
Johannes harrt an Pathmos Strand 0 tränkst du draus den Labetrank,
Dem Ruf des Geistes lange; 'Weil, wie wir's lang ersehnen,
Ein Becher ihm zur Seite stand, Schon durch das Land mit hellem Klang
Drin züngelt eine Schlange. Die freien Worte tönen;
Des Donners Stimme zu ihm spricht: \\' eil schon dem Hechte ward Gehör,
"Schreib, was du hast gesehen! Dran fest und treu wir glauben!
Es ist gekommen das Gericht, Doch bleibt wohllang Dein Becher leer
Die Zeit der sieben Wehen !" Von solchen süssen Trauben!

Vom Strande her, der Pathmos heisst, Trinkst jetzt Du Zorn daraus, so denk':
Willst Du Dein Lied uns singen! Es ist auch den Genossen,
Bringt es des Lebens heitern Geist? Die Dir gesandt dies Weihgeschenk,
Wird's scharf und zürnend klingen? Kein süsser Most geflossen!
Befrag' den Becher neben Dir, So steh' denn auf, ein Sangesheld,
Gereicht von treuen Händen. Im Zorne des Gedichtes!
Wir senden ihn, wohl wissen wir, Und um Dich her durchdring' die Welt
Was er zur Zeit mag spenden. Die Stimme des Gerichtes.

Unterzeichnet hatten: Crelinger, Advokat, Ludwig'Valesrode, Dr. Ja·
coby, prakt. Arzt, Dr. Jachmann, H. L. Voigt, Buchhändler, Heinrich,
Kaufmann, Fr. Burdach, Kommerzien-Rat, Dr. Sauter, Direktor der städt.
höheren Töcht40rschule, u. a. m.
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Prutzrns nächstes Sl'hreihen an RO-tonkrallz l'nt~tallllllt dem
Mui 184:3; es erbittet für den zweiten .1ah rgang' d('~ Literarhisto-
rischen Tuschenbuches unter Hinweis auf den Beifall, (len die
Hegel-Reliquien de,. ersten .bhrgangt'" gdun(lt'1l hatten, einen ähn.
lieh inten-ssnnten Beitrag:

.lpll;l. Ii'. Jfai. ]~Ha.
H,)('h,~tehrh,~tf'l' HE-IT Pl'llf(',,~')r:

Ew. Hochwohlgeboren wollen gütig"t ulbdlUltligCII, lla",,; ich
mich er-t jetzt mit einer Bitte an Sie \\'(.'II(I£'. (lurch deren freundliche
Erfüllung Sie nicht mu mich, sondern auch einen "du' lwdeutenden
'I'hcil des I'ublikums zu nuf'riclitigstem 1 lank verpflichten würden.
Sit.' betrifft die Fortsetzung Ihres im vorjährigen Bnnde de.~ Lith ist,
Tschbch-. geliefertf.'n Bruchstücke- aus Hegd:-: Biogrnphie. Ohne
Zweif'd werden auch zu Ihnen Selh"t unmittelbar (lie Stimmen des
Bpifall., unrl der Anerkellnung gelangt "ein. die Ihr trdl'liehe,; und
zurKl'111l1ni"" HegeI',; "0 höc-hst er"prif',.-li("l!t,. Brurh-tück überall
gl'fullrlt'li hai. S('holl unmittelbar nuch rlc m Er"l'lH,jn('JI de;,; ersten
Bnn(h,;,; wurde ich von verschiedenen. höch-t achtbaren Sf'itt'n ange-
gangen, ~ie doch, \\'0 möglir-h, dahin zu hc\ngpn. (1a~" ~ie den niieh-
~ttoll .J ahrgang mit einem \\'('iteren Bru('h"Wl'k au""tat1ell miiehten.
Idl wa~tp (lamaI" ni('ht, (lie,,£' .-\.uft'onlernngen. rlie ":0 ,.;phl' mit mei-
IH'1Ileigcmell "'un"el! ii]wnin"tilllllltuI.!.!l'gl'll Sie all~zll:-,pre('hen:

Thtil", \\'{'i1 il'h, Ihren fruhrl'm guti,gen )Iittheilllllg'cll zul'ol,'4e. (h.,
Er,,('heinen (le" ganzen \Verke" nahe glauht!.; Thr,il" atH'h. (um rliei'e
kleini' Rcrlaetioll!"lloth gnnz el!rlil'h zu heichtell). \\'Pil i('1! "ll yiel
Zu''''agen zum 2tpn Band h2J'eit,: erhnlün ulld all,~fllolllllll'll hattE"
(la"" i(,II überhaupt ~dIOn (Im l'IIIfnng dE'S Buchf'" üher,..('hritten zu
hn hell fiin'htete. .Tetzt ilHle"",. wo dfT Druck ,1(,>,zweiten Bande;;
hegoI1ncn hat, "teIlt .~i('h rliue Furl'ht al" llnhcgründet he!'an~: .ia
ich werde mit YergllUg: 1I einigp andere' ~a('h(·II. hci denen (''': sich
dwn thlln 1ii,,~t, z.llrü('k1egen. \\'enn Sie midI mit eim!' Fnrt~etzun!4
Ilf''' yorjHllrigen Beitrng" ·('rfreuen miichtfl1. T('h ~f'tze hidlei fni-
li('!J yorilU,", Iln"", (lie H('rnu~gahe flu g'lllZtll '" er1, ... ill (It'!' Thai fiit·s

Er"1,, 1111('l!hinaui').!:(':,("l!ohrn j,.t: \'"0 ieh (11111 \'il'!llicht lllll ~o dH' PiIH' .
frrollJ1rllieht (;(\\,iihrnll!! IlIPillPr er!!d'PJl~trll Ritt!' ('1'\\':lI't('1I (Iiirft".
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Dass E«. Hochwohlgeboren bei der Auswahl des mitzutheilendcn
Bruchstückes wiederum, wie das vorige )Ial, der eigentlichen (lite-
rarhistorischen) 'I'endenz de- TaschcnlJUch", eine billige Hück,,,icht
schenken werden, darf ich von Ihrer Güte wohlohne \r eitercs vor-
aussetzen. In Betreff des "Cmfangs aber muss ich bitten, Sich ge-
fälligst eiuigermassen auf vier Bogen zu beschränken, da die bereits
aufgenomlllenen, zum Theil schon gedruckten Auf'sätz« (von Vi-
scher, Knhlert, 1\". A. )Iayer etc.) eine grössere Ausdehnung nicht
gei'tattt'n wollen.

Y 011 meinem per-önlichen Ergehpn wirr] Ew. HochwohIgehorPll
das Hnuptsächlichste, was mich neuerliehst betroffen hat, meine
Ausweisung aus dem \\T eimnr-clien, wohl sch on zu Ohren gekommen

sein und Sie werden Sich vielleicht gewundert haben, diesen meinen
Brf noch von .Jena aus zu empfangen. Diesen Aufschub verdank'
ieh den zu l'äl ligen Ge"undheit::,umständen mr-inor Frau, welche tiig-
lieh ihrer Entbindung entgegensieht. Sobald diese Katastrophe
glücklieh überstanden ist, word ' ich den LI1lZug antreten und zwar
nach Drc~aen - ein Tausch, der mich die kleine Unbequemlichkeit
des L1l1Zng,; wohl wird verschmerzen lassen. Ein Anderes freilich
j"t's mit dem Hechtspunkt und dessen gröblicher Verletzung: allein
daran sind wir ja, im Grossen und Kleinen, iu Deutschland liing~t
irewölmt und wie lcänr' ich also dazu, ptwa,; Aparte~ haben zu wollen?
'"
LTnd so i"t mir bei der ganzen Geschichte eigentlich nichts empfind-
lieh, als die Störung, w€lche meine ArMen dadurch rrlpiden. Den-
noch hoffe ich vor Ende des .Jahres dcn ersten Band meiner Ge-

,chichte des deutschen .Journalismus liefern zu können - eine,,;

\Verkes, an dem ich seit Langem mit grosser Liebe und selbst nicht
ohne einige Aufopferung (denn der Stoff i"t mitunter unerträglich
spröd, 80 dass man sich entsetzlich zusammen nehmen mu,,;:, ihn zu
bewältigen) arbeite, das aber doeh, bei (le1' aus"erordentlichen Aus-
dehnung und Schwierigkeit der Aufgflhe, weit unter dem bleiben
wird, was ich selbst davon yerlange, und das ich daher zum Voraus
]hrer gütigen Nachsicht will empfohlen habeIl.

Erlauben Sie mir nun schliesslich, Hochgeehrtester Herr Pro-
fessor, die Bitte um eine re ch t b a Id i ge gütige (und wenn mög-

Altpr. Monatsschrift, Band LIV, Heft 1.
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lieh, zusagende) Beantwortung dieser Zeilen und halten ::;ich jeder-
zeit gewiss der unfrir-litigsten Hochachtung und Verehrung

Ihres
ergebenen

R. E. Prutz.
\V ie der letzte Teil df''' Briefe" lehrt, war aus dem politischen

Dir-htor Prutz mittlerweile ein pol it isclier ~Iärtyrer geworden. Be-
reits im 1\ovumher 18402 "',11' er wegen Hintergehurig der Gr08s-
herzoglich Sächsischen Zen"llr - er hatte im .:\lalluskript seines
Abschiedsgedichtes an Dahlmann, der damals .Tena mit Bonn ver-
tauschte, die vom Zensor gestrichenen Stellen nnchträglich wieder.
hergestellt - in einen Pressprozess verwickelt worden. Obgleich
der Groseherzog einem Gesuche um Abolition entsprochen, den Pro-
zess also niedergeschlagen hatte, war Prutz unmittelbardarauf durch
grossherzogliches R,eskript aus Sachsen- Weimar ausgewie:-,en wor-
den, In der Begründung hatte e" geheii':"ell, dass er "politische An-
sichten bekenne und durch literarische. Erzeugnisse zu verbreiten
suche, welche des Grossherzog;; Königliche Hoheit nicht billige".
In einer vom Geheimen Staatsrate Schweifzer erbetenen una be-
willigten Unterredung war dem Dichter nachträglich mitgeteilt wor-
den, dass sich die Grossherzoglich Sächsische Regierung nicht aus
eigenem Antriebe, sondern, wie Karl Stahr auf Grund eines ver-
lorenen Prutz-Briefes an Adolf Stahr schreibt, "dem Einflus:"e einer
höheren Macht nachgebend", zu dieser ~ras"regel entschlossen hatte.
l\Iit cler nicht näher bezeichneten "höheren Macht" war offenbnr dip
preussischa Regierung gemeint. Diese hatte erst kürzlich Georg
Herwegh, den von Friedrich Wilhelm IV. empfangenen Verfasser
der "Gedichte eines Lebendigen", wegen eines an den König gerich-
teten und durch Indiskretion in der Leipziger Allgemeinen ZeitunfJ"

. "..

veröffentlichten BriefeIS aus Preussen verwiesen, die Leipziger All-
geIllieine Zeitung in ihren Staaten verboten, andere missliebige Or-
gane wie die Rheinische Zeitung und die Deutschen -Inhrbüchsr un-
terdrückt bez, unterdrücken lassen und über alle, die sich Herweg-hs
annahmen oder mit ihm in Verbindung standen, Cntersuchungen
und Massregelungen verhängt, Prutz aber,der den Triumphator
Herwegh im Oktober 18.+2 gastlich bei sich aufgenommen una den
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Flüchtling Herwegh in einem anonJomen Aufsatze der schon dem
Tode geweihten Rheinischen Zeitung gegen musslose Verungliuipfun-
gen in Schutz genommen hatte, stand unter diesen oben an. Dem
gros::,:herzoglichen Re::,kript zufolge hätte er Sachsen- \V eimar bereits
bis zum 4. Mai verlassen müssen, die bevorstehende Entbindung
seiner GaUin aber hatte eine Frist-Yerlüngerung nötig gemacht.

Rosenkranz antwortete umgehend:
Königsberg d. 23 :JIai 18J3.

Hochgeehrteste- Herr Doctor,
N achsinneud, wie ich Ihrer gütigen Aufforderung zur 'I'heil-

nahme an dem zweiten Band des Taschenbuchs (das ich schon gar
aufgegeben fürchtete) entsprechen könne, wüsste ich aus Hegels
Leben mu Einen Punct, den wichtigsten, den es enthält, nämlich:

Hegel's ursprüngliches System,
der zu einer solchen isolirten :Mittheilung sich eignete und auch
wegen des Kampfes der Hegel'schen Schule mit Schelling gerade
von allgemeinstem Interesse wäre. Ich habe denselben aber erst im
Brouillon gearbeitet und müsste ihn nothwendig abschreiben, wozu
ich, da. die nächsten 14 Tage schon mit Arbeit aller Art überhäuft
sind, erst Mitte .Tuni kommen könnte. Doch wollte ich als bestimmt
annehmen, dass der Aufsatz in cler er s ten \V 0 ehe des .r u 1 i in
\V ig a n cl's Hüurlcn - (dcnn an diesen schicke ich ihn wohl
Ihres Umzugs halber am Besten) - sein sollte. Er würde hoffent-
lich nicht mehr als [) Bogen höchstens einnehmen. Er macht ein in
sich abgerundete" compactes Ganze ans und läuft in dieser Abthei-
lung meines Brouillons p. 33-80 enggeschriebene Seiten, wernach
Sic ungefähr abschätzen können.

Vorigen Sommer habe ich fleissig an der Biographic gearbeitet,
aber von da ab noch keinen Schlag wieder daran gethan, weil die
Arbeit mit Srhelling und die unvermeidliche Beschäftigung mit der
Politik mir alle Zeit und Kraft nahm. Nun will ich Ende Juli bis
Ende August in den Sommerferien mich wieder daran machen, we-
nigstens im Brouillon bis zu Ende zu kommen und so ist noch immer
nicht abzusehen, wenn ich mit diesem mühsamen "\Verke zu Stande
kommen werde.

Auf Ihre Geschichte (le" D .• roumalismus hin ich sehr ge-

9*
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spannt. Al:; ich die Gf'~elliehte der Kanf"ehen Philosophic scln-iob,
habe ich einen Vorschmack bekommen, welche ~elüitze der geheim-
sten Geschichten des Deutschen Gei:-:tt" eigentlieh darin liegen.
Beuermann fing einmal mit Göttingen an, c" erschienen aber nur
2 Hefte. - Ihre neuen Gedichte haben Ihnen hier Ihre alten Freund»
erneuet und neue hinzuerworben. - Der O~traei"'!llll,; der Deutschon
Fürsten und Regierungen scheint mir doch zuletzt immer von einer
hierarchisehen Propaganda geleitet, (1('1' ich einen unerm0s,diehen
Einfluss, die umfassendste Bcrechnuug, (1i(' reichlich"h'n Geldmittel
und kühnsten wie teuflischsten Organe zutraue. E,: i,:t curios, wenn
man älter wird, sich doch noch zu wundern , Dinge zu erleben, die
man, in andern Formen und Zeiten ab Ge-chichte :,('hon auf dem
Gymnasium gelernt hat.

Möchte Ihre Frau die Krisis, die ihr bevor-Ieht, erst glücklich
hinter sich haben! Finden Sie Ruge noch in Dresden?

AI,; Bedingung setze ich dieselbe, \\"ie das vorigemul, (j!J rrIwler
Courunt, aber nur :3 Freiexemplare. Da ich ewig den Blwllhiindlel'n
verknechtet bin (ich bin, da Houorarcinnahmen fast = ()hier sind,
lediglich auf mein Gehalt gewiei'en und habe eine stets kranke
Frau, die ich jetzt nach Drihurg -chicken som, weil ich mir die
Luxuriositüt in den Iiterar ischcn Bedürfnissen nicht abgewöhnen
kann, so erlaube ich mir noch die Frage, ob \Viganrl, falls Sit' meinen
A uf'satz annehmen, dies betreffende Honorar wohl im Lauf des
Oe tob er s dieses Jahrs für mich an G r a e fe & Un z e r zahlen
könnte, was mich auch von einer Sorge quitt machen würde.

Ich ersuche Sie, mir, unfrankirt, auf die Frage, oh jener Auf-
satz in der angegebenen Frist Ihnen willkommen sein würde, haldigst
Auskunft gehen zu wollen, damit ich in meinen (}ei'chüften mich
rlazu einrirhten kann und bleibe mit aufrichtisrer Horharhtnng

Ihr
ergpben~t('r

K. Ro"en1nanz.
lkn Plan eIller Geschichte der Terminologie der Deutschen

Philo~ophie habe ich keine,,\\'('g.~ aufgC'gebE'n. Aher der Teufel \Vei,,~.
\\'oher die Zeit nehmen! Der bücherstülJeri~ehe Guhrauer hat mir
hübsche Materialien dazu nachgewiei'en.



Von Georg Büttner. 133

Prutz antwortete, elf Tage nach der Geburt seines ersten
Sohne", de:, nachmaligen KÜllig"lJerger Historikers Hans Protz:

Jena. 31. Mai. 43.
Hochgeehrtester Herr Professor!

So eben von Drcsrlen zurückkehrend, find' ich Ihre gefälligen
Zeilen vor und eile, dieselben zu beantworten. Der in Aussicht ge-
stellte Aufsatz über Hegers ursprüngliches System wird mir unge-
mein willkommen sein und bitte ich, mir denselben baldmöglichst
zuzusenden, für jeden Fall nicht später, als Anfang Juli; wo ich ihn
denn direct an mich hieher zu addressiren bitte, cla ich zu dieser Zeit
ohne allen Zweifel noch hier sein werde. Meine Frau nämlich ist
am 20. d. von einem Knaben zwar glücklich, aber rloch so schwer
entbunden worden, dass sie den Lmzug lange nicht ';0 zeitig wird
antreten können, als wir geglaubt hatten.

Das Honorar mit (in. r1. werd' ich die Ehre haben unmittelbar
nach Empfang des ~r~elpt". also bestimmt noch im Lauf des .Iuli
an Sie zu übersenden .

.Mit der Bitte>. die Flüchtigkeit dieser Zeilen zu entschuldigen
und mir auch fernerhin Ihr gütige", "'ohlwollen zu bewahren, habe
ich die Ehre mich zu empfehlen

Ew. Hochwohlgeboren
ergebnstr

R. E. Prutz.

In der Tat konnte Rosenkranz den versprochenen Aufsatz be-
rr its am letzten .Tuni abgehen lassen. Das kurze Begleitschreiben
lautete:

I\önigsberg d. letzten .Tuni
1843.

Sie sehen, ich halte ,\' ort. Beikommend die versprochene
Arbeit. Sie ist in Ansehung des S y s t ems und seiner Differenz
von Sc hell in g geradezu das Wichtigste, was ich mitzutheilen
habe, wenn auch Anderes biographisch interessanter ist. Die Ab-
schnitte über die Logik und X aturplrilosophie werden nur Leser vom
Fach zu erwarten haben; der grössere Abschnitt aber, das System
der Sit tl ich k ei t und diE' TI el i g ion betreffend, muss .Teder-
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rnann ansprechen - und die Rheinisch- Zeitung würde nun ein-
sehen können, dass Ihr Urtheil "ich nicht bestätigt, als wenn ich
nämlich im vorigen -Iahre schon das Fett oben ah.~p,.ehiipft,t)

Lassen Sie mich bald vernehmen, dass das )[anu,;cript glück-
lich in Ihrcn Händen ist. - Hier ist e" jetzt -eh r "till, melan-
choliseh todt.

Ihr
(·rgehenster

KR.

Prutz sandte f'olgen.Ics Dankschreiben:

-Iena .. Juli. 14. 43.
Hochgeehrtester Herr Professor:

Ihrem gütigen Wnnschr. gemä":,, eile ich, Ilmen die richtige
Ankunft Ihres Mauuscripts zu melden und ergreife ich clil':,e Ge-
legenheit Ihnen zugleich meinen aufrichtigen Dank für diesen neuen
vortrefflichen Beitrag zu sagen, Bei der Eile, mit der das .MSCI'.

nach Leipzig in die Druckerei musste, IJab' ich freilich nur einen
flüchtigen vorläufigen Blick hinainwerf'on können; allein wenn ich
hienach urtheilen darf, "a übertreffen diese Eröffnungen an Inter-
esse unel Wiehtigkei] sogar noch die vorjährigen. Die Entwick-
lungsgeschichte des Systems und wie ",ich allmiilig aus den Unklar-
heiten und Irrgängen seiner, wie der früheren Zeit Hegel sich her-
ausgerungen hat, ist überaus lehrreich und zur richtigen \Yürdigung
der ganzen unermesslichen Erscheinung von grösstem \Verth. Ich
freue mich sehr, dass gerade mein Taschenbuch das vermittelnds
Organ wird, durch welches das Publikum zu diesen Ileuentrleckten
Schätzen Zutritt erlangt.

Ich hoffe, dass das Buch jedenfalb vor Ende k. )1. fertig wird
und werde ich Ihnen das zuständige Exemplar nebst 60. 1'1. Honorar
sogleich per Post übersenden. Sollte wider Erwarten das Buch
selbst sich noch verzögern, so werd' ich jedenfalb (las Geld splitestens
zum 1. Septbr, absenden. Befehlen Sie auch das Mser. wieder
zurück?

1) Vgl. die ausführliche Besprechung des 1. Jhrggs, im Beiblatt d.
Rh. Z. Nr. 47-66 vom 16. Febr. - 7. März 1843.
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)lit den uuf'richtigstcn \\'ün:;chen i'ür Ihr \\'uhl"tin und W!C-

derho\telll herzl iehsten ] Jank
Ihr

hochachtungsvoll ergebner
TL E. Prutz ..

Auch dicsmn l verzögerte sich das Erscheinen de" Bandus bis
zum September. Er brachte von Prutz den Aufsatz ,,I~udwig Hol-
berg. Ein Beitrag zur Geschichte der dänischen Literatur, in ihrem
Verhültnis zur deutschen", der um so verdienstlicher war, tIn Ühleu-
schlägers Holberg- Übersetzung von 1822/23 längst nicht mehr ge-
nügte und den grossen Dänen nicht davor bewahrt hatte, in Deutsch-
land verge:,:sen zu werden. Prutzens Beschiiftigung' mit ihm setzte
schon in seiner G;ymnasiastell- und Studentenzeit ein und war von
dem gelehrten Kenner der neueren Literaturen, Albert Wellmann in
Stettin, veranlasst worden. Der Beifall, den diese Arbeit fand, war
vollauf verdient und bewog Prutzen, einer Anregung des besonders
begeisterten .T. P. Eckermann folgend, im Laufe der nächsten .Iahr-
zehnte insgesamt zwölf Komödien Holbergs ins Deutsche> zu über-
tragen; sechs davon liess er, mit dem Taschenbuch-Aufsatz als Ein-
leitung, 1857 bei Cotta unter dem Titel "Lurlwig Holberg, sein
Leben und seine Schriften. X ebst einer Auswahl seiner Knmödien"
erscheinen, alle zwölf wurden 1868 vom Bibliographischen Institute
in die "Bibliothek ausländischer Klassiker" aufgenommen. - Im
Oktober 1843 endlieh war Frau Ida Prutz soweit hergestelltvdass
die Übersiedelung erfolgen konnte. Statt, wie anfangs geplant,
Dresden oder Gotha zum Wohnsitze zu wählen, lenkte Prutz seine
Schritte nach Halle, aha nach Preussen, das seine Ausweisung ver-
anlasst hatte. Während Ruge eben damals zürnend dem Vaterlande
den Rücken kehrte und in Paris die unterdrückten Deutschen .T ahr-
bücher als Deutsch-Französische Jahrbücher fortsetzte, während
Herwegh gleichfalls Paris zum Wohnsitz erkoren hatte, ga h Prutz
das Beispiel eines sein Vaterland über alles liebenden Deutschen,
kostete die Leiden eines immer und immer wieder behördlich ge-
massregelten Publizisten des Vormärz durch und besass Seelen-
grössl' genug, sieh in einer literarischen Polemik mit dem Kosmo-
politen Ruge zum Verteidiger des Vaterlandes und des vaterlän-
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disclicn Standpunktes aufzuwerfen.") Halle zug er de:-halb
andern preussisclien Städten vor, weil er 1Il c1ip,.er ihm
wchl bekannten lJni versi tit t-stadt noch am f'he-ten seine A li-
sieht, sieh als Hochschullehrer zn habilitieren. verwirkliehen zu
können hoffte. Während der Gelehrt2 Prutz auch im Jahre 184-1
ill Halle seine beste Kraft der ,.Gf.;,;chiehte de" deutschen -Iournalis,
mus" widmete, wandte sich der Dichter Prutz mehr und mehr dem
Drama zu. Noch in ,}ena hatte er seine zweite Tragödie "Moritz
von Sachsen" in erster Fassung vollendet, und bereits im I\oH'lllber
18J3, kurz nach der t'hel':-:if:c1elung, sohrieb er an Henvcgh, da",,, er
"ein verruchte" Ding von polit ischer Komödie, die politische \\'0-
chenstube benamset", gemacht hübe. IIll Laufe de" nächsten .Jahres
entstuiul die dritte Tragödie Erieh XIY. in erster Fassung. ~Ioritz
von Sachsen erlebte 18J-1 auf einer Reihe von Bühnen Auf,.;eh2Il er-
.regende Erstlfl uff'ühruugeu,") denen Prutz tei [weise Leiwob nte, die po-
litische Wochenstube fand nach ihrer (' marbeitung Ende 1844 in
Julius Frübels Literarisoh em Comptoir in Zürieh und \\'interthur,
wohin bereits die politischen Gedichte geflüchtet waren und wo 18-15
auch der "Moritz von Sachsen" erschien, den geeigneten auslän.
dischen Verlag, Der in diesem .Tahre ausgegebene dritte Band des
Literarhistorischen Taschenbuchs für 184-,) brachte keinen Beitra,r' b

von Rosenkranz. Dafür konnte, wie .~('hon erwähnt, 184t seine
Hegel-Biographie erscheinen, yon der (ler Yerfa,,;;er ~päter mit ge-
recht.em Stolze sagte: "Alle:, andere, ,,,a,, ich gei'chri2Len habe. kann
der Yergessenheit zum Raube fallen, abel' dies Buch yon mir wird

1) »Vaterland? oder Freiheit? Brief an einen Freund": .KleineSchriften.
Zur Politik und Literatur. Merseburg, L. Garcke, 18n, 1. Bd., S. 64 ff. Ruge
antwortete in dem polemischen Briefe ~Auch ein Politiker": Politische Bilder
aus der Zeit. Leipzig, Verlagsbureau, 1847, 1. Bd, S. 345 ff. = Sämt!. Werke,
2. Auf!., Mannheim, J. P. Grohe, 1848, 9. Bd., S. 252 H.

2) Auch in Königsberg war das Stück dank der wrmittelnden Tätig-
keit Ludwig \Valesrodes, H. L. Voigts und des Schauspielregisseurs Schuncke
bereits 1844 zur Aufführung angenommen und ausgeschrieben, dann aber
wegen der wachsenden Schwierigkeiten, mit denen die Tietzsche Verwal-
tung zu kämpfen hatte, sowie aus Mangel an geeigneten Kräften wieder
abgesetzt worden. Der Erstaufführung vom Sturmjahr 1848, bei der Theo-
dol' Döring als Gast mitwirkte, war kein durchschlagender Erfolg beschie-
den. (Vgl. Ernst Moser, Königsbcrger Theatergeschichte, K. i. Pr., Karg
u. l\Ianneck, 1902, S. 75.)
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bleiben." Die Leiden Taschenbuch-Aufsätze sind, um alles Ent-
behrliche una Stürenrl« gekürzt, UIll die auf Prutzens \V unsch weg-
gelassenen Glossen zu Schiller" Geschichte des drcissigjährigen
Krieges vermehrt, der Lebensbeschreibung ein- oder beigef'ügt.; clil'
infragekolllmendrn Abschnitte tragen dort folgende Uberscln-if'tcn:
"Regel, Hiilderlin und SchclIing" (S. JU-·n), "Briefwechsel Hr-
gels mit Hülderlin" (insbes. S. 78-80), "Theologi::,che und hi "to-
rische Studien der Schweizer Periode" (S. J5-(2), dazu "FI'agIlL'IÜl'
theologischer Studien" (S. -tG()-5IJ. Urkunden Y.) und "FragmenÜ'
histori:,cher Studien" (S. 515-[>32. Urkunden Y1.); "Da~ Sy:,telll"
(S. G9-141), "Didakti"che:Jlor1ification des Systems" (S.178-1!J8).1)
An Stelle Rosenkranzens kam im dritten .Jahrgang« des Literarh i"to-
rischen Tuschenbuches pin anderer Künig"berger, der als Regründpr
der Freien Gemeinden noch heute bekannte Theologe Dr .• 1. Rupj,
zu Worte. Er eröffnete ihn mit seiner Rede über "Theodor YOII

Hi.ppel und seine Lehrt' vom ehristliehen Staat", rlie er am 18 .• Ta-
nuar 18J.1 in der ..Deutscheu Gesellschnf't" in Kiinigsherg gehalteIl
hatte und nun durch den Druek einem grösseron Publikum zu-
Jgäng1ieh machte.") 18.1[> wurde auch Prutz zum Mitgliede der gP-
nannten Gcsrllsehaft gewählt.

N achdem bereits (!ipi'er dritte .Tahrgang ell'S Literarhistorischen

1) 1845 erschienen die beiden Ta;;chenbuch-Aufsätze auch als Sonder-
druck unter dem Titel: "Aus Hegel's Leben. (Aus Prutz's 'I'aschenbuch.j''
Leipzig, O. Wigand.

2) Der Brief, worin er sich für Prutzens Einladung, Mitarbeiter seines
Literarhistorischen Taschenbuches zu werden, bedankt und seinen Vortrag
über Hippel zur Verfügung stellt, hat sich erhalten und lautet:

Königsbg i Pr. 22/2 44
Hochwohlgeborner Herr

Ich danke Ihnen für Ihr geehrtes Schreiben u freue mich, dass Sie mir
die Ehre erweisen wollen, mich unter die Zahl der Mitarbeiter für Ihr
literarhistorisches Taschenbuch aufzunehmen. Sie denken von uns zu
gering, wenn Sie es für möglich halten, dass unter uns Einer von denen,
für die Sie überhaupt Ihr Taschenbuch herausgeben, ein Unternehmen
unbeachtet lassen könnte, dem Sie Ihren Namen geben. Ich war noch
Gymnasiallehrer, als Ihre Geschichte des Hainbundes erschien; lange
hatte ich mich mit dem Gedanken herumgetragen, ein frisches Bild
dieses frischen Lebens zu geben. Ich brauche Ihnen nicht zu sagen,
wie ich mich, zunächst im Interesse meiner PIimaner, freute, dass Sie
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'I'nschcnbuehos nicht nn-hr bei O. \Yigancl in Leipzig, sondern in
Hannover bei C. :F. Kius erschienen war, entschlossen "ich Heraus-
geher und Verleger lxi Erneuerung (Ib V erlag~kolltrakte" zu ge-
wissen, Inhalt. uncl Form de" Litt-rarh istorischen TflsehenlJUehes be-
treffenden Änderungen. Darüber unterrichtete (lie )Iitnrbeitrr, u. a.
Rosenkranz, f'olgendes Zirkular:

Ew. [Hochwohlgebor:n]

Haben clie Unterzeichneten, als Redacteur unrl Verleger des
Lit e I' a I' his t o r i s ehe n Ta;; ehe 11 b u c h s, die Ehre anzu-
zeigen, dass durch Erneuerung des bisherigen Verlag"contractes die
Fortsetzung dieses Unternelmiens, soweit sie von buchhändlerischen
Rücksichten abhüngig, wiederum auf eine Reihe von .Jahren gesichert
ist. Indem sie diese Gelegenheit benutzen, da;;,.elbe Ihrer erneuten
Theilnahme zu empfehlen, halten sie sich zugleich verpflichtet, Sie
von einigen Aenderungen, die sie dabei in der Einrichtung des ge-
(lachten Buches getroffen ha ben, in Kenntnis zu setzen.

Zuvörderst nämlich hat. sich da:" hisherige Format. als un-
7.\Vfckmiis"ig erwiesen: das Literarhistorische Taschenbuoh wird
inskünftige in rl€J1l gewülmliehen Tascheubuchformnt, etwa nach
Art des Raumer\chen historischen Tnschenbuchs, erscheinen; Das
Honorar bleibt. unverändert, nur dass, de" Duodezformates wegen, der
Bogen fortan mit 24, statt hisher mit 1G Seiten, berechnet wird,

Eil fehlte ferner seither an einer Bestimmung über die Dauer
des Verlagsrechtes hinsichtlich der einzelnen Beiträge, das heiss+,
nach welcher Zeit. dieselben wieder freie" Eigenthum der HH. Ver-

mir zuvorgekommen, in jedem Sinne zuvorgekommen. Seitdem höre ich
nicht auf mit innigster Theilnahme Sie zu begleiten u, soweit es meine
Eigenthümlichkeit erlaubt, Alles was Sie bieten, mir anzueignen. Meine
Rede übel' Hippel steht unter den angegebenen Bedingungen zu Ihrer
Disposition; es ist mir angenehm, dass Ihr Taschenbuch derselben, wenn
sie es verdient, eine längere Dauer sichern will, als einem einzelnen
Blatte beschieden zu sein pflegt. Ich besorge nur eine Kopie. denn
mit meiner Handschrift würde diesmal Ihr Setzer nicht fertig werden.
Sobald die Abschrift gemacht ist, übersende ich sie Ihnen. :Mit auf-
richtiger Hochachtung

Ew. Hochwohlgeboren
ergebenster

J. Rupp.
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fasser, zu beliebigem \\" iederabrlrucke, werden. \\" ir glauben, dass
eine F'rist von drei Jahren nach Erscheinen des betreffenden Jahr-
gangs den beiderseitigen Iuteressen, sowohl der HH. Mitarbeiter,
als des Unternehmens selbst, entsprechen wird: und 'wollen daher die
HH. ::\Iitarbeitcr in allen denjenigen Fällen, "'0 sie den Wiedcr.ib-
druck Ihrer Beiträge eher beabsichtigen sollten, "ich deshalb zuvor
mit den Unterzeichneten in Vernehmen setzen.

Sodaun stellt es sich als höchst wünschenswerth dar, den ein-
zelnen .Jahrgängen 'E'ine möglichst grosse Abwechslung und ::\Iallnig-
faltigkeit des Inhaltes zu geben, weshalb wir all die HH. Mitarbeiter
die so freundliche, wie ergebene Bitte richten, im Allgemeinen 2-:1
Duodezbogen als das Maximum des Raumes zu betrachten, der
einem einzelnen Aufsatze eingeräumt werden kann.

Auch ist dem unterzeichneten Redacteur von verschiedenen
Seiten die Aufforderung zugekommen, den grösseron Abhandlungen
alljährlich einen Anhang kleinerer literarhistorischer Notizen und.
l\Iiscellen beizufügen. Er wird diesem ,V unsehe mit Vergnügen
nachkommen und ersucht alle diejenigen, welch" diese Abtheilung
des Buches mit geeigneten Beiträgen unterstützen wollen, ihre Zu-
sendurigen gefälligst recht zeitig anmelden zu wollen, damit eine
ungefähre U elJcrsicht des Materials beizeiten möglich wird.

Endlieh, da es für den buchhändlerischen Betrieb von grösstcm
Vortheil sein wird, wenn das Buch etwas eher erscheinen kann, als
bisher, so ersuchen wir die geehrten HH. l\Etaroeiter aufs Drin-
gendste, die uns zugedachten Beiträge bis spätestens l\Iitte :Mai
jeden Jahrs, als zu welcher Zeit die Redaction nothwendig ge-
schlossen werden muss, an den unterzeichneten Herausgeber ein-

senden zu wollen.
'Vir hoffen, dass Sie mit diesen Aenderungen und Vorschlägen

einver~t.anden sein und Ihre Theilnahme auch fernerhin einem Unter-
nehmen erhalten werden. das ausschliesslich den Irrteressen rler
'Wissenschaft, der Bildung und der Freiheit gewidmet ist.

.Ianuar IS.!;).
Der Heruusjreber :
Dr. R. E. Prutz

in Halle.

Der Y erleger :
C. F. Kins
in Hannover.
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Auch der vierte Jahrgang de." Lit erurh istoriscln-n Tuschen.
Luchs für 18J(j enthält keinen Beitrag YOn Rosenkrnnz, Prutz
schätzte jedoch den Wert seiner )litarbeit mit Hee-ht yid zu hoch
ein, als dass er nicht von neuern seine tätige Teilnahme hütte erbitten
sollen. Sieh diese rechtzeitig für den fünften .Tahr.!.!·;mg zu sichern,
war der Zweck folgenden Schreibens:

Hoehgeehrtester Hl'lT Professor:

Die freundliche Theilnnhme, welche Sie "0 gütig waren, den
ersten Jahrgängen meine" Literarhistorischen Ta:,ehen buchs zu
schenken, macht mich so frei, Ihnen auch jetzt. dn ich mit den Yor-
bereitungen zum nächstkünf'tigsn (Fünften) .Talngang be:,ehäftigt
bin, mein Unternehmen angelegentliebt zu empfehlen. Ich weiss
zwar, rlass Sie ehen jetzt, dure-h Führung de:, REdorab. mehr ab
jemuls beschäftigt und nach den verschiedensten Sl,iten hin in An-
. spruch genommcn sind. Yielleicht indessen findet sich unter Ihren
Papieren ein Aufsatz oder auch Sie finden, in einig·pn Stunrlpn der
Musse, Veranlassung, Sich über einen Iiterurhistoriscln-n Gegenstand
zu iiussern : und da würde ich mich aufrichtig glücklieh schützen,
wenn Sie diese Arbeit dem Literarhist. T -chbch. zur Yeröfl'entli-
chung anvertrauen wollten. Ich setze dabei freilich voraus, das,.: Sie
mit dem Gang, welchen das Taschenbuch bisher unter meiner Füh-
rung genommen, überhaupt einverstanden und zufrieden sind. In-
dessen wenn man sieh bewusst ist, für eine an sich löbliche unrl
werthvollo Sache nach Kräften da" Seinige gethan zu ha ben: warum
sollte man sieh rla der Billigung, zum wenigsten der X achsieht wohl-
wollender Freunde nicht zum Y oraus versichert halten?

Undso hoffe auch ich, das- Ihre Theilnahme für das Lithisr,
'I'schbch, die alte geblieben und wünsche nichts mehr, ab: dass Ihnl'n
Zeit und Stimmung recht bald verstattert mögen, fliese Theilnahme
durch einen neuen Beitrag neu zu bethätigen. - Der letzte Termin
zur Einlieferung' der ~hcrpte hat für den näch,.:tkünftigen .Tahrgang
auf Mitte Aprils le .T. fe."tgc~etzt werden mü""en.

Da ich nicht mit Bestimmtheit weis;;, ob da,;; Cireular, welehp:"
Anfg d .• 1. an die Herren ~Iitarbeiter yer"enflet "'unk richtig in
Ihre Hiinde gekommen. "0 füge ieh da""ellw. für jeden FalL hier hei.
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In der Hoffnung. recht bald durch eine geneigte Antwort von

Ihnen erfreut zn werden, habe ich die Ehre zu sein

Ihr
hochuchtunusvoll erzeb-tr

Hallf' :
K ovbr. an. -1;,.

R. E. Prutz.

Ro:,enkranz ant wortete :

I~ünig"l)E'rg cl 24 .Tall. JG.
Hochgeehrtester HelT Doctor,

\\'ie schäme ich mich. dass mein X nme noch immer unter den
J1itarlltitern run literarischen Taschrnbur-h. VOll mir selbst aber
nicht" mehr darin stt-lit.

Den Vortrag üher Pestalozzi hatte ich Ihnen schon zugedacht,
als ich dE:m Bittr-n nachgab, ihn zum Besten der Deutschen Pesta-
lozzistiftung drm hiesijren Pe"talozziverein zum Eigenthurn zu
machen.

Packt mich nicht irgend ein äusserer Zwang, so ist es jetzt mit
meinem Produciren nichts, Seit dem ich das Recterat der Univer-
sität führe, sind Gei'clüift"briefe, Rechnungen, Acten, Sitzungen,
Vernehmungen (auch passiv, nls ich selbst zur Untersuchung gezogen
\vard von Rath .Tarke wegen der für Abegg intendirten Inscription)
so sehr meint' tiig'licllP X ahrung, dass die )Iusen sich scheu zurück-
ziehen. Ostern schüttle ich endlieh diesen Purpur von den Schultern,
ihn wieder mit dem geliehten Arheitskittol. mit dem speculativen
Schla frock zu vertauschen,

Auf den zweiten Theil Ihrer Gl:3chichte des Deutschen Jour-
nalismus bin ich im höchsten Grade gC3::,pannt; dagegen bin ich sehr
unzufrieden mit Ihnen, wie Sie den Karl Y. Bourbon an Gift matt-
herzig sterben lassen, ihn, rlen fine welthistorische Kugel,
BenvenultD',s Cellinis, erst vier oder fünf -Iuhr später erschoss, Wenn
Schiller die J eanne rl' Are nicht ab Hexe sterben lässt, so ist das
eine idsalisirende Y erfälschung der Geschichte, a her Ihre Entfer-
nUllg von dtr Ge:oehichte scheint mir ein Heruntergehen in's Pro-
::;aische.

Komm' ich auch. 1'e1m" ~,ic ,.tant-ihui'. \"ieder mit leeren HUn-
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den, so hoff' ich doch auf ein freundliches Andenken bei Ihnen und
schr.ide mit den innigsten Wünschen, \"011 reinster Hoclwchtung

Ihr

ergebenster
Karl Rosenkranz.

Obwohl Rosenkranz nicht in der Lage war, Prutzens Bitte zu
erfüllen, zumal da er über seinePestalozzi-Rede b€reits verfügt hatte,")
so nahm er doch nach wie vor den regsten Anteil an seinem Sc.lwffen.
Dass er den ersten Teil der "Geschichte des deutschen Journalismus" ,
der 18405 beim Verleger des Literarhistorischen Taschenbuches C. F.
Kius in Hannover erschienen war, mit höchstem Interesse gelesen
hatte, lässt seine Bemerkung über den zweiten Teil erkennen. Auch
Prutzens im gleichen tTahre von Kius verlegte 1'ragödic Knrl von
Bourbon hatte in ihm einen teilnehmenden, wenn auch, wie sich von
selbst versteht, kritischen Leser gefunden. Sein Ta(h·l des Schlusses
ist vollauf berechtigt. Prutz sah d ies selbst ein und gnb in der
Sammlung seiner dramatischen Werke, die 1847 bis 18·H! bei \Veber
in Leipzig in vier Bänden erschien, der ersten nur als l\bnuskript
gedruckten Fassung yam Herbst 18-11, worin Knrl von Bourbon,
wenn auch nicht durch Benvenuto Cellinis welthistorische Kugel,
so doch wenigstens im Kampf um Rom gptütet wirrl. rleu Vorzug.

End,e 1847 erschien der "pchste und letzte .Tnhrgang dei.' Lite-
rarhistorischen Taschenbuches für 18J8. Ro~enkrnnz war auch in
ihm nicht vertreten. Prutz hot. anknüpfend an seinen .-\uf~atz über
die Unterhaltungsliteratur der Deutschen im dritten .Tahrznng, eine
Studie über ein \Verk derselben, "Sophien's R,eisp von l\Iemel nach
Sachsen" von .Toh. Tim. Herrnes, die zu ähnlichon Studien über
andere bedeutende deutsche Unterhaltungsschriften anregen sollte,
Eine 164 Seiten umfassende Monographie über Hermes enthält
Prutzens Schrift "lfenschen und Bücher. Biographische Beiträge
zur deutschen Literatur- und Sittengeschichte des achtzehnten .rahr,

1) "Pcstalozzi. Rede zur Festfeier seines hundertjährigen Geburts_
tages am 12. Januar 1846; zu Königsberg im Saale des Kneiphöf'schen
Junkerhofes." Von Karl Rosenkranz. Zum Besten der deutschen Pesta_
Iozzistiftung. Königsberg, 1846. Bei Gräfe und Unzer.
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hunderts" (Leipzig, Franz \\'a,gner, 18(2), wie hier beiläufig erwähnt
werden möge. Das Schlusswort zum Literarhistorischen Taschen-
buche ist unterzeichnet "Hamburg, Oktober 18-17" und besagt, duss
"vielfacher und rascher Wechsel dei' Aufenthaltes und die N otwen-
digkeit, alles, was dem Herausgeber an Zeit und Mitteln für Arbeiten
dieser Art zu Gebote stehe, vorzugsweise der Vollendung seiner Ge-
schichte des deutschen ,Tournalismu::, zu widmen, von der er nun end-
lich zur Ostermesse k. J. dem Publikum den zweiten Band übergeuen
?JU können hoffe, ihn ausser Stand setzten, dem Literarhistori sehen
Taschenbuch auch fernerhin die nötige Sorgfalt angedeihen zu lassen."
In der Tat waren Prutzens Schicksale und Bestrebungen seit ISH, lH'-
sonders aber seit 18.!6 der Art, dass. er die Leitung eines solchen
Unternehmens immer mehr nls Last empfinden musste. Sein Ver-
such, sieh in Halle zu habilitieren. wie auch der weitere Versuch,
dnselbst vor einem gemischten Publikum öff'entliche Vorlesungen
über deutsche Literatur zu halten, waren am Widerstande der
preussischen Regierung gescheitert. Anfang 18.!G hatte er "ich, ohne
erst, wie geplant war, sein Glück in Kiinig,:;uerg zu versuchen, kurz
entschlossen nach Berliu gewandt. Dort. hatte er endlich, nachdem
ein wegen der politischen Wochenstube gegen ihn eingeleitete", Ver-
fahren auf Grund eines Abolitionsgesnches von Friedrich Wil-
helm IV. niedergeschlagen worden war, die Erlaubnis erhalten, Vor-
lesungen über die Geschichte des deutschen Theaters zu halten, hatte
diese dann in seiner Vaterstadt. Stettin wiederholt unrl Ende el('"
.Tahres bei Duneleer und Humblot drucken lassen. Die im .Tnnuar
18-17 begonnenen Vorlesungen über die deutsche .Literatur der Ge-
genwart aber waren nach und auf Grund der ersten YOm 15 . .Ianunr
verboten worden und schliesslich nach vergeblichen Bemühungen,
dns Verbot rückgängig zu machen, ebenfalls als Ruch (bei G. Mnyer
in Leipzig) erschienen. Die umfangreiche Vorrede, ein Beitrag zur
Geschichte der Zensur, erregt heute nicht minder grossrs rnten'''''2
als die Vorlesungen selbst. Ende 18.!7 finden wir Prutz a1::::Drama-
turgen des Stadttheaters in Hamburg. Die auf eine Vereinigung
dichterischer und dramaturgischer Tätigkeit gesetzten Hoffnungen
erfüllten sich jedoch nicht. Prutz vertauschte daher .Hamburg mit
Dresden, hielt daselbst im März 18-18 zum ersten und einzigen Male
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in seinem Leben höchst erfolgreiche Vorträge rein politischen In-
haltes und fand wenige Monate später in Berlin ab hervorragendes
1Iitglied des Constitution ell en Clubs Gelegenheit, an der Pulitik der
Zeit praktischen Anteil zu nehmen. Die mussvolle Art, in cler er
clies tat, ebnete ihm schliesslich I8.!!) den ",\r eg zu einer Professur
der Literaturgeschichte an cler Universität in Halle. Damit war
die Zeit der Irrfahrten vorläufig beende+ und ein neuer Abschnitt
in seinem Leben und Schaffen begann. In welcher Weise ein alter
Freund und Mitarbeiter wie Karl Rosenkranz auch im Nachmärz
mit ihm verbunden blieb, soll ein zweiter Auf'sntz zergen.



Schenkendorf in Hirschberg und aut' der Sclmee-
koppe im Jahre 1813.

Von Paul Czygan.

VIII.
(Die Aufsätze I bis VII sind in der Zeitschrift Euphorion Bd. XIII, l!10G;

XIV, 1907; und XIX, 191~ veröffentlicht.:

Ein kleiner Beitrag, den ich zur Juhrhundertfeiar der Zeitung
Der Bote aus dem Riesengebirge in Hirschberg im .Iahre
1912 an diese einsandte, wurde iiberreich gelohnt durch das Ge-
schenk der schönen Festschriff zur Jubelfeier des Blattes. In dem
ersten wertvollen Aufsatz dieser Festschrift Hun d e I' t .J a 11r e
Bot eau s cl e 111 Ri e" eng e b i r g e, e i 11 Ge den k b 1at t von
p ,a u I \V er t h, fand "ich unter Jen dem früheren Inhalte der Zeitung
entnolllmenen Abdrucken auch auf S. IH die erste Strophe des Schell-

kondorfschcn Liedes auf den Tod seines einzigen Bruders Karl vor,
der in der Schlacht bei Bautzen ab preussischo} Hauptmann gefallen
und in Hirschberg gestorben und begraben war. Eine "D an k-
sag u n g" des Bruders )[ax für <lie Teilnahnia der Hi rschbergur Bür-
gerschaft dem Schwerverwundeten und Toten gegenüLer war gleich-
falls teilweise ebenda abgedruckt. In einem andern Aufsatze derselben
Festschrift, Ellt,,-icklullg des "Xatllrgefühls u n d des
Verkehr~ im Hic:-:cllgcllirge. VOll Dr. Os\\";a.ld Baer.
fand sich dann noch pine' zweite or freul ic-h« Spur (lp~ Dil"hter~ ill seiner
Eintragung in das Koppenfremdenbuch aus der"ellJen Zeit. Die iuir
auf meine Bitten sowohl von der Redaktion tlt'i' ..Boten" als von dem
Hauptvorstand ell''': Iliesengebirgsverei ns, Geh. J ust izra t Dr. Seydel
in Hirsch bergt) gefertigten Absr-h riIten jener Zei tungsa llzpig('!l lind
der Eintragung in da" Buch "etzen mich in (len Staml. dip"" gl'())"(!nd
in das Lehen dn- Dichter,.: pinrl·il1P1I zu kiinnell.

1) ~Dieses Buch lag damals in der Harnpelbaude aus, dem der Schnee-
koppe nächst gelegenen Unterkunftshau~ auf preus>,ischer Seite. Das Buch
befindet sich jetzt in der Bibliothek des Riesengehirgsvereins zu Hirsch-
berg. " Xotiz Seydels.

Altpr. )!fonalss("hrift. Band !.lV, Heft I. 10
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Max v. Schenkendorf ist seit dem 0. _jhli 18131) sicher in
Dresden, nachdem ersieh von seiner Gattin und Tochter in Karls-
ruhe getrennt hatte, um am Freiheitskampfe sich, i'O gut er konnte,
zu beteiligen. Sein Landsmann, der Geh. Staatsrat 'I'heodor von
Schon, damals im Hauptquartier, nahm ihn sofort in seine Dienste,
in denen er nach Sehöns Ausspruch bis zum Waffenstillstand und
wohl noch länger blieb, da Schönsich am 24. Juni in das Stamm-
buch Schenkendorfs eingetragen hat.F) So machte er im Haupt-
quartier den langsamen Rückzug der Verbündeten nach Schlesien
hin mit, sah seinen Bruder zum letzten Male in Hochkirch
vor der Schlacht bei Bautzen, verrichtete seine Andacht an
dem Gedenkstein Jakob Böhrnes auf dem Kirchhof in Görlitz, was
noch im Mai geschah,"] und war Anfang Juni mit dem Hauptquartier
in Schwcidnitz, wo .ihn wohl die Xachricht von der schweren Ver-
wundung seines Bruders am 21. Mai oder gar schon die seines Todes
am 2G. Mai, - "am Himmelfahrtstage" bemerkt der Diehter nicht
ohne Beziehung im Koppenbuche. - erreicht haben wird. Da am
28. Mai bereits das Begräbnis seines Bruders in würdiger Weise -
wie es der Bericht in NI'. 22 des "Boten" vom 3. Juni uns schildert -
stattgefunden hatte, kam er dazu zu spät, konnte aber allen guten
Hirschbergern für das, was sie an dem Verblichenen getan hatten,
persönlich danken, was er dann auch noch in einer "DankIßc'lgung"
durch die Zeitung wiederholte, der er auch sein Gedieht auf den Tod
des Bruders zum Abdruck übergab. Nach der Ortsangabe der "Dank-
sagung" müsste Cl' am G. Juni bereits wieder im Hauptquartier
Schweidnitz gewesen sein, aber am "I'. Juni sagt er in der Eintragung
im Koppenbuche, dass I er sich "au f dem R ü c k weg e von
H ir s ch b erg n a e h dem Hau p t qua r tie rau f der Koppe be-

1) Vgl. Voss. Ztg. S. BI. Nr, 1, 1912: R. Steig, Zu Goethes Aufenthalt
in Dresden 1813.

2) Dieses Stammbuch ist mir erst vor kurzem bekannt geworden.
Es befindet sich im Besitze des lIIajors und Leiters des Kompagnieführer_
kursus in Lötzen Max Y. Schenkendorff und reicht von Juni 1813 bis Ende
des Jahres 1816. Das Stammbuch des Dichters bis zu seinem Fortgange
nach Karlsruhe, das nach Hagen sehr wertvoll gewesen sein muss, ist bis-
her noch immer verschollen.

3) Vgl, die Ueberschrift des Ged. "An Jakob Böhmes Grab. Görlitz,
im Mai 1813."
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fand. Die Landkarte erweist ein Versehen des Dichters in der Orts-
bezeichnuug der "Danksagung". Er kann nicht schon am G. Juni
in "Schweidnitz" und am 7. Juni noch' "auf dem Rückwege VOll

Hirschberg" sich befunden haben. Da das Gedicht in der von Hagen
veranstalteten Ausgabe der Gedichte Schenkendorfs in der fünften
Auflage, Stuttgart, Cotta 1878, unter der Ueberschrift: "Auf seines
Bruders, des Hauptmanns Karl von Schenkendorfs 'rod" die X otiz
hat: "Hirschberg im Riesengebirge", also tatsächlich noch dort ent-
standen ist, dürfte die "Danksagung" wenn nicht auch in Hirschberg
selbst, so doch in irgendeinem andern Orte auf dem Rückwege nach
Schweidnitz entstanden und nach Hirschberg eingeschickt sein, da
beide Stücke in derselben X ununer des "Boten" erschienen sind. Am
B. Juni ist der Dichter dann zum zweitenmal in Schweidnitz, nicht
zum orstenmal, wie Hagen sagt.")

Von dem Abdrucke des Gedichtes auf seines Bruders Tod, das
mit M. v. S. unterzeichnet ist, sehe ich ab, da die Ausgaben der Ge-
dichte Max v. Schenkendorfs bis auf zwei Abweichungen mit diesem
ersten Abdruck de" Gedichtes im "Boten" übereinstimmen. Die erste
Abweichung ist in dem 'I'itel des Gedichtes. Denn der erste Druck
im "Boten" hat ihn in der Form: "A u f m eines Bruders 'rod," wäh-
rend alle Ausgaben, soweit ich es übersehen kann, die Fassung
haben "Auf seines Bruders Tod", die wohl der Dichter selbst in
seiner ersten noch von ihm besorgten Ausgabe in diese Form geändert
haben wird. Auch die Anmerkung, die YOIll Dichter selbst herrührt,
ist in die späteren Ausgahen der Gedichte nicht mitaufgenommen
oder doch geändert worden. Sie lautet:

Hans Karl Ludwig Tugendreich von Schenkendorf. Kg!. Prsch.
Hauptmann, Inhaber einer Kompagnie im Regiment Fussgarde,
Ritterdes Verdienstordens; geh. d. 24sten Junius 178(2) in Tilsit, ver-
wundet bei Bautzen, gest. d. 2(lsten Mai 1813.

Die zweite Abweichung der späteren Drucke von dem ersten im
Boten ist m der fünften Strophe zu finden, wo der ursprüngliche
Text lautet: "Tragt nach den Riesenhergen Den w u nden Ritter
nun", woraus dann ,.Den kr a n ken Ritter hin" geworden ist.

1) Hagen, Leben Schenkendorfs, S. 138.
2) Offenbar ein Druckfehler. Er ist 17S;) geboren.

10·



148 Schenkendorf in Hirschberg und auf der Schneekoppe usw.

l.
Bote, Nr. 22., Donnerstag, dell 3 .• J uni 181 :{.
Beerdigungs-Fl!ier Preuss. tapfrer Krieger.
Merkwürdig ward der 28:,te )f~.i den Bewohnern Hin;chhergs

durch eine zugleich rührende als herzerhebende Scene, die die jetzige
kriegerische Zeit in die sonst friedlichen 'I'haler des Hiesengehirges
herbeiführte. Drei nclitungswert he Offiziere, die Herren Major von
Pfuhl, Comrnundenr des Fiiselier-Bataillons im hoehlöbl. Isten West-
preussischen Infanterie-Regimente, Ritter" des Yerdienst-Ordens,
Capitain von Schenkendorf vom hochlöbl. Hcgiment Fussgarde, Pre-
mier-Lieutenant von Zenge, vom hochlöbi. Isten Pommerschen In-
fanterie-Regiment; die an den am 2. )Iai/) in der grossen Schlacht
bei Pegau erhaltenen Wunden, hier ihr Lehen endeten; wurden an
diesem 'I'age, unter der mögliehs! feierlichsten Begleitung der hier
anwesenden Mi litair- und Civil-Behörden, und der Wohllöhl, Biirger-
garde, von welcher die entseelten Leichname getragen wurden, alle
drei in e j n Grab versenkt.

Des Herrn Prälaten v. Stechow, Hoch- u. Wohlgeboren, der-
)lllaligen Verweser des Landriithlichen Amtes, sprachen auf dem
)farkte, vor den dort niedergesetzten :3 Särgen, folgende Standrede:

"Mitten unter den grossen Tagesereignissen, welche der Welt
Schicksal entscheiden werden, darf ni c h t s unsrer Aufmerksamkeit
gebieten, als was mit ihnen in erhehliehem Zu,,.:amlllenhallge
steht. Es ist aber eine denselben angehörige, und daher unsern Ge-
fühlen höchst verwandte Scene, (lie Hirr-hherus Anblick h ior sieh
darstellt."

"Drei Männer edler Abkunft: rühmlich au~g('zei('hllet in U11-

serrn ruhmvollen Heere; die mi t ihm für unsere Hettung und Freihei t
fochten; starben den schönen Tod fürs Va terlaud. Auf unsenn
Gottesacker wird sie ein Grab empfangen; um sie <1 a hin zu be-
gleitcn, sind wir versammelt."

"Wie diese ihr Leben Deuschlands und Prenssens Sache opfer-
ten, ~() fielen Tamende umrer Brüder dem hohen Berufe; und die

1) Ein Irrtum des Berichterstatters des "Boten~, wenigstens in be-
treff der Verwundung des Hauptmanns Karl v. Schenkendorf, die nach
des Bruders Max eigener Bemerkung bei Bautzen erfolgt ist, wie schon
seine früheste Angabe darüber in der Anmerkung zum Abdruck dc:>sGe-
dichtes im "Boten~ es bestätigt.
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'I'odten Ieier u nsers Heldenkleeblatts. wird dadurch zur wehmüthigen
Huldigung: den heiligen Leichenhügeln der Unsrigen auf des un-
de ut s c hp n ! Sachsenlandes') noch unentsühnten Schlachtfeldern,
im Geiste und aus tiefbewegten Gemüthe dargebracht."

"Darum verewigte: Pfuhl! Schenkendorf! Zenge! kann euer
hsrr-l iches Verdienst nicht besser geehrt werden; als dass bei Euren
Lorbeergeschmückten Siirgen ich unsre Mitbürger beschwöre: fest-
zuhalten wie ihr an Gott, Kiinig und Vaturland : in Lehen und 'rod;
auf Lehen und Tod.

Eure und unsre Iiiicher sind da ! Unsre 11uth-er£üllten Heere
stellen d(>.~ FeilHk',. \ruth eiserne Mauern entgegen. Auf Schweid-
nitz Ebenen,2) wo Fr i e d r ich siegreiche Blitze einst schleuderte,
wird d.·[' gros,-e Kampf um Europas Freiheit sich kämpfen; und -
eine freudige Ahndung sagt mir: dass die gerechte Gottheit der ge-

rechten Sache gniiclig sevn werde."
,,\Y i e es aber auch komme: als ä c It te Deutsche und Preussen

finde uns j f'd e r Sch icksals- Weeh"'E'I! Wen die"'E' Gesinnungen nicht
hslaheu. der ~(·heid{' aus unserm, nun beginnenden, Trauerzuge!"

X ach End ig ung cler Rede ging der Zug zur bestirrunten Grab-
stätte auf don heil. Gcist-Kirohhof i ''] am Grabe, das die Hüllen edler
Vaterlallclswrthpidiger aufnehmen sollte, sprach Herr Dinermus Na-

I) Man beachte diesen Hieb auf das X achbarland, das ja der Er-
oberer in seiner Gewalt hatte und dessen Adel und Fürstenhaus er dau-
ernd hypnotisiert hatte.

2) So weit kamen die Franzosen bekanntlich nicht, und so bald sollte die
Entscheidung doch noch nicht fallen - bis Leipzig war noch ein weiter Weg !

:1) Das Denkmal des Hauptmanns Sehenkendorf, der offenbar in der
oben angegebenen Reihenfolge in der Mitte zwischen Pfuhl und Zenge be-
stattet worden ist, ragt als ein holler Obelisk, der auf einem Unterbau
steht und dessen Spitze ein geschmücktes Eisernes Kreuz ziert, in dem
mit eisernem Zaune umgebenen Platze weithin sichtbar empor. Die Auf-
schrift auf dem Unterbau in der Mitte lautet: Kar! Hans Ludwig Tugend.
reich von Schenkendorf, König!. Preuss, Hauptmann im Isten Garde Infan-
terie Regiment, Ritter des Verdienst Ordens, geboren zu Tilsit im Jahr 1785,
starb hieselbst am 26. May 1813 an seinen in der Schlacht bey Bautzen er.
haltenen Wunden. - Darüber befindet sich in grosser Ausführung auf dem
Obelisken selbst das ""appen des Gefallenen, ein mit gehobenem Schweife
anstürmender Stier. HIl3 zur Jahrhundertfeier war eHe Grabstätte festlich
geschmückt. - Kaelt einer mir Yon Geheimrat Seyde! freundliehst über.
sandten grossen Photographie.
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gel herzerhebende Worte. - Hierauf wurden die Sürge in ei 11 Gral>
neben einander versenkt. Eine dreimalige Ehrensalve wurde von den
Schützen der Wohllöbl, Bürgergarde gegeben. TIef rührtealle An-
wesende der darauf ausgebrachte Ausruf': Es lehe der König!
Got t v e I' l e iheu ns Sie g! - .Teder stimmte in diesen herzlichen
Wunsch ein; und die nahe am Grube stehenden den Zug Begleiten-
den, brachten mit nassen Augen, durch Hinalmerfung einer Hand-
voll Erde, den entschlafenen rapfern Helden, ihren Dank dar.

Lange noch 'wird Hirschbergs Bewohnern diese Feier in An-
denken bleiben - kein Anwesender verliess wo nicht mit 'I'hriinen, -
doch tiefgerührt die Ruhestii tte!

:2.
Bote, NI'. 2:3, Donnerstag, den lOt ell J uni 1 8 1 3.
(D a n k s ag u 11 g.) Der traurigen Veranlassung, welche lllich

Bach Hirschberg führte, habe ich wenigstens die Bekanntschaft meh-
rerer edlen teutschen Miinner und Frauen zu danken. Ein Tod, wie
ihn mein geliebter, einziger Bruder, für die heiligsten, unwriiusser-
lichsten Güter und Zwecke des Lebens, gestorben ist, fiihrt in sich
schon eine siisse Beruhigung für die Hinterbliebenen m it - - diese
wird erhöhet, wenn die Bürger des Landes ihn mit solcher 'I'heilnahm.,
belegen, als sie sich in der ehrenvollen Besta ttung meines Bruders und
seiner Kameraden hier ausgesprochen hat.

Dank dafür, den guten Bewohnern dieser schiinen Gebirgsstildt!
Inniger, gerührter Dank, dem Herrn Ernst Baumcrt und seiner
Gattin, für <lie Pflege des Verwundeten. Der gute Geist dieses Hau-
ses hat gewis wohlthätig auf die letzten Augenblicke meines Bruders
gewirkt, und in meinem Hause wird der Xahme Bau III e r t und
Hi r s c h be r g gewiss immer mit Dank und Segen genannt werden.

Dank dem Herrn Prälaten von S tee how, und dem Herrn
Diakonus Nag el für die kriiftigen und frommen, von ihnen ge-
sprochenen Worte!

Die Herren Dr. La n g e, Dr. Sc 11III i d t, und Wundarzt
He III p el werden auch ferner in der Ausübung ihrer wohlthiitigen
Kunst, und in ihrem muth igen Ausharren auf dem gewählten Posten
den schönsten Lohn finden.

Aufwiirts aber die Blicke von Schlachtfeldern und Grabhügeln
in das Land des Friedens und der Freiheit wo auch unsre Opfer für
den angebornen theuern König und da;: gemeinwme teutsche Vater-
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land gewI~s erkannt und mit Erfolg gekrönt werden. Schwcidnitz,
am ersten Pfingsttage [G. Juni) 1813.

)1 a x Y 0 11 Sc hen ken d 0 r f, aus Preussisch-Lit tauen.
3.

Schenkendorfs Eintragung in das Koppen-
fremdenbuch .

•.Wcnn ich, liebe Lili, Dich nicht liebte,
Welche Wonne gäb' mir dieser Blick!
Und doch - wenn ich Lili Dich nicht liebte,
Fänd' ich dort und fiind' ich hier mein Glück?

Göthe.
Auf dem H ü c k w e ge von Hirschberg - wo am Himmel-

fahrtstage mein einziger Bruder, an seinen bei Bautzen freudig er-
haltenen Wunden, schönen beneidenswerthen Tod starb - nach un-
serem Hauptquartier, hab' ich, am zweiten Pfingsttage,
den sie ben ten J uni u s 1 8 1 3, die Koppe zum erstenmal. bei
günstigem Wetter bestiegen, Der Regen und die Nebel, welche nur
zur magischen Beleuchtung einzelner Stellen beitrugen, zerstreuten
sich um )littag völlig, und mit dem letzten Schritt auf den Gipfel
erschien die entwölkte Sonne über meinen Häupton.

)[a:x von Schenkendorf.
Was Menschen bauten, können Menschen stürzen,
Das Hans der Freiheit hat nur Gott gegri.indret.

Schiller (\Vilhelm Tell)."
Der Verfasser des Aufsatzes 111 der Festschrift setzt (S. 91)

hinzu:
"Wir können hier den Gedank€n- und Empfindung.sgang des

Dichters sehr deutlich verfolgen. Er hat die Koppe bestiegen. Noch
ist seine Seele ergriffen vom ruhmvollsn Tode des Bruders, 'dessen
frisches Grab er eben verlassen; nun geniesst er hier oben ein ganz<
ungewohntes Spiel der Farben und Formen im vollen Sonnenlicht
nach einer Wanderung durch Wolken und Xebel. Aber sein BLick
schweift sofort zu der unter ihm liegenden Menschenwelt. Dem
30jährigen jungen Mann taucht zuerst das Bild der Geliebten auf,
die ihm als Goethes Lili erscheint: aller alsbald wird es verdrängt
von dem Gedanken an das geknechtete, nun zum Verzweiflungskampf
sich aufraffende Volk, und Schillers Hoffnungsworte kommen ihm in
die Feder." -



nie }~ulldstiitteund das Rittergut .A.JlligKellareu,
Kreis Allensteln ; Geschichtliches und Topographte,

Yon Dr. Gustav Sommerfeldt.

Ab Ansiedlung am See Prossen - dem Kellarensee, wie er
seit Ende des 16. J ahrhuuderts genannt wird,') - tritt das Gut, in
dessen Nähe das altheidnische. uu-cheinend der Zeit der Yölkerwan-
derung angehörige Gräberfeld "ich befindet, schon im 14. Jahr-
hundert auf. Heute ist die Stelle, an der schon zu Lukas David's
Zeit,") :J[ittedes Hi. .Tahrhuuderts Graburnen in grösserer Zahl
aufgefunden wurden. und an rler rlann 189.1 durch den AlIelli'teillcr
Gymnasialdirektor O. Siero}m. Juli 18fl8 durch den Prorektor
(jetzigen Baugewerksc1ml1ehrer) E. Hollack a11~ Rünig"hel'g Ent-
deckungen van derart bedeutendem \\' ert gemacht. wurden, dass er-
hebliche Materialien an das )Imellm der Prussia abgeführt werden
konntenB) - von Kiefernwaldung bedeckt: um 1890 aber war es in-
folge der durch den Besitzer .Johann Ertmann erfolgten Ahholzung
so gut wie ganz Stubbengebiet. E,. grenzt hier das Kcllaror Gut,,-
gebiet zugleich mit den A Ilensteiner städtischen W» lr1ungcn der

1) Die älteste für den See nachweisbare Namensform (zum 24.. Ja-
nuar 1374) ist Prawoszen : Codex diplomaticus Warmiensis, Rand n. Mainz
1864, Seite 501. Im Fundationsprivileg dr r "Neustadt" Allenstein vom
4. Mai 1378, gedruckt im Codex diplomaticus Warmiensis, Band Ill.
Braunsberg und Leipzig 1874, Seite 36 heisst es in der Grenzbeschrei-
hung: iuxta lacum Prausen. Der See hat, wie :\I. Du m on t, Die Volks-
dichte und die Siedlungen des Kreises Allenstein. Königsberger Doktor-
dissertation, 1911, Seite 66 erwähnt, eine Ausdehnung von 0,45 Quadrat-
kiJ ometern und eine Tiefe von 6 Metern; das Rittergut 4,633 Quadrat-
kilometer Flächeninhalt. Es zählte ISß1: 91 Einwohner, 1905: 118 IDu-
mon t a. a. O. S. 19,. Heute gehören hierzu auch die östlicher gelegenen
Vorwerke Kolpacken und Zasdrosz.

2) L. D a v id, Preussische Chronik, hrsg. von E. Hen ni g. Band r.
Königsberg 1812, S. 1~H-140.

3) Sitzungsberichte der Altertumsgesellschaft Prussia, Heft 21 (189H
bis 1900), S. 160-195.
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Försterei Wiendugn 1) und dem königlichen \Vald. der Försterei

Zasdrosz. - Wie die ganze O"beite des Kellarensees, im Gegensatz
zur flachen Westseite. eine schroff ansteigende, von Hochwald be-
standene Sandhöhe isf!> so sind auch drei parallel hier verlaufende
Schanzen (Längswälle) , die VOm Deutschritterorden in historischer
'Zeit zu Yerteidigungszwerken angelegt wurden, YOIl Hochwald be-
standen.3) Sie gehören zum Forstrevier Znsdrosz, und sind, bis
auf einige Stellen. die von \Vildgiingen der Rehe und Hasen durch-
quert sioh zeigen. gut erhalten.

\Va~ die Ansiedlung betrifft - da~ heutige Rittergut. mit,
massiver Umwallung, samt Branntwainhrennerei versehen. (lie 1:)11
durch ein Sehadenfeul'r zugrunde ging -. ,.0 ist sie an der ~()fIl-
seite des See". etwa 2 K ilometer von (11:'11 genanntpn Uferhöhen ent-
fernt, und zwar an einem Zipfel de" Kel lnrensaes helegen, d"r hier
durch einen Abfluss in Verhindung steht mit der von R.eussen über
Gross-Bertuug 11:1(,h Allenstein sieh hinschlängelnden Alle. Um
1424 hatte das als Baulichkeit jedenfalls noch gallz einfache An-
wesen des adligen Yasal'len des errnländischen Dumka pitels, Niko-
laus Wnrkiey") hier "pine Stelle. Nikolaus klagt in jenem .Tahre,
dass ihm beim letzten Brand. der H20 in Allenstein stattgefunden

1) Ein Pachtvertrag, den vor Jahren Kronprinz Wilhelrn mit der
Stadt Allenstein wegen Jagdberechtigung in der Wicnduga (GO Hufen
1I'Iagdeburgisch) auf 4000 Mark abgeschlossen hatte, lief am 1. April 1\114
ab, wurde aber um 6 Jahre verlängert. Das nördlich liegende Forstamt Alt-
Allenstein ist nicht etwa identisch mit der Försterei Zasdrosz, die stets
einen Bestandteil der Oberförsterei Ramuck gebildet hat. Der TForst-
bediente" zu Alt-Allenstein im Jahre 1806 hiess Schott.

2) H. Singer, Von Allenstein zur Allequelle IKönigsberger Hartung-
sehe Zeitung 1897, Kr. 154).

3) A. Grunen b e rir, Geschichte und Statistik des Kreises Allenstein.
Allenstein 18640, S. 57. Genauere Beschreibung siehe in Sitzungsberichte
der Prussi a 18'16/87, S. 18(jH. und E. Ho 11a c.k, ebenda 21, S. 162.

4) Er gehört einem früh erloschenen Gesrhlecht an, das mit den
polnischen von Warkoy, deren einer auf Katrinowen t bei Neuhof im
Sehestenschen) um 1i85 noch nachweisbar ist IJ. F. Goldbeck, Topo-
graphie T, Teil 2, S. (i()I, nicht identisch zu sein scheint. Bei J. Galland i,
Vasallenfamilien des Errnl ands und ihre Wappen IZeit schrift für die Ge-
;;chichte Errulunrls 19, Heft 3,1916, S. 535-5801 fehlen von Warkiey und von
Warkoy.
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hatte,") seine Hundfeste über das G ut Prossen vernichtet worden sei.
indem er sic im Haus eines Bürgers zu Allen:,tein aufbewahrte.
Die Handfeste habe sich auf 1U beim See belegene Freihufen be-
zogen. Sechs davon seien ihm erblich als Lehen zu Kulmischem
Recht, die andern vier zu Preussischem Rech t verliehen gewesen.
Auf Warkieys Antrag, der durch den Kantor des Frauenburger
Domkapitels, Friedrich Salenrlor l") unterstützt wird, erneuerte nach
dem zu Frauenburg befindlichen allgemeinen Privilegienbuch {las
Domkapitel cl. cl. Frauenburg. HI. August 1J2-1, die Hanclfeste. Der
mir aus mehreren Niederschriften bekanut geworclene '\Tortlaut ist

'1folgender:' )
,,:N os Arnoldus praepositus, Bartholomaeus ') clecanus totuni-

(lue capitulum ecclesiae Varmiensis scire volumus tenore praesen-
tium universes, quod venerabilis dominus Fridericu- cantor eeelesiae
antcrlictae, confruter noster dilectus. protune officium aclministra-
toris cnpituli laudahiliter gerens imlef'esse nobis nomine fidelis
nostri Nielos Warkiey proposuit, qualit er literas seu privilegium
suum super decem rnansis liberis circa lacum Prossen siti s, sex
haereditario iure Culmensi, et quatuor iure haereditario Prutheni-

cali,in proxima combustione civitatis Allensteinensis in demo cu-
iusdam civis ex voragine ignis perdirlisset, per eundem dominum
humiliter supplicavit, quatenus privilegium simile priori aut de
nostro regestro extractum, aut aliud novum, sibi ct snis haeredibus

1) Der Brand wird kurz erwähnt bei H. Bonk, Geschichte der Stadt
Allenstein, Band Ill. Allenstein HJl2, S. 84.

2) Genannt u. a. bei Bonk a. a. O. HI, S. 85.
3) Frauenburg, Domkapitelsarchiv, Privilegienbuch A, Blatt 29 und

C, Blatt 61, 65i Grnndbücher der Königlichen Regierung zu Allenstetn,
Volumen IV, das 1905 'mit den andern Grundbüchern dieser ganzen Ge-
gend durch die Königsberger Regierung dahin überwiesen wurde (die ge-
naue Tagesbezeichnung crastino beati Agapiti, und Seiten bezeichnungen
fehlen), Nr. 369; Grundbuch des Domänenrentamts zu Allenstein (Kreis.
kasse), Vol. Ill, Seite 2331-2334, Xr. 139 (ohne crastino beati Agapiti).
Der Band II dieser wichtigen Sammlung von Verschreibungen konnte 1912
trotz der aufgewandten Bemühungen des Herrn Königlichen Rentmeisters
Wars tat zu Allenstein nicht prmittelt werden. - Recht fehlerhaft ist die
Abschrift in den beim Amtsgericht zu Allenstein befindlichen Grundakten
des Guts Adlig Kellaren.

4) Bartholomäus Borischow.
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.et legitimis successori lms concedere dignurcJUul'. 1\os igitur calli-
tulariter congregati iustis suis petitionibus Iavombiliter annuentes,
cum dicti privilegii ipsius copia in: nostris regestris miuime rep er ie-
batur, di ligcnti inquisition- et scrutiuio dbuper habito, tarnen per
(Iuam plures fiderliguos, et muxime per administratorern nostrum
praenominutum, sotis bene et sufficieuter Iuimus rlesuper informati,
ut praesens privi legium sibi et sui s haereelibus et legitimis succes-
soribus restituercmus, prout et restituimus graticse concedcntes
praefato Xiclos \Yarkie;y suisque haeredibus et legitimis successori-
bus praescriptos decem manses circa lacum Prossen sites, sex iure
haereditario Culuiensi, et quatuor iure haereditario Pruthenicali,
Iiberos perpetue possideudos. Ratione tarnen huiusmodi nostrae
locationis et collocationis praefntus Xielos Warkiey suique haeredes
ae Iegitimi successorr s duo servitia nobis facere tenentur cum equis
compet€lltibus et viris bene arrnatis ad expeditiones terra rum que
def'ensiones et munitiones ell' novo Iaciendas, et veteres reforman-
das vel dirimendas, cum ad haec requisiti fuerint. Solvantque nihilo-
minus duas tritici et duas siIiginis mensuras, nee non duas libras
cerae, et duodecim dcnarios CuI menses in recognitionem dominii in
festo heati .Martini epi~copi et confesori".l) Insuper addicimus eis
libertatem pisl'andi in lacu Prassen, cum parvis duntaxat ini'trumen-
tis, videlicet 'Hamen, Kugeln, Steelmetze, Säcke et Halldwatten'
proprie et vulgariter l1ominatis, et llullatenus ad vendendum; ve-
nanc1i simili modo ha ue-ant licentiam in extrema nostra solitur1ine,
more aliorum Pruthenicorum. Caetemm si quis praedict.um Nielos
'V arkiey, vel aliquelll morUl11 haeredum vel i'uccessorum, occiderit,
quod absit, talem, dummodo poena m ,.:anguinis cvaserit, lloenae tri-
gillta marcarum usualioruIl1 denariorulll yolumus subiacere. Nos
igitur praepositu~, clecanus, cantor totumque capitulum praedictum
perpendentes ex information£' no"irorum fidelium praedicta omnia
per praedecessores Ilo:"tros, praepositull1, decanum totumque capi-
tulum ecclei'iae Yarmieni'is piae memo~'iae, pro utilitate ecclesiae
facta, quia etiam praefatum Xiclos \Varkiey in possessione didorum
mansorum legitima invenimu,.:, praesentei' 1itterns 'sibi dedimus si-
gilli nostri appelli'ione munita:". Datum apud eccle"iam Varmicn-

1) Jeden 11. Xovemher.
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sern in capitulo nostro ex more, in ernstino beati _\gapiti martiri.,
solemniter celebrate, anno domini 1J2-1."

Ob ein Hans von Prassen, der 20 .J ahre später in der Gegend
des Sees genannt wird, ebenfalb zur Familie von \\. arkiey gehörte,
wird als zweifelhaft gelten müssen. Er erhielt d. d. Frauenburg,
1. Mai 144-1 die Mahlmühle zu Reu-sen (süd westlieh von Kellaren,
an der Alle), samt :n-~,Hufen Land und verschiedenen Sonder-
gerechtigkeiten verliehen. Die erkunde liegt zu Frauenburg im
lateinischen und deutschen, zu Allenstein nur im deutschen \Vort-
laut vor, und ist hier samt der mitgeteilten Yerschreibun,g von
1424, und der Bewilligung von l-!7G in das spätere Erneuernngs_
privileg vom 30. April 1519 inseriert.

,,'Virl) Arnold Probst, Arnold Cu-to«, Frierlerich Cantor und
ganz Capitel zu Fruuenburg, thuen kund allen, zu den dieser Brieff
kummen wird, dass der ehrsame Herr Augustin Tyergarte, unser
Landprobst. von unser wegen hat verkauff't unsere KOl'llll1ühle zu
Reysen, Hans von Prossen ill der nachgeschriebenen Weise: zum
ersten, so hat er ihm die Mühle zu Rev-en verkauft recht und red-
lich umb 100 gutte Mark Prey scher Münze, alle .Iahr jü,hrlich zu
bezahlen 6 gntte :Marle also lange his dass rlie 100 Mark seyn ge-
fallen, und soll die Mühle haben alleine mit einem Rade, und mit
dem Acker, der \'01' bev der ::\lühle gewE'st ist. als driUehalb Huben,
und drey Werder, die ihm lwy der ::\Iühle gegriinzt ,:eyn, zu Ciilmi-
sehen Rechts zu besitzen, "0 das" derselbe Hans und seine Erben
und N achkömliehe sollen uns alle Jahr zeisen eine Last Korn auf
unser Haus Allenstein auf die Ostern, und eine zutte Mark und
zwanzig Schotten. So günnen wir ihm von GUllst, dass er möge
Schirrholz nehmen zu N othdurfl't der Mühlen, und nicht der ober ,

1) Frauenburg, Domkapitelsarehiv, Schbl. S, Xr. 13 (1), Privilegien_
buch C 23b und F, Blatt 199b; Allenstein, Grundbücher der Regierung,
Vol. IV, Nr. 369, Grundbuch des Domänenarr.ts, "01. nI, Seite 2:334-2335.
Im Codex diplomaticus Warmiensis Band If, S. 501, Anm. 1, hat Erwäh_
nung der Urkunde stattgefunden, jedoch ohne ~Iitteilung des Inhalts.

2) Inseln im Kellarensee. Dass der Kellarensee wahrscheinlich unter-
irdisch mit dem Klein-Bertungsee in Verbindung stehe, behauptet Dumon t
a. a. O. S. 16. Vg1. auch A. Bludau, Oberland, Ermeland, Natangen und
Barten. Stuttgart 1901, S. 45 und 4H.
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und das soll er thun mit Wissen unseres Amtmanns, der vor die
Wälde wird rat hen, LITul als diese vorgeschriebene Dinge durch
denselben Herrn Augustin, Lanrlprobst, seind vorsichtichlieh und
recht geschehen, 5U versehrt-ih-n wir sie überall. und haben des zu
Gezeugnü,;.." unser Insiegel an diesen Brief la ..."en hangen, der ge-
geben ist zu Frauenburg im .J ahr unseres Herrn j.!·U, alii Tage
Philippi und ,J acobi Aposteln."

um 1J70 haben die von '" arkiey ihr Gut Pn)"':'('ll sicher aber
längst abgegeben, denn zu dieseru J'ahre wird am :W.. .l uni ab Besitzer
der in dem erwähnten Privileg von 1-l-2J g'E'llanllÜ'll IO H ulr-n (h'r Lehm-

mann des Domkapitels Lorenz Koltr ge'nannt. und zwar wird ihm
unter jenem Datum das Preussisr-he Rteht der l-l~4 an zweiter
Stelle genannten vier Hufen in Kulllli:,('hh' Recht a,hgeiindert, so
dass die ganzen 10 Hufen Kulmisches RH,ht genip:'5pn:1)

"In nomine domini amen. Üniversis et singulis prueseutes
literas inspecturis !lOS Enoch de Kobelaw praepositus, Christiauus
decann:", Thomas custos totumque capitulum e('elp"iae Warmiensis
volurnus e~:,p notuni. quorl <le unnnimi, communi r-t deliberate con-
silio et consensu omnium nostrorum suudente utilitute nostrae terrae
veteriori:" fidp!i uo,.:tro Laurpntio Koler propter fi(lelia sua ~ervitia
nobis pxhihita et inpo,.:terull1. ut prae:,umi.mui', impl'lld('IHla, ius Pru-
thenieale, quod habuit in quatuor llIan~i" i.nter dec:'Jlj ~uos manSllS
circa laeum PrO:''':l'll "ituato,.:, (le quilm:, in priYilegio ,.:uo prinl'ipali
intentio fit, eOllllllUtall1l1i' in lllPliu,.:. (lanÜ',.: et ('on f('relltL" f'idem Lan-
rentio ae eius hal'redihu,.: pt l!'gitimi,.: ,om'('e",.:oril)l1":praf'(1i.do:, qua-
tuor mansos in omni utilitatl' et ui'ufrudu iure Cullllpusi peqletuo
pOi':"idendo:", (jw"ll1aflllloflulll alio:, :"px mall"!):' in p()(lt:'nJ prinripali

privilegio suo ('xpn'",.o,.: po,.:"idet: ita qnod (leilll'pp,,: Olnne" dpr("lll
mansi sui pracfati in" hahne rlchf'ant, homagi:l pt "eryitia, (luaf'
nobis facere telH'ntur, pt alia ,.:iug-nla, quae in "no pracc1ieto priYi-
lpgio prinripali expre,.:"a ,.:nut l'Olllll11ItatiollP iuris Prnthenicalis in
quatuor nwn"is in ins C'uhnpn"e dnlltaxat exrepta in ,.:no robore
ir;violabiliter permanpl'(' dpheant. Reliqua nro in ,.:uo privilpgia
pnnrillali continentia, tam rle rlnoh11s ,.:pryitii" quam df:' hom~giis

1) GrundbUcher der Köni,glichen Regierung zu Allenstein, Vol. rv,
Nr. 369; Grundbuch des Domänenrentamts Allenstein Ill, S. 2335-2837.
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duobus praestandis, ac piscaturi- in suo robore permnneant, ac
perpetua firmitats. In quorum omnium evirlens testimonium prae-
missarum sig illum nostrum est appensum. Datum in ca stro Al lon.
stein, anno domini 147G,1) 20. die mensis tTunii."

Du in der Folge die Gutsprivilegien aufs neue durch Feuer
zugrunde gingen, baten im April 1519 die Va,.:allen dE'S Dom-
kapitels ~Iatthia,.; und Paul, die jetzt auf Pro~~en gebieten, um Er-
neuerung der Privilegien, die ihnen auch d. cl. Frauen burg, 30. April
1519 gewährt wirrl :")

"In nomine dom ini amen. Nos Christophorus de Suchten
praepositus, .Mauritim Ferber custos, Joannes Sculteti archi-
diaconus totumque capitulum ecclesiae Varmiensis nutifieann n , uni-
versis praeserites literas inspecturis, quod constituti coram nobis
fideles nostri Mathias et Paulus, vasalli in Prossen. rlistrictus Allen-
steinensis, exposuerint, quomodo literas sive privilegin eorurn super
decem mansis Iiberis circa lacum Prossen sitis, ac super aliis bonis
dudum per capitulum nostrum iure feudali concessis, nuper armis
praeteritis ignis voragine perrlidissent, rogantes, quatenus eisdl'1Il
alia et nova privilegia de et super bonis praefutis concedere digna-
femur. Nos eorum supplicationibusque inclinati praefatis Mathia«
et Paulo ex libro privilegiorum nostri capituli pn\'ilegia tran::'l'l'ihi,
et pmesentibus de yerbo ad Y2r!mm ini'en iu"silllu,,: llUiu~ll1odi ";Ill!

tenore. . . . . . Nos igitur Christophorus praepo"itu", 1\1allritiu.;;
custos, .Toanne.s archirliaconui' et capitulum praefatuIll prae"eripta"
privilegiorum concessiones per omnia ratas et grata,.: habente,;, omnia
et gingula in iis contenta confirmamui' et approbamu:-, et quatenu,:
opus fnit, de noyo concedimus per praesente><. Quibn" in tei'timoni-
um omnium praemissorum nostn eapituli maius "igillum e"tappen-
sum. Datum in eodem capitulo nostro apuel ecclesiam Yarmien"em
praedictam anno domini 1519. ultimo die mensii' Aprilii'\." Ein am

1) Im Exemplar des Domänenrentamts Allenstein ist septuagesimo
aus Versehen ausgelassen.

2) Grundbücher der Königlichen Regierung zu Allenstein, Vol. IV,
Nr. 369; Grundbuch des Domänenrentamts Allenstein !II, S. 2330 ff. Die
in den Grundakten des Guts Kellaren beim Amtsgericht zu Allenstein ent-
haltene Abschrift ist stark fehlerhaft.
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Schlussangebraehter Zusatz besagt: "Anno 1523, die 3. Julii Pau-
Ius Borow;.:ki de Prossen rum uxore cessit et renunciavit mol endino
in Reissen cum agris et insulis attineutibus, ae privilegio de super
concesso et praesentibus literis inserto,") ut constat in libro iudicii
civilis scabinorurn, et consensit ipsum privil egium cassari." Del'
Grund, weshalb _die"e Kassierung, unter Rückgabe der Mühle all das
Domkapitel erfolgte, ist nicht genannt, auch will es zweifelhaft er-
scheinen, ob dieser Paul Borowski mit dem zu 1519 genannten Ya-
sallen Paul identisch ist. '" enige .Tahre später hat hier aber ein
Bürger aus Allenstein, .:\Iartin Schmidt. in einen Pacht\'ertrag ein,")
durch den er untern: 23 .• 1uni 152H "on dem Landpropst Voigt
(Yoith) zu Allenstein zu dem Eisenwerk, das in der Nähe der
Wassermühle von Renssen errichtet war, sieh die drei Inseln im'
Kellarensee und einen Teil der Lünclereien der Mühle, "owe it sip
sich für das Eisenwerk als brauchbar erweisen würden, vom .Inhre
1530 an mitverschreiben Iiess. Auol: die Fischerei im Mühlenf'liess,
der Gebrauch der Schlell:,e, !le" Rades, und der angrenzenden Ge-
bäude, soweit sie nicht unmittelbar zur ~Iühle g-chiirell, wirrl ihm
überlassen. Mit dem )Iüllpr soll er, wie in einem besonderen Para-
graph des Vertrages ihm eingeschärft wird, in Frierlen leben, und
auch dip in seinem Dienst hcf'iud lichen Leute des Eisenwerks nu-
halten, solches zu tun. Als Pachtgeld hat er 11 Mark preussischer
Währung jährlich zu zahlen, und ansserdem noch jedes vierte
Jahr 10 Mnrk auf das Schloss nach Allenstein zu entrichten.

Ileber Veränderungen im Besitz des eigentliohsn Gutes zu
Prassen erfahren wir bis zum .Iahre 15i 5 nichts. Nunmehr aber
tritt Peter von Keller::;ki, ein kapitalkräftiger Edler des ermländi-
sehen Gebietes, auf, und erwirbt küufllrh am .t. Februar 1575 für
100 :Mark "guter Münze" die zwei kleineren, im Ke11nren-
see (bei Reussell und an der Kellnrer Brücke) gelegenen
Inseln,3) nebst dem grossen, an die Freiäcker der Stadt Allen-

1) Das obige vom 1. Mai Hit Spätere Ver~chreibungen über die
Mühle und Ländereien zu Reussen datieren vom 21. Januar 1594, lR. Sep-
tember WH, lß46, 166l und l685: Domkapitelsarchiv zu Frauenburg, Pri-
vilegienbuch A, Blatt 39b, 38b: G, Blatt 63; H, Blatt 27 und 111.

2) Bon k a. a. O. Ill, S. 163-165.
3) Erwähnung der \'on Kellerski bei Gallandi a. a. O. ist nicht an-
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stein angrenzenden \\' erder, zu Kulmischem Re("ht. Das Dom-
kapitel:-:prieht nicht ohne Grund die Erwartung aus, durch den
Verkauf diei'er bisher ganz unbenutzt gebliebenen Ini'eln einigen
Nutzen in pekuniärer Hin:-:irht "ieh zu sichern. Die la Hufen des
Gutes selbst') hat Peter wohl schon vorher erworben :2) .. Privi,
legium über a \Verder (ler adliehen Besitzer zu Prossen oder
K~'llern. - Nos Egg-erous a Kempen decanus, .JO'II·lllC:-: LeoIllannns
custos caeterique canonici, et totuni capitulum ecclesiae Yarmien"is
significarnus notumqu« f'ar-imus tenore prae-entium. quorum interest
universis: cum insulae tres in bonis nostris Pro,..:"eIl. distrir-tus
nostri Allenstein. post hominum memorium ita iacuerint negledae,
ut parurn admorlum emolumenti ad mensarn nostrum inde processerit.,
nos cupientes, quantum in nobis. -insdem mensae nostrao coudi.
tionem farere mr.l iorern. pa,..:ip-as in":I1I:1":.una prope vi l lnm 1I0,.:tram
RE'i;;;sen posita , trin iugera minus "ex pertir-is, altern iuxtu Pro,.;,;en
ultra fluvium Allam prope pontem.") novern iug-era pt fluoflpcim
perticns, tertia \"pro ultra ,.;bgnulll JihE'rn,.; oppidi Allenstein agro,.;
atting-it pt duorlecim iug-ern ('llIll rlunlm,.: tertii~. 4) ('omplexa. 'est,
Yf'l1dirlimns fi(lp]i nohis flilerto PetrI) Kellf>l':"ki. ya"allo nostro
eiUl~qne wris haere:dibus et legitimi;.: ;.:ucres"oribui'. marei.s ('('altum
honae II1onetar, quas in pal'ab IWc\lIlin pff('epi,,~f' no,; rpcogllosci-
mus, cum ornni iure, utilitate et u:"ufrl\dn prae:"Pl1ti d fntnl"o per-
lwtuo po",,,idell(la,,, fJuemmlnwcl\l1ll pt tr'lIorp ]lrae"entiulll eidern
(,iu~q\le haeredi11\1;'; ct ,",urce""oril)\\,.: prarfati" nn(limu;.: et in,.:rri-
himu" pt trarlillllli' iure Clllmf'll"i. ut (If' ip":j,, i]]':1IIi" IWrilH1(' at!llle

zutreffen. Infolge der künstlichen Tieferlegung des Xiveaus der Alle, wie
sie in neuerer Zeit mehrfach erfolgte, ~ind die,.e Inseln verschwunden,
wenigstens ist auf den gegenwärtigen General~tahskarten des Kreises Allen-
stein nichts mehr von ihnen zu entdecken.

1) Dass Prossen im Jahre 1578 einen l~mfang von la Hufen hatte,
ergibt zeitgenössische Schossveranlagung bei B 0 11 k a. a. O. Ill, S. 289·
Reu~sen hat 111/3 Hufen: Bonk Ill. S. ~,~8. '

~) Grundbücher der Königlichen Hegierung zu Allpnstein, Yol. IV,
Nr. :no j Grundbuch des Domänenrentamts Allpnstein Ill, S. 2:338- 2i)3\J'
Grundakten des Amtsgerichts, sub "Kellaren". '

3) Die noch heute existierende Brückp führt in nord-südlicher Rich-
tung über den Auschlussteil des Kellarensees.

4) Einige Abschriften unrichtig: fertii".
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de aliis ~UlS bonis pro COD1Il1odosuo lib ere disponero crsqua utifrui
possit, sic tarnen ut eurum ratione singulis annis ad festuni sancti
Martini episcopi libram unam cerne pro recognitiono dominii in
areein nostrum Allenstein penrleresint obligati. - In quorum
fidem et testimonium praesent es literas maioris sigilli nostri iussi-
rnus appensione communiri. Datum apud praefatam ecclesiarn Var-
miensem in capitulo nostro generali. die quarta mcnsis Februarii de
more celebrate, anno 1575 . .Toannes Hanonius, canonicus et cancel-
larius. "

Der Administrator zu Allenstein und der Domherr zu Frauen-
burg, Dr. Sarnson von Worein,") dessen Strenge auch bei and ern
Gelegenheiten mehrfach hervorgetreten ist, hatte dem Kellerski in
Ausübung der Fischereigerechtsame Schwierigkeiten gemacht, und
da, dieser 1576 mit Herstellung von Bauten im Gehiet von Prossen
beschäf'tigt war, bittet er, es möchte ihm die Fischerei aufs neue
gewührt werden, bezugsweise wenn es nicht sogleich hier geschehen
könnte, vorerst auf einige \V ochen in einem andern der benach-
barten Seen. Dem \Vullsch Kcllerski's wurde entsprochen, und
das Domkapitel gestattet, das:" er 1.'i7G während vier Wochen je
3 Tage in jeder \Voche dem Fischfang' im See Prassen obliegen
clürfe.2)

Es wäre interessant, zu erfahren, auf welche Weise die 13
Hufen in dCll Resit?- der ebenfalls im Erlllland altangesessenen Fa-
milie von 1I[ile'Y8ki alsdann gekommen sind, 1631 bezeichnet J0-
haun von Milewski sich als ..Erhherrn auf Kellaren", und bittet,
das Domkapitel möge ihm zwei im Kellar2ngebiet befindliche Wie-
sen gpgen jährliche Zinserlegung. die ins Schloss nach Allenstein
erfolgen könne, überlassen. Das Domkapitel ging hierauf insoweit
ein, dass es in seinem zu Allenstein am 5. November 1631 voran-

1) Bonk a. a. O. Ill, S. 21, 233ff. und 260ff.; "VonWorein starb
13. Juni 1586. Eine erstmalige Rechnungsablage, die er als Allensteiner
Administrator 1566 erstattete, findet sich im Schwedischen Reichsarchiv
zu Stockholm handschriftlich vor unter dem Titel: Ratio rei pecuniariae
mei administratoris Samsonis a Worein.

2) Concessaergo in Prosen ad quatuor hebdomadas, ternis tantum
diebus in hebdomada: Allensteiner Visitatiomuezess vom Jahre 1576, mit-
geteilt bei Bon k a. a. O. Ill, S. 283.

Altpr. Monatsschrift, nand LIY. Heft I. 11
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staltetcn Zusamnu-ntritt eine der zwei \\"ic~en, die HJIl den Ge-
bauten Acekern Iris an den Kel larcnsee hinabrcicht , für [·incn jäln-,
liehen Zin:-; VOll 20 leichten Gro:,chcn an von ~lill'\\'~ki überliess :")

"Extradum ex protocollo actorum vcnerahilis cupituli Vur,
iuicnsis. - Anno domini 1G;jI, die :i. Xuyemhri,." in capitulo gcn,,-
ruli post animarum Allensteini celebrato nobilis dominus -Ioannes
Milew-k i, haenxlitarius in Kr-llnren. veuerahil i capitulo supplicavit,
ut pruta bina pcne- lamm Kellern iure emptitio acquircro posset,
aut si id miui rue ci conecrlcretur. ut sub certo aunuo Cl"Il"U ad arcem
pentlr nrlo eadem prata tenere sihi liceret. Et conces-um est ei pratum
unum a tinibus agri incipiendo ad lacum usque KelJt.rn pro ceusu
annuo viginti grossorum levium. Ad etc. Datulll "igillatum
rnaiori sigillo capitulari anno mense et die, ut supra. A(lallJertus
Rurlnieki pro cancellario." - ,.nas:, heycle yorgp"etzte Copil'n [von
1575 und 1Gi)1] mit den Original- ühoreinst irnmen. t est.irr.: Grunen.
berg. "

Till .Jahre 1Gfl(i hat ;-.ich der Rc>"itz"talld I'reilil'h uni ('·lIte

Hufe vermindert, unrl zwei' der von }lilc\Y~ki"ehell Hufen sinr]
schon vorher an je einPll .,Freien" allsgcgc·hell. Einer VOll ihnen
ist Valentin Lapka ill Thomsdorf. Er hat. wie die am 3. 1\0-
vember 1(;[10 ill Fnll1l'llbnrg zn spilleIl Gun,.:tcn an~gcst'211te Ver-
sehreihullCT üher ResiizYerlinderungen der Gegend hei Preu:<sisch-~ .
Rertullg' uml .ToIlllllendorf enyühnt 11 ~rorgen \Vald('~ hri Kellarr'll
und T~evnau, dip aher nur einen Teil i'eine,.: ill die"er Grgrnd befind-
lichen \Valrlbc"itzes ansmaehen. an da,.; Domkapitel ahgeh'den

I) Gl'umlbücher der I~ölüglichen Regierung zu AlIensteill, Vol. IV
Nr. :no; Grundbuch des Domänenrentamts Allenstein nI, R 2iHO. -
Grundakten des Amtsgerichts, sub "ReHsren". "'. von Kl,)trzYllski, 0 lud-
nosci polskiej w Prusiech niegdyi krzyzackich. Lemberg 1882, S. 557 hat
auf obige Verschreibung von 16:31 nach anderer Vorlage Bezug genommen
und setzt, indem ihm die alten, auf Prossen bezüglichen Urkunden unbe-
kannt blieben, die Entstehung des Guts Kellaren ins Jahr 1G31. Die pol-
nische Abstammung der von l\lilewski, die auch in 'Vestpreussen und in
Masuren begütert gewesen sein sollen, nimmt F. A. l\Ieckelburg, Ent-
wurf einer preussischen Adelsmatrikel S. 63 als feststehend an, und L e-
de bur, Preussisches Adelslexikon Il, S. 107 nennt sie auf Kellaren erst.
zum Jahre 1779. Gallandi a. a. 0.19, S.554 lässt infolge offenklln(li.~en
Drnckfehlers die von l\Iilewski 1361 auf Kellaren ansässig sein.
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(exiuensurata in situ loci penes Pro::,,,en seu Kcllareu, et Leinow), 1)

empfängt dafür 1il }Iorgen bei TllOlll"dorf mit Fisehereigerechtsame
etc. Leynau ist Dorf, nordöstlich von A It-Allenstein, am Leynauer
See. Die Leistungen in Kellaren betragen: nebst den zwei, den
alten Privilegien gemü:"" obliegenden .,Diensten" (mit WafFen etc.},
2 Scheffel \\' eizen, 2 ~dldrel Kom. 2 Pfund Wachs unt] 1 kölrni-
sehen Pfl'llUig.:!) A.m klarsten wird da" Sachverhältuis aus dell

Angn ben, di" der Bnrggra f zu Allenstein. Peter .1eglow"ki, bei der
Aufrechnung der im .Iun i H;73 zugunsten der durchziehenden kur-
branrlenburgischen una österreichischen (Venetinnischsn) Truppen
gelei"teten I\riegsahga hen gemacht hat. 3) Indem durchschnittlich
C Gulden Kriegssteuer von einer Hufe gezahlt werden, entrichtet
von l\Iilew:,ki für sich persönlich und für seine Gattin 2 Gulden
21 Gro-chen, seinen Sohn und seine Tochter, die anseheinend schon
(~n\"al'h"fll sintl. j Gulrlen 2-1 Groschen, rler Pförtner 2-1 Groschen,
das (h~indl' neh-t den leibeigenen Fntertaueu (I7 Personen im gan-
zen ) 10 Gulden. (i Groschen: 2 kiilmi::'l·he Be~itzer (Freie) Zlball1Il1211
3 Gulden, deren G('.~iI}(lc (2 Personen) 1 Gulden 18 Groschen, die
Scharwerker orlvr Iustleute (18 Personen) 10 Gulden 2-1 Groschen.

Im hr-nachlmrten Reussen war das Ei,.:e!1werk. da" seit 159-1
als Kupferhammer betrieben wurde,") unter deIll letzten Be-
sitzeT, EineIlI BiCIlpnziil'htn") llalllen" Ha,.:pnherg, giinzlieh in Yer-
fall geraten. Ei' wurde nun d. d. "\Vartenburg, 15. November HiGl
an rIm :\lülll'r zn Orüumühll\) (bei Gric::,lienen), Anr1rea,.; Hermann,

1) Grundbuch des Domänenrentamts Allenstein I, S. 531-53D. Ueber
Levnau siehe Bonk.III, S. 420, 424, ,13D. 44D.

• 2) Bank Ill, S. 423.
3) Bonk Ill, S. 440.
i) Die Erlaubnis zur Herrichtung eines Kupferhammers am Fliess zu

Reussen erteilte das Domkapitel unterm 21. Januar 15!)! an Martin Schim-
melpfennig : Frauenburg, Domkapitelsarchiv, Privilegienbuch A, Blatt 39
vg!. Codex diplomaticus Warmiensis H, S. 501, Anm. l.

") Die Aufzucht von Bienen in der Gegend von Reussen war 137±
von dem Bischof des Ermlands s('hon durch eigenes Privileg konzessio-
niert worden: Codex dipl. Warmiensis Ir, S. 501 (nach Domkapitelsarchiv F,
Blatt 210-2121.

6) Rei Bon k HI, S. 436 als Grinmihl erwähnt zum Jahre 1fi73. Die
betreffende Kriegsabgabe beträgt 4 Gulden 15 Groschen.

11*
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durch das Domkapitel unter besonders günstigen Bedingungen aufs
neue ausgetan. derart, dass auch ein seit alters zum Kupferhammer
gehöriger "hortus olearius' und 3 Hufen Land m itsnmt einer \Vie-
senfläche "ad Viudugam, inter Iimites sy lvao oppidi Allendein ah
una, et fines pagi Reisi'en ab altem parte situata", alles zu ~Iagde-
burgisehern Recht verschrieben, unter die Besitzungen des Sehneicle-
müllers Hermann mit einbegriffen wird, Er erhält auch das Recht
der Bienenzucht, wie es Hasenberg besessen hat erneuert, und darf
"in fluvio AHa et lncu contiguo Ke1eren, alias Prosen, cum parcis
instrumentis ad mensem propriam dnuta xat, et nullatenus ad ven-
dendum", dem Fischfang ausüben.') Ob die durch Andreas Hermann
in Reussen erbaute Schneidemühle "ich durch den Tod ihres Besitzers
erledigte, oder er sie verkaufte, wird nicht angegeben. Im neuen
"Privilegium des Müllers zu Reisseu"d. d. Frauenburg, 18. August
Hi85 wird jedoch die l\I.ühle zu Renssen samt 2Y:2 Landes, sonstiger
Zubehör, und der "libera piscatio in lacu nostro Prossen alias Kel-
laren" durch das Domkapitel an den .Jionestus fidelis noster" J0-
hann Pedrigowski gegeben.~)

Um 1717 befindet I\"pllarpll sich im Be"itz rler Frau Dorothea
VOn Milewska. Zu rlen Erbf'olsrern gehört Daniel von :JIilewski,
der am 4. .Tanuar 17-to ill der Kirche zu Gro,,;.:-Bertung beerdigt
wurde. Anten von Milewski ii't cbenda am 30. August 1770 bei-
gesetzt worden. Er hintorl iess nr-hst 4 Töchtern die Söhne Franz
und Arlalbert von Milewski, von denen der erstere Kellarell erbte. 3)

1772 gehört es indessen noch der verwitweten Frau von Uilewska
und ihrem Bruder von Petrikowski.4) Es hat damals 48 Einwohner ,
und d. d. Königsberg 11. Oktober 1784 wurde 'r1emFranz yon lIIi-
lewski folgende Besitzerweiterung zuteil :5)

1) Domkapitelsarchiv zu Frauenburg, Privilegienbuch H, Blatt 27.
Grundbücher der Königlichen Regierung zu Allenstein, Vol. IV, Nr. 404;
Grundbuch des Domänenrentenamts Allenstein Ill, S. 2402-24.04.

2) Domkapitelsarchiv zu Frauenburg, Privilegienbuch H, Blatt 111.;
Grundbücher der Königlichen Regierung zu Allenstein, Vol. IV, Nr. 403.
Grundbuch des Domänenrentamts Allenstein UI, Nr. 95, S. 2398-2401. '

S) Grundakten des Amtsgerichts zu Allenstein sub "KelIaren".
4) Bo nk Ill, S. 576-578.
5) Grundbücher der Königl. Regierung zu Allenstein, Vol. Il, Nr.197,

S. 78-81 j Grundbuch des Domänenrentamts Allenstein I, Seite 593-598,
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"Erbnr,;chreibung für den von ~Iilewsky auf Prossen 1) alias
Kellaren, Amts Allenstein. wegen eines Stück Übermnass- Landes".
- "Da denen ergangenen allerhöchsten Y erordnungen gernäss die
im Amte Allenstein vorhandene Überrnaass-Ländereyen erblich aus-
gethau werden sollen, und der von )lilewsky auf Prossen alias Kel- .
laren sich als Acquirent zu einem daselbst belegenon Stück über-
maass-Land von IS )Iorg(;ll 225 Quadratruthen Cullmisch, oder eine
Hube 12 l\Iorgen 80 Ruthen Magdeburgsch gemeldet hat, seinem
desf'alsigen Antrage nach seiner Offerten deferiret worden, so wird
demselben darüber nachstehende Erbverschreibung hiermit ertheilet:
1) Die Königliche Ostpreussische Krieges- und Domainencammer
überlässt dem vorbennndten von l\Iilewsky das bey seinem Guthe
Prossen alias Kelluren belegene Übermaassland, welches nach der
Vermessung überhaupt 18 Morgen 225 Qnadratruthcn Cullmischen
Maasses enthält, 50 nach Magdeburgschem l\Iaasse eine Hube 12
Morgen 80 Quadrntruthen betrüget, erb- und eigenthüml ich der-
gestalt, dass derselbe und desselben Erben und nachfolgende recht-
mässige Besitzer dieses Übermaassland nach ihrem besten Wissen
wirlhschaftlich nutzen und gebrauchen, auch mit Vorwissen ·des
Amtes an andere sichere Leuthe verkaufen und alieniren können. -
2) Von diesem Übermnasslande ist der Acquirent und nachfolgende
Besitzer schuldig und verbunden, den schon seit einigen .Tahren
bezahlten Zinss von 1 Thaler 43 Groschen Preusch als einen per-
petuirlichen Canon alljährlich um Martini an das Amt prompt und
richtig abzutragen. - 3) Da. dieses Übermnassland nur von schlech-
ter Beschaffenheit ist, so bleibet Acquirent zwar von cler Furage-
lieferung und allen ubrigen Oneribus in Absicht dieses Landes be-
freyet, dahingegen findet 'auch bey Schadenständen, sie haben Nah-
men wie sie wollen, ratione des zu bezahlenden Canonis keine Re-
mission statt. - Urkundlich ist diese auf Kosten des Acquirenten
in triplo ausgefertigte Verschreibung von der Ostpreussischcu
Cammer sowohl als dem Acquirenten unterschrieben und voll-
zogen worden, soll auch zur allerhöchsten Confirmation befördert

1) Auch Goldbeck, Topographie I, Teil 1, S. 92 erwähnt, dass zu
seiner Zeit (1785) die Bezeichnung Prossen noch nicht ganz ausser Ge-
brauch gekommen ist.
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werdun. Signatulll Köuigsberg', den ] 1. October ] I~-+. Kijniglil'h
Ostpreussische Krieges und Dornaiuencnnuner, gez.: von Golz,
\\ragner, von Borck, Stolterf'oth, Putkammer, }Iachna u, von X ege-
lein." - E~ folgt (lie Unterschrift de", Be,.:itzt'r,.: "on J\:e lluren :
Erantz vou Milewski, und eine Bescheinigung ·dt',.;Prell""i:,ehen ])0-

mänenjustizamts zu Allenstein (gez.: Hensel, Kauff'mnnn), (1. (1.
Al l onstein, 2G. .Iuly 1784. (la~s <lie Unterschrift von :\Iile\v"ki'" in
der '}'at auch cigenhii.nrlig ist, sowie (lic' aus Berlin (gez.: RluIllPll-
thal, Gaurli, Werder), den 11. Xo\'elllher 1184 datierte Königliche

Konfirmierung rles obigen Yertrag:" den die ostpreussischc Regierung
einen :Monat vorher mit dem Franz von :\Iilew,.:ki ge,.:ehlo;-,,,pn h:dte.

Im -Inhre 1798 ::,'1ingKollaren sodann an einen Sohn des Olier.
stcn von Pannewitz ans Schlesien über, der mit Antcinntt« Von Hel-
den-Gon-iorowski verehelicht war.") 1827 wirrl August Ferdinanrl von
Knoblam-h als Besitzer Kollarens genaunt,") von dem e:,; VOll Nies-
wand erwurh. Später gehiirt e", im lTmfang von 10 Huf'on, dem
Anton Trinkcwitz, Hi10 der Frau .:\laria Trinkewitz. nach 184:) der
Knuf'mnnnsfrnu Anua 'rrinkl\\"itz. geborenen Siolz:'nh('rg, die
nadlJllaJ:.; flic Frau (les A llgU"t Blo{'khagcIl i"t. Yon ihr :"oll p" der
Lent Hant .1oh ,lllll Ertnwlln grkan ft, lw hen, r1c~~('n BI'"itznach folger
11Tll 187fJ ('in Jl. Ertlllilnll wunle, nnrl "piitcr AlfoIl;'; ErtIllann, del'
zlIglpi{'h als Besitz('r von Za~(1ro"z hl'z,:,i{'hnet \\"inl,:l) IIn(l "amt
,;,·illP!1 VeI'WaIl(!tcn nul' r1elll Privatfrif'r1llOf del' Krllnrer Ufprhiihen
heerrligt wur(le. In Za"rlro:,z war lange yorlwr .~l'hon die Kiinigs-
herger Rl~gierung unterm 28. Februar 1825 linen Erb]lilehh'crtrag
mit pinem Eigcnk1itner Ka"imir Mnkratzki l'ing2gangl'n iilwr 19
)forgC'n 81 qllarlraimeter 'VaIde" im For"treyier RanlU('k, rlie hier

1) G. A. von Mülverstedt, Geschichtliche Nachrichten über das
Hitter_gnt Loszainen im Kreis Rössel. l\Iagdeburg 190\), S. 37.

~) G. Sommerfeldt in den Familiengeschichtlichen ßlättern lil,
l~)L\ Spalte 2BO. Ueber das 'Wappen siehe Gall.andi a. a. O. S. 55;:;.

3) Landratsamt zu Allenstein: Acta betreffend die Kreiskorporation
ge!.;en den Domänenfiskus und den Amtsrat Patzig, 185;:; ff. Grunclakten
des Ritterguts Kellaren beim Amtsgericht zu Allenstein. Es lebt H112
lIoch zu Allenstein ein Referendar Ertmann obiger Familie, ausserhalb
ein Schiffsingenieur Ertmann und eine Schwester, sämtlich Kinder des
"erstorbenen Alfons Ertmann, der auf dem Friedhof cler Kellarer Höhe
bl'igesctzt. ist.
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seit ·14 Jahren im Besitz der Regierung "ich befinden, ohne dass sie
jedoch der A llen-teiner Domäne einverleiut worden \yaren.1) Einen
kleineren Auteil : 4 )Iorge:n 10 Ruten Waldbezirk (jetzt zur Ober-
fiir"terei Ramuck gehörig), hatte der Sclmeidernühlenbesitzer-
.Ioachim Behscner auf Renssen. durch Pachtvertrag erlangt, den
er zu Königsberg. am 12 .. Juli 182-1-,mit der dortigen Königlichen
Regierung eingegangen war.:?)

Gegcm,oiirtig ist R udol f .J atzkowski der Besitzer von Kel-
Iaren. nie in dun Gräberfeld I8!);) Iiis 18!J8 viel fuch noch ganz
nul'gc Iunrlenen 1°ruen zerfielen öfter, (h der Sandboden und die
Bnumwurzeln der Kiefernwalduug sie aufgezp!Jrt unrl durchsetzt
hatten. Die auf.gcdeekten, meis] in den rmen enthaltenen, bis-
wei len aber auch frei anzutreffenden metallischen Beigaben, Perlen,
(}präbtückl' und -on-tigen Grabrcste, sinrl durch E. Hollack und
A. Bezzcnberger in den Sitzung:,herichten der Altertumsgesellschaft
Prussia 21. S('itc I CO-I !l.'i, nusf'ülulich beschrieben worden.3)
Letzterer nimmt auf Schalkalken und \Varnigkarn (im Snnnlande)
in Rücksicht von Aehnlichkeiteu der Fumlo Bezug, Rollflek
Seite liG, auf Daumen (im \Y artenburgischen}, speziell in Anbe-
trnr-ht der enttlcckteu Fibeln. Kessewen (im Senshnrgischen}, das
noch grii~~eI'e Arhnlichkeiten a15 Daumen zeigt, war zur )7;e,it als
Hollal"l~ ;:ehrieh, noel! nicht f'ntdeckt. Ueherhnupt ist zu hemerke'11,
das,; jene Gruppe yon Grlilwrfe1dern in :Mamren, zu dc'!" Kelhren
gPlliirt, ('r"t in den letztrn 12 .Tahren aufgf'rleckt wOf(lcll ist. Die
"'enauere zeitliche und ethnographische Bestimmung !ler einstmal,jgcno .

Bewohner dieses Landstrich wirr] ~ich im I.J~lUfeder Zl,it ermöglichen.
Vor Rollaek hatte ,,('holl Profe~sor Hey.deek dns in 1111"1']"(' T\ahgorip
gehörige Griiberfelcl yon Daumen erkundet. A11:,,,pr delll, ',"as lR98

1) Königl. Staatsarchiv zu Königsberg, Foliant 3SH (Domänensachen),
Seite 2-3.

2) Grundbuch des Domänenrentamts Allenstein III, S.240ci. In den
Jahren um 180-1 gehörte die Schneidemühle einem Jakob Sobietzki, die
jenseits des Schleusenfliesses in Heussen bestehende ~Iahlmühle, die von
der Schneidemühle unabhängig ist, einem Christoph Sobietzki: Grund-
bücher der Königlichen Regierung zu Allenstein, \"01. 1\', Nr. 411.

3) Ygl. ferner E. Hollaek, Erläuterungen zur vorgeschichtlichen
Karte Ostpreussens. GlogauoBerlin HJ08, S. (i(i.
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den Sammlungen der Pru. ...sia zugeführt wurrl«. IJl'fanrl sich
euugc- IHH"II, vom A uffinder Gymna~ialdirektor Dr. O. S i e-
r 0 k a (i- 1:3. l\ovemlJer 1911 zu Königsberg al::i Geheimer
Regierungsrat), III ZWCI Schachteln verpackt, beim kÜlligliellC'lL
Gymnasium zu Allenstein. Gegen 1910 wurden diese minder wich-
tigen Teile des Fundes ehenfalls der Prussia zugeführt, die mit Ge-
nehmigung des Königsborger Provinzialsehulkollegiums eine An-
zahl von Stücken, solche Typen nämlich, wie sie 1898 znfüllig nicht
zutage gefördert waren, für die Sammlungen behielt, das übrige,
indem sic es tauschweise durch Fundstücks anderweitiger Pro-
venienz vermehrte, an das Allensteiner Gymnasium zurückgab.



Beiträge zur Frage nach der geistlichen Dichtung
des Herzogs Albrecht von Preusseu,

Von Friedrlch SpUta.1)

Ill.
Das ältere Geerglied.

In die Reihe der bisher bekannten Markgrafenlieder tritt
noch ein fünftes, von dem die Forschung bisher keine Kenntnis
genommen hat, obwohl es, soweitich urteilen kann, zum ersten Male
bereits 1558 im Drucke erschienen ist. Auch dieses weist auf Kö-
nigsbcrg hin. Der "Trommeter" des Herzugs Albrecht. Paul Kugel-
man, gau 1558 bei Johann Daubman in Königsberg Kompositionen
heraus unter dem Titel "Etliche Teutsche Liedlein I Geistlich vnrl
Weltlich". Das von mir benutzte Exemplar dieser Sammlung, das
einzig mir bekannte, besitzt die Oymnasialbibliothek in Thorn
J. 31. Das Lied steht in der Tenorstinune fo1. i rb; t Tlb. Vgl.
meine Abhandlung "Die Liedersammlung des Paul Kugelman" in:
Riemann-Festschrift, HlOH, S. 272. Dort findet sich neben anderen
Liedern, die in nächster Beziehung zu Albrecht stehen, dem das
Werk gewidmet ist. folgendes Akrostichon als Text zu einer vier-
und einer fünfstimmigen Komposition von Paul Kugelmau. Die
Worte stehen vollständig nur unter dem vierstimmigen Satze in
der Tenor-Stimme. Ich gebe sie danach genau wieder und stelle
einige Varianten und Korrekturen unter den Text.

GEdenck ich an mein glück \"11(1 heil,
dem ich bissweil
mit fleiss hab nach gesteilet.
Inn ehren vnd doch anders nit
nach Adels sitt,
wie das Gott woll gefellet.

1) Vgl, die früheren Aufsätze in dieser Monatsschrift Band XLVI
S. 253-277; Band XLVII S. 50-112.
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So muss ich je
bekennen l'rcy ,
das mir off't für gestunden
gnarl, gU!li:;t vnn glück,
noch gieng,; zurück
vnrl kam mir nicht zu hauden.

2. OH.,;:aeh hie von ich melden wil ,
oh es gleich vi l
tlHl X lyder möcht y('rdril'."'~l'I1:
1 la,.: j('h nach del' \\' eIt art vnnd sitt
(; nut hnn i,.: st ück

llIidl uitmu ls hah IJl'tril',.:~pn:
.:\f ein gmiit vnrl mm

i~t..;t£'i,.: rhhin
Oll rhurn gerieht gewl~":UI,
«in feHig sein
Oll Falschen schein
vnrl nirht vi] fpllel' le-en.

a. (ill> UoH. 11a,.: ir-h inn -olchem sinn
111'·in leben hill
bi-s an das enrlt llIij.~ hriugt-n :
So acht ich nicht de~ "'(,,,CIlS tück.
e" gehe zu rück

oder vorwerts von hintlen :
Denn weil rlu mich

gantz gnedigklich
biss daher hast erhalten.
"'0 la,~_..; ich rlirh.
nu-in Gott, für mic-h
allein hin forrler walten.

1,12 liest der Text der fünfstimmigen Komposition ~nit" statt ~nieht"
2,4: doch wohl "tück" statt "sitt"; vg!. :3,4.
:l.;:;: eine Silbe zu viel; entweder "geh zurück" oder "gehe zrück"
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4. DES kla1Teu falsehen rurlt vnd wahn
bey jedermau
JllU~S ich a tiel! hie berühren:
Der mich mit süsscn oift gespeyst
\"1](1 docf! beweyst
sein gifft wie ichs kundt spüren:

Inn dem er mich
hat oift heymlich
Oll mein schuldt angegeben,
.Inrumb rlns er
missgönnet mir
mein :"chlecht \'])(1 richtig' hoben.

5. MER weiss ich nicht Zl1 diser zeyt,
das mir anJeyt.
dauon ich hett zu kJag('n:
Allein das sonst auch leute sein,
clip wöllen fein
Idug sr-in hey rliesen tagen:

Vnd meistern vi1.
~ei was e;.: wi].
was ein ander thut machen,
wie, mir geschieht,
;;;0 mich (loch nicht
gro:-" fechten jre suchen.

6. VOX solchen ich nicht halte gross
vnd sage blass,
wer für andern tI1Ut sorgen:
Der macht jrn IIIühe vnn dürff't es nicht,
mit dem geschieht,
rlas Cl' grohet vor morgen:

\V ers he;.:."er nieht.
,,'ie man sonst spricht.
das ein jeder tliet '''HeMp11

das sein mit fleiss

G,lO. Del' Heim fordert "flyss" statt "fleiss".
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vnd darnach liess
Gott für vns alle trachten,

7. BERXende lieh sol ten wrr all
nach Gatts gefall
vnter einander haben:
So siliet man (loch, wie bey vns yid
das wider spiel
vben zu disen tagen:

Das i'chafft allein,
wie allgemein
des Sathans werrk vnd wvst-n;

für dem mich bhüt
durch deine güt,
Gott, so bin ich g(~m,,('n.

Dass wir es mit einem Akrostichon zu tun huben, liegt auf
der Hand. Die Anfünge der drei ersten Strophen mit den grossen
Buchstaben gehen den Genetiv GE 0 R G I; das DES zu Anfang
der vierten wird zweifellos den Titel des Betreffenden einführen
wollen, der sich in Str, L Tl nls ein holier He!'!' charakterisiert:

In Ehren und doch anrlers nit
nach Adels Sia,
wie das Gott wohl geWHet.

Die fünfte Strophe hrginnt mit l\IER. Da da" kein Titel ist und
sieh auch mit dem VOX der sechsten Strophe nicht zu einem "\Vorte
zusammenschlicsst, so muss der Dichter hier dell Titel nur ange-
deutet haben durch den Anf'angsbuchstnben, hezw. durch eine ähn-
liche "\Vortform. Dann wird ~IER aber kaum etwas andere" an-
deuten wollen aIs "Markgra f". Da"" VON" der sl'chstpll Strophe
leitet dann off'cnhar den R amen des Landes ein, dessen :Markgraf
Gel"bctrefl'ende Georgius ist. Dass das Anfangswort der 7. Strophe
.,BERNl'IHle" verdruckt oder absichtlich verändert aus BRENende
ist, so rlass man nicht anf Bern, ~ollderll auf Bruudenburj- raten
muss, liegt auf der Hand. In allen Akrostivhon-Dichtunr-en, in

7,6: BREKende statt: BERXende.
7, :1: nsicht" statt: ~sihet".
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denen der .:\ame Brandenburg zur Verwendung kommt, bringen die
Dichter die Vorstel] ung vom Brennen, meistens in bezug auf die
Liebesregungen de" Herzen", herein, Somit kann man nicht wohl
zweifeln, dass der Dichter sein Lied als Aeu-serung des Markgrafen
Georg von Brandenburg anp;r:-ehen wissen will. Und dazu passt
vollkommen der Inhalt.

Züge am dem späteren Leben G eorgs, "ein Y erhalten als
Regent, seine Stellung zur Reformation u. dergl. findet man aller-
dings in dem Stücke sch lechterdings nicht. U eberhaupt befindet
sich Georg garnicht in regierender Std lung, sondern vielmehr in
einer solchen, wo er sich von "Xeidern" und "Klaffern" umgeben
weiss, die ihm das Seine missgönnen, die ihm ins Gesicht freund-
lich sind und ihn doch heimlieh angeben. Daneben sind solche, die
ihn meistern wol len, während sie doch lieber auf ihre eignen Sachen
schauen sollte!l. Bekanntlieh brachte Georg, Albrechts älterer Bru-
der, einen Teil seiner J ugcndjahre am Hofe seines Oheims mütter-
Iicherseits, des König" Wladislnw n. von Ungarn, in Ofen zu, der
seinem X effen gro~~e Liehe unrl Vertrauen zuwandte, Im Früh-
jahr 1505 verl iess er seine' fränkische Heimat, ein junger Mann von
21 Jahren, um nach Ofen zu ziehen. Da~s die Stellung am ungari-
schen Hofe dem .Ausländer missgönnt wurde, liegt in der Natur
der Sache. äussert sich aber auch in der überaus ungünstigen Beur-
teilung, die Georgs Verhalten von den gleichzeitigen böhmischen
wie ungarischen Sehrifbtellern erfährt,') und die auch in die da-
malige deub'che Lit::ratur üh~rg-t'gallgen zu sein :"cheinU) \Vie viel an
diesen übelen Nachrichten wahr und wie viel erlugen ist, vermag ich
nicht fe"tzustellen. Gewiss ist, dass aus allen Berichten über Ge-
orgs .Jugend ein anderes Bild hervorschaut. ab ES der reife Mann
darbietet, dem man den Beinamen ae" Frommen gegeb2n. Und
auch der in kritiklcscr V crherrliehnng seines Helden ersterbende
Biograph, Schülin. charakterisiert Georg in jener Zeit als "mun-

1) Vgl. J. H. S[chueJin]. Leben und Geschichte des weyland durch·
lauchtigsten l\Iarggraff Georgens, zugenannt des Frommen. Frankfurt und
Leipzig 1729. S. 18 f. - W. Löhe, Erinnerungen aus der Reformations·
geschichte von Franken. S. 21.

2) Vgl. R. v, Li1iencroD, Die historischen Volkslieder der Deutschen
vom 13. bis 16. Jahrhundert. IllS. 562.
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tereu rrinz".I) "Von dem religiösen Ern:,t "einer späteren Tage
fiurlct sich nuch in den Yer"ell unsres Liedes nichts: ein ehrcn-
ha Ite- Le-ben mit fröhlicher Ignorierung derjenigen, die ihm das
Seine nicht gönnen, da" ist sein Ideal. Der muntert-, :,orgenlo"l'
Ton dieser Diehtung stimmt ganz mit dem, was die UeLerlieferullg
von (;e()rg" .Jngt'lHlaufeuthalt uni ungnrischen Hufe zu berichten
weiss,

G euaueres über dir' Zeit, all:' fiel' unser Lied sta UIllIt, geben
(lie beiden ersteu ~truphen an (lie Hand, Hier spricht Geurg aus,
da"" nuuu-lu- -ich ihm lriet end« Aussieht von Glück und Heil nicht
verwirkl it-ht wortlen sri, w-il er t'" verschmäht habe, anders uls
,.n;ll'h A(le!.' ~itt" unrl "in Ehren" seinen Zielen naehzu:,trellt'n, weil
er "Gnathuni" ~tii('k", lla" heisst, de,.: Verlialtcm, eine" Sehllla-
rotzr·r".:!) "ieh niemals bel'lissen habe. Di",.;e Worte passen nicht
nu-hr ill (la" Ende (le:" .Iuhre» l;J()~. nenn wenn ihm \V!a(li"la,,'
auch ,whon im Septelllher l[J07 die Anwartschaft auf die "ehle-
:-:i-dlf'n Ht'l'zugtiimer Uppeln lind Hatihor er(jfFnete, so setzte er doch
('IA alll I. XO\'!'lll!Jer ]i'J()i'\ (lip Ehc]l;tldlll z\Vi~rhen Geurg und (h.]'
rei('lren \Vitwp .1ohunn Conin". Bcatrix. geL~orene Griifin Frangi-
pani. auf, wodllreh Gl'()J'g lIlit ('inem S('hlag(~ zu l·incm der miiehtig-
:-ten (;ro,.:,.:gTlIlllllJe,.:itzer Ungarns wurdl'.:l) Ili(· fiir lIen (j . .Tanuar
Ud)!! fp,.:tge:"etztt' Hochzeit f:1nll ,.:ehlip",,1ic!t am 21. .Tanuar :.:tatt.
E" \'er"tt·ht "ich \'on :-:elh,.:t. (la"~ (la" Lier1 yor (liese Zeit fallen mus,.:.
I)a ('" \'oraussetzt, da"" "ie!l CIeorg eine Zeitlang am ungari,.:chen
Hofe anfgdwlt('1l hat f;O wiirden wir al:- frühstcn Termin cla" .Tahr
JrJ()G annehmen diirfen und hiittcn Spielraum yon da his zum Ende
1ii07, wo Eli"aheth. flip 'rol'!tter !leI' Grüfin Frangipani. starb nnd
d;llllll'eh (lip PInne einer Verhindung lIlit rlrlll Haui'e Zllpolya Y8r-
nielttet wurden, wH.hren<1clie A ussie!Jt eiller Vt'rhinllung der Beatrix
IlIit Grorg \'011 rla an rlureh \Vlar1i;;law in" Auge gefasst wurrle.
Imlllprhin rlmll'rte PS einige Zeit, his .~irh dip Gräfin Frangipani
zu delll Plant' pillel' Vprhindung mit Georg willig' fand, f'O rb:.:;:; es

1) A. a. O. S. D.
2) Vg1. Oicero, de amieitia 2;i, UJ.
3) VgI. den Wortlaut der Ehepakten bei O. F. Jung, Miscellanea I,

S. :145, :H7.
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schliesslich möglich wäre, rlas Lied norh aus der ersten Hülf'te des
Jahres 15U1:\zu verstehen.

Wer hat das Lied gtnwcht: Ei' ist "0 durch und durch iudi-
viduell, mall erhält ein :'0 deutliches lebenswahres Bild von dem
jungen Mnrkgruf'en, dass rlie Vt-rnmt ung. G!:org 8e11"t habe es ge·
dichtet, ab die niieh"tlieg'l'nlle erscheint. Dagegen erweckt Be-
denken, rlass e" bisher nicht gelungen i"t, Georg als Dieliter nach-
zuweisen. Ausserdem sprich! gegen jene Y errnutung die Art des
Akrostielllln:,. Sl·ill XaIlle erscheint in den Strophenanfängcn nicht
im Kominati\": Georg )Iarkgraf, sondern unverkennbar im Gene-
tiv: GE-OH-GI DES)1. Das weist darauf hin, dass der Dichter
ein anderer i"t ab die Person, die er redend einführt. NUll ist es
ja gewi"", da"" der Sehlu"" unerlaubt ist, wo der X ame im N om inu-
tiv stehe, sei da" ein B('\\"ei", dass Irichter und redende Person der-
selbe sei. Man wirr] in tlie,;:em Falle sazen mÜSSe)L das" der Dichter
nur angedeutet ha Ill', wi-r die redend eingeführte Person, nicht aber,
ob sie mit ihm identisch sei. Der Genpti" dagegen spricht deutlich
aue dass er sieh mit ihr nicht identifiziert. So ist also ausge-
schlossen, dass Georg selbst der Dil·hter unsres Liedes gewesen ist.

Von hier aus wird es gestattet sein, noch einmal einen Blick
auf das Kasimirlied und das jüngere Georglied zu werfen, bei denen
nachgewiesen worden i"t, dass die in den Strophenanfängen genann-
ien Personen die Dirhter nicht "ind. "\Yackernagel bemerkt zu flem
Kasimirlierle: "Die Anfiinge der Strophen gehln die "\Yorte Ca-
s im i r:M n r g g r a f z uBI' an (1c 11 h II r g." Mit demselben Rceht",
aber kann man folgend{· ",,'orte gewinnen: Ca:" i mir i :ut arg -
g r a f fen zu Bra n d p n h ur g. al"o nicht den Nominativ, son-
dern den Geneti,'. 1)m':" hier nicht der Zufall gewaltet hat, sofern
auf ,,:Mir" dns erste ,\- ort der dritten Strophe' ein .. ist" folgt er-
hellt aus dem diesem Lircle n1ieh:"tYerwandtrn sp1iteren GeorgliedF.
Aueh hier sagt 'Vaekernagel: ,.Die Anfänge cler Strophrn gehen
die 'Vorte G e 0 r g :M arc k g r a f f z u Bra n den bur c k". A her
ebenso leicht lässt sirh der Genetiv lesen Ge 0 r g i "M arc k-
0' r a f fen zu TI ran den h ure k: denn die dritte Strophe "Gib
'"mir auch Fried in flirser Zeit", kann zu den heiden Silhen in den
ersten Stropllen Gc-or ('hemo gut die dritte gi, als ein hlnsses g
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hinzufügen. 'I'ntsächl ieh lesen in B(giun der dritten Strophe nicht
bless, wie Wackernagel angibt, das Wittenberger Gesangbuch von
15;3;, und das Leipziger von 1545 GIB, sourlern auch das Erfurter
von };,;n; das Rostocker von 1531, das auf das verloren gcgangene
Wittcnberger von 1529 zurückgeht, liest GIff, das Rigaor von
1537 GYfl', das Mugdeburger von 1;)40 GIb. Daraus ergibt sieh,

. dass die ältesten Drucke offenbar Georgi und nicht Georg gelesen
haben. Dazu kommt, dass der Erfurter Druck von 1531, der wie
der Rostocker desseihen .Iahres auf das verlorene \Vittcnberger Ge-
-nnghuch von l[J29 zurückgeht, in beiden Liedern liest GRAFFEN
und nicht, wie Wnckernngcl angiht, GRAFfell. Danach scheint bei
den iiltesten Drucken in der ']'at X ame und Titel rle" betr. :JIark-
grafen im Genetiv gestanden zu haben. Dass in den mir durch
Augenschein bekannten Drucken in rler dritten Strophe rIes Kasimir.
lierles nie ::\IIR Ist steht, ist leicht IJegreifli('hc:, Drucken-er:,ehen .
.Tedenf'alls wird durch c1i('~e Beobachtunuvn (la" Resultat, aa~~Ka-
simir unrl (3corg' ihre LiHler nicht sclh-t gCIIJacht haben, h!,~tiitigt.
Es verhält "ich mit ihnen dann «hen-o wie mit dem älteren Gl'()]"O·-

'"
liede.

I~t nun der junge, lebensfreudige }Iarkgraf Georg nicht selbst
rlcr Verfas~er des Liedes, das ein so überau~ lebenswahres Bild
:,einer Per,iilllichkeit entwirft, so kann es nur eine l)crwn ge\\'P~ell
~ein, die ihm :iehr nahe gestanden UII(l in (Ierell Gei",tc "iell ,..ein
\Vesen treu und freund1ich ge;-;picgelt hat. \Vo ist rlie:,c zu :,uehen?
Das I~ierl se1bst zeigt an, dass e,; ein Süc1c1euti'cher gewe:::en :::ein
muss: "nit" wird im Reime gebraucht 1, -! 1"., nnd in G, 10 fordert
der Reim die Form "fly",;" "tatt "flei~,.;·'. \Vir '\"erden aho an
eine Gcorg herzlich zugetane Person aui:' seiner frlinkischen Heimat
zu denken haben. Von den ihm am niieh"ten :::tehenden Per::,onen
war sein Bruder Albrecht nichter. In der Zeit, am der dieses
Lien stammt, war er ein .JÜngling im 18. oder 1~). .Jahre; und die
muntere Art der Dichtung pa,,:st zu diesem Alter :"ehr ,v?hl. ~Iehr
noch: aus den 4 anrIeren ::\farkgrafenlicdcrn i"t festgestellt worden,
dass Albrecht die Form des AluostiC'hollS liebte. \Vie wir zwei Lie.
ner (.M und A) auf seinen eigenen X amen hahen, und zwei auf den
der :Maria von Ungarn, '"0 könnt!' e~ ni,'ht auffallen, da;;" er auch
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zweimal seines Bruders Georg X amen zu einer Dichtung benutzt
hätte. Von besonderer Bedeutung aber ist, dass dieses Lied in Kü-
nigsberg auftaucht unrl dort zweimal von Paul Kugelman kompo-
niert worden ist. Von wem kann dieser den Text anders bekommen
haben, als vom Herzog Albrecht selbst, falls sich nicht noch nach-
weisen lassen sollte, dass doch ein älterer Druck davon existiert
hätte? Und was sollte ihn veranlasst haben, ein Lied zu kompo-
nieren, dessen Held nicht bloss lüng;;t gestorben war, sondern auch
als "Georg. der Fromme" ein so ganz anderes Bild in der Erinne-
rung der Kachlebenden zurückgelassen hatte, als das des munteren
jungen Fürsten, das uns aus dem Lied eritgegenblicht? Hier müssen
besondere Gründe vorliegen. Hatte Albrecht seinein Hofkompo-
nisten mit anderen Texten eigener Dichtung, die wir in den "Et-
lichen tautsehen Liedern" von ihm komponiert finden, das aus früh-
ster Zeit stammende ältere Geerglied übergeben a]" eine seiner
ältesten Dichtungen, ,.0 begreift "ich, dass der seinem Herrn in un-
begrenzter Dankbarkeit ergebene P. Kugelman gerade dieses Lied
mit besonderer Sorgfalt zweimal, vierstimmip und Iünfstimmig,
komponierte, um damit seinem Herrn, dem er die Liedersammlung
widmete, eine besondere Freude zu bereiten.

Nun lassen sich gegen diese Vermutungen einige Bedenken ins
Feld führen. Neben einer gewissen Verwandtschaft der Strophen-
form und des Akrostichoncharakters des älteren Georgliec1es mit
den anderen Markgrafenliedern fehlt es doch nicht an bemerkbaren
Differenzen: der Strophenbau ist einfacher als der bei einem der
anderen Lieder, und das Akrostir-hnn ist sehr viel sorgloser behan-
delt; bei den ersten J Strophen ist es wohl bHldlos, aber bei der
fünften und siebenten gibt sich der Dichter zufrieden mit einer
flüchtigen Andeutung des Wortes. Aher beobachten wir nicht
.A ehnliehes bei dem diesem Liede zeitlich am nächsten stehenden
:Marienliede, wo der Dichter sich damit 'begnügt, die Hälfte der für
das Akrostichon bestimmten 'Vorte einfach unter das Lied zu stellen,
das, wie seinerzeit nachgen'iesen ist, auch was die Ausgestaltung der
Strophe betrifft, deutlich hinter der Vollkommenheit der späteren
Lieder zurückbleibt. Alle diese Diffrrenzen erklären sieh vnllkorn-

Altpr. ~!onatsschrir', Bnnd XI\", lid! J. 1:2
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men 1wi der Annahme, r1a"" das iiltel'e Gcürgliec1 (,lll(~ jugcndliehr-
Dichtuug A ll)f(~eht" ist.

1Jas,.:cllJc ergi1)j ,.:ieh Iü r die B~c1enk(,ll, die man aus ([elll In-
halt ell'S Liedes gewinnen könnte. Die StilllIlluug im älteren GelJr,~'-
liod« ist nllnrrl ings von derjenigen rler vier anderen Lieder grunrl-
verschierlen. Dort spiegelt sich die jngcml1iche S:·lh"tgewis:,lll'it
Georgs und der übermütige Humor "einen Feinden unr] Xci(lerll
gegenüber in einem glciclrge~timmtel1 Gemüte, das offunbar sein«
Lust hat, all cJCIll jungen Fürstcn, der ohne "Yid Ferlcrlcscu" sei nr-n
\Veg geht; hier hewegt die Mannesseele (ln tiefe Ernst einer Jloli-
tischen Sihwtion unrl ell'!' Fragen um (la" ewigc Heil. \V Cl' sich nicht
darüber WUUIl(!'t, dass ans dcm 11111Ilt('rel1.:\larkgrnfl·ll ein "Gl'()l'g
der F!'()]llIllP" gf'wonlen ist, kann es doeh nicht nuff'ä llij- finrlrn.
dass A lhru'ld als .J tingling von 18 .Iahren noch nicht (If'n.icni,~(·1\
Ern,t (11'1':-;timmung 1)(',.:a"", rlcn nicht einmal rlcr (l!'ei""igjHhri~(·
::\Iallll iunur.r zeigte. Tatsäch lich wn r rIer jUlIg!' "\ Ihrpebt r]jf·n,.:o
wenig wir- U('org ein Kopf'hämrcr ; ja, man hat IJl'i ihm geradezu auf
Ziige (·inn g('wi,,:,cll Lei('htlcbiglu·it hinwci,ell \\,011(,11. AI,,!'l' "icl!
im .la11]'(· ];J12 :11If' rli(, Rr·i"c in (Ias Orrlpll:,lallfl Prell:'''C'1l lwgall.
hat r r ,,(,illcll Y:t1.er wicllf'rho)t ~el!riftlidl, ihm zn :,('inl'r Belu"ti-
g'llng ('illr'" Narr('n mitzugC'llPll. "'agnpr meint dir,;p Bitt:· atlll('
nicht gerallt· Ilcnjl'nigcn gerei ft('ll Ermt, rIer A Ihfp('ht zur Lii":llllg
:,:einer gro",cll Aufgal)(' !lell Polen g~',gl'nüher llotwPIHlig ge\\'C':o;ell
wiir(·. '.'011 anrlerer Seite hat lllan zu "einer EIlti'clllllrligung' dar-
auf hing(·wil',.:el1, da,,~ (lie 0('(1(' rlPf Rei,.:p l1a(·h Kiinig,-h:'J'g e:, wohl
lwgrri n ir,li lIlaehe, d:r"" ('r ,.,ieh nael! einer gewi:,,,el1 7..pr"tn·uullg·
uml Brlu,;tigllllg llmgp:,el!pn hnhl'. Tlic."l' frpUllrllil'lIPn Ent:·;p111l111i-
gllngcll ;.:iml ('1J('n,,0 llnangel,racht wie jpnc Anklngrn. Alhn·('ht \nr

dama],; ('in jUlIge!' :Mann Yon 22 .1alm'n: Ila" erldiirt ein('JIl jl'I]l'll
nicht pllili"terhaft empfindendl'n Mcni'clll'n :dlu. .\l1ell ab eT nar:h
clPIll PoJc.nkricge clil' yerhiingnisyolle R('i~e in" c\l1"land nntl"lt. 1;122.
sn rei(·li geworllr'n nn sehwei'en Erfahrnng'r'n lInrl hpln"tej mit ll!lph
"clnvc'l'f'l'en Sorgen für ~pin(' unr1 ~('ine" Lanrlt·" Znkull ft. ll·hie CI'

an (IPlll Hofe :"einer Yerwan(lten in Pr:l,~ pinp Z('ij]:Ill,~ ganz \,pr-
gniiglil'h rlnhill.1)

1) \'gl E, .Joachim a :1, 0, TIr. S, :l:!.
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So vermag ich nicht zu erkennen, was gegen die nächst-

liegende Annahme cimrewaudt werden sollte, da"" Albrecht auch
der V erf'asser de" ültercn Georgliede" sei. Immerhin wird fest-
zuhalten "ein, da,",.~infolge der durch den gro:,"f:n Zeitabstand he-
dingten Verschierh-nhoit des Liede" nach Inhalt und Form von den
4 Akrostichen aus den .Jahren liila-1:i2i der Beweis vcn der
Selbigkeit rle~ Verf'a- ..er" nicht mit der gleichen Sicherheit geführt
werden kann, wie dort. wo immer ein Liecl das andere stützt. Die
folgenden "Cnter-uchungl'n werden noch manchorl-l 1Iaterial herbei-
bringen, da,;: rlas hisher .gf\YOllnPIH' Rc-ultut zu f'estizen geeignet ist.

IV.
nie dänischen Königslieder.
1. Das F r i e cl r ich 1i e d.

In dem niederdeutschen Ge,.:anglme!t: O e y,.: t l i k eIe de r.
o pp et n y e g p het l' r t t It 0 \\" it t e III her c h, cl u r c h D.
]fartin. Luther. '" GeclI'll c k e t t h o 1Iagrbborch.

by Ha n s '" a I the 1". M. D. XXXTIIL findet sich ein Lied mit
der Ueberschrif't: Ein s c h on !lye l e d t, des Köninge"
Fr e der i r- k t h () ]) (' n Il (' III ark ell. de,,"en Strophenanfänge rlit-
Wortreihe geben: Fr p - cl e - r i c k k ii II II ig t hoD e n III ere 1<:.
Als Verfasser bezeichnet 'VackernngeP) nach Vorgnng yon Geffken
Hermaull Bünn. drr 1530 Rektor an der Mariel1schule zu Lübeek
und ein .Jahr spiiter Snperintellnent daselh:.;t wurde. Dieser war
von 1528:__L1jßO am Hf\fe rlei' Kiinig:.: Friprlri('h T. yon Diillemark

als Erzieher ries PrinzEIl .To!tanll. L!HI,.o wHre e:.: ja wohl an "ieh
nicht ullmiiglieh. da"" der all('h "O!1"t als niederrlenheher nielttp~'
bekannte 1fanll jene,: Lie(1 für rlen diini"ehrn Kiinig wrfa:,,,t hahe .
.Te'denfalls mus,.: da,; Lied iiltrr al" l[liH :,ein. da Frierlrie!t bereits
am 10. April liiß3 "tnrh. D?r 'Yortl:mt ist folgenrl!.r:

1.
FREcl giff \"ni'. Ipup H:,l't ..
jm lauen rein
jn gnac1 er"c1till

rlon·1t CIt ri"hl111 rlynPil SönE:
. Y!l,; f'rlii8et hat
,1nJ'('h rlynen rant
ein minsehe Illo:,tc he \\"erden

I) Das deutsche KiIchenlied III Xr. ~H;

12*
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vns tho trost vnde heil,
o Here, eyl
(le sünrle tlio vorgenen,
Dorch gnarl vnde hülde
darna flat ewige leuen.

2.
nCyn wordt ys hoch tho pri seu,
'"'yn knIfft vnrlc grundt

t ho aller stundt
sick r icklick doth bewisen.
An mnniegem ordt
wert jdt gehort
;11s Esaias wiset
'"p Christurn gantz
(10 re('hü~ glanb:
.larna wy -rhnl len streuen
() myn Hero vnrlc Godt,
du hist (las licht vndo Ieuen.

3.
Hiddiek y,; g:·IlI''';L·!l

Ill' SUm' dyn
,"or (le anllen rlyn,
11aruür he hefft vorgaten
Syn heilsam bloc1t
Iler werIt tho gudr,
rlen DUuel tho vordelgen
mit ,.;ynem dwang;
o H('f{', iek (1anek
Johanni "yneI' oere,
rlf' riimet, dat
Chri"t \IS Ilin lemlin ·were.

.1,
I(iillill~:-lalamon de wisE'
Illln jilt recht hl"llacht,
\"Iul!· Ilielli \,or;\('ht

dick, Here vnrle Godt, tho prison,
An cly begert,
he wnrdt gewert,
dynen wil len tho erholden.
.is gefallen. swar
gar apenbar
van dynern rick vnr] erne:
o myn Hore vnde Goclt,
wol gelöuot schul nürnmr.r steruen,

5.
'I'hn gnarle wes, Here, geneget
barrnhertiglick,
ick Iöue jn diele
vorstör des Düuol , drouwen
De trösten ys,
den EIlteehrist
mit synen bösen listen,
Here, lath nicht best an :
dyne gnarl vnrle krou
rle sehollen den pri"" llt'hold(~n.
o m~'n Herc vndc Gndt.
lath rlyncn nalllen wolrlen.

G.
nen Ionen moth ik ~ukell
by Jhesu schon
dynem leucn Sün,
des ys clat leuendige broclt:
\V 01 Ilaruan ytt
recht werrliglick,
,",chal lcuen cwigliken.
o tln Gac1f's hafft
vnrle rech1e "ain
der waren Garles gÜlle,
o myn Here ynde·GorlL
lath my Chrii'hllll 1'r'chi gellf'tpu.
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7.

!Ierck: bcide, hernrnn] vnde
schal er toghan,
vnd darup stun, I

dyn wordt moth hauen ~\Yeuen,1
Bliwen ewiglick,
des tröste iek mick:

181

..
I

wol gelöuet, de schal genesen
vor dem gerichte dyn:
o Here my u,
daran my "'01 genüget.
Amen spreek ick,
wo ydt, Here. dyn wille vöget,

\Vackemagel hat diesem Texte gegenüber die Bemerkung ge-
macht, dass er an einigen Stellen die Yermutung erwecke, dass er
auf ein hochdeutsches Original zurückgehe. Es wird der unreine
Reim 1,2 f.: "rein - erschien", tadellos, wenn man ihn ins Hoch-
deutsche überträgt: "rein - erschein". Dasselbe gilt von 3,5 f.:
"blodt - gude" als U ebersetzurig von "Blut - gut"; 5,5 f.: "y~

Entechrist" von : .,ist - Antichrist".

Nun findet sich eine hochdeutsche Form des Liedes, zuerst in
den Gesangbüchern von Wittenberg und Leipzig vom Jahre lfiSß.

1.
Fried gib uns lieber Herr
im Glauben rein
in Gnade erschein
durch Christum deinen Sohn
uns erlöset hast
durch deinen Rat,
ein Mensch musst er werden
uns zu Trost und Heil.
o Herr eil,
die Sünde zu vergeben
durch dein Gnarl und Huld.
darnach das ewig Leben.

Dein Wort ist 110ch zu preisen,
dein Kraft und Grund
zu aller Stund
sich reichlich tut beweisen

an manchem Ort,
wie es gehört,
als E'saias weiset
auf Christum ganz,
der rechte Glanz,
darnach wir sollen streben.
o mein Herr und Gott,

du bist das Licht und Leben.

:L
Reichlich so ist genesen
der Sohne dein
für die Armen sein,
darfür er hat vergossen
sein heilsam Blut
der Welt zu gut,
den Teufel zu vertilgr-n
mit, seinem Zwang.
o Herr. ich dank
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Johanni "einer I.Jehre
der rühmet es,
dass Christus dein Lämmlein

wäre.

4.
]{önig Salomon der weise
hats recht bedacht
und nicht veracht.
dich, Herr und Gott, zu preisen
an dich begehrt,
er ward gewährt,
rlein 'Villen zu erhalten,
ist gfallen schwer
ganz offenbar
von deinem Reich und Erbe.
o mein Herr und Galt,
wer glaubt soll nimmer sterben.

5.
Zu Gnad sei, Herr, geneigd
barmherziglieh.
ich glauh an dich
verstör des Teufels Drohen,
dr-nn trotzend ist
der Antiehrist
Hilt seinen bösen Lüsten.
H err, lass nicht bestan:
Dein Gnarl und Kron
die solln den Preis erhalten.

o mein Herr und Gott,
lass deinen X aIIIen walten,

6.
Den Glauben muss ich suchen
bei .Jesu schon,
der ist da:" Brot ell'S Lebens;
deim lieben Sohn,
wer davon isset
recht würdiglich,
soll leben ewiglichen
o du Gottes Kraft
und rechter Saft
der wahren Gottes Güte.
o mein Herr und Gott,
lass mich Christum recht ge-

messen.

7.
Jrarck, beide Himmel UIHl Erden
soll eh zergehn
und darauf stehn,
dein Wort muss oben sclnnbcn,
blcibn ewiglich,
des tröst ich mich,
wer gläubt, der ;':011 genescll
für dem Gericht dein.
o Herr, ich mein,
daran mir wohl genüget.
Amen sprech ich,
wie es, Herr, dein 'Yille füget.

In diesem Texte fehlen die unreinen Reime in 1, 2 f'., 3, ;) L,
:), ,-,f. Sol1ff' er r1a~ Original "pin? Schon -oin spätes Erscheinen
macht ihn vertlärhtig; -Iene drei Stellen aber mussten jeden, der den
niederdeutschon Text in" Hochrleutsohs übertragen wollte, gera<1"zu
zwingen, die entsprechenden reinen Reime einz ustel len. Andrrer-
seits hat Wnckernagel wit-rler darauf hingewiesen, dass der unreine
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Reim in J,8 f.: .,,,l"!I\Yer - offenbar" das niederdeutsche ,,""'ar _
npcnbar" voraussetze. und j;. ;) f. i .-t ..i""et - wünliglich" noch
immer viel "chltchtu' ab dai' niederdeutsche ,.,rH - ,,·enliglick".

In ganz nr.ue Bc leuchtuug tritt das literarische Problem nun
durch die 'l'at,,;ut"he, da:,,, da,.: Lieu auch in diinischer Form existiert,
Auf GrulHl davon. (la"" ..1)"n (hn:,kr ..p,.alme-Bog" YO!l Hu us
Thomissön das Lied im Jahre 1 j(jV rlarhietet, findet sich selbst bei
nortl iscln-n HYIIInulogrn die Ansicht vertreten, dass de"r dänische
Text auf den niederdeutschen zurückgehe.") Aber die Saehlage ver-
änderte sich vollkomuien. ul- "ieh (la,.: Lied im .,:Jlalmö Psalmen-
bogen" vorn .Iahre 1.'i;~3 Iand.") und rlann ,.:ogar in einem vor 1[)32
fallenden, verloren gegangl:nLn Gf:,anglJUl"h.') Die Ulk; erhaltenen
rläuischen Texte sinrl also ülter ab (lil' niederdeutschen, und somit
muss ein Vergleich beider miteinander herausstellen, ob nicht doch
rlit· nisderdeutsche Form die düni-che, rlcren Wort.laut ir-h mitteile,
vora ussetzt.

Ku n i: FJ e (It, r ik ,.:Y i s e.')
1. }'red glY u,.: (j käre Herrp
i 'I'roen ren
rtf Xaadcn din!
Fornwrlf'li't Chri~hlm. din Sön.

1) Vg!. J. X. Skaar, Xor"k Salmehistorie I, 5:). H. Xutzhorn, Den
dansk-lutherske ~Ienigheds Salmesang I, 282. 289,.II, 220.

2) Vg!. Chr, Bruun, Psalmeböger fra Reformationstiden Ir (Kjöben-
havn 1866). S, 6S-jO.

3) Vg!. P. Scverinsen, Dansk Salmedigtning iReformationstiden:
Kirkehistoriske Samlinger 5. R. 2. HJ03-1!l05 S. 240 ff. - Ganz ungenau
berichtet Ä. F. W. Fisch~r, Kirchenlieder-Lexikon T, S. 1!l8, dass nach
Bnmns Mitteilungen das Lied schon in einem dänischen Gesangbuche
\"on 1529 resp. 1528 gestanden habe. Die Ausgaben der in :\Ialmö ge-
druckten GesangbUcher aus elm Jahren 1528 und 1529 sind bis jetzt nicht
wieder zutage getreten. In dem 1529 zu Rostock erschienenen Gesangbuch
.Een ny handbog, med Psalmer oc aandelige lofsange", das
Bruun im ersten Bande. seiner Psalmeböger fra Reformationstiden (18G5)
veröffentlicht hat, steht das Friedrichlied nicht.

4) Der Text ist durch die Güte von Herrn Pastor Severinsen in
ßringstrup bei Ring~ted, Seeland, revidiert und ist, wie die folgenden
dänischen, zum leichteren Verständnis in neuer Orthographie gegeben
worden. - Weitere Hilfe bei den dänischen Texten danke ich meinem ver-
ehrten Kollegen, Professor Dr. Henning in Strassburg.
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haver du 0:; löst
Iormcdclst din Gunst,
et I1Iellllc~ke lodst hanuem vorrle,

0" alle til 'l'rü:;t,
() Herre, \'01' Brü"t
du vi It os snurt forgive
a f din Naarle blot,
at vi muattc evigc Ir·n·.

2. l)(~ On1 er vü rrl c at prise,
;'0111 du haver sagt
og nu mcd Era ft
~ig nüigtclig bevise.
I mange Land
(le gaa nu fram,
sorn Esai:Hs spunde,
at Christus alen',
rlet rette Skin
er, der vi skulle füI!!;\·.
o min Hcrre og GUl1,
lär mig rlin Vilje at giire.

s. Uigl igC' merl JlIagt ophöjvt
er nu din Sön
i Himmels Tran'
sit arme Folk tiI Gorle.
Hall g:l\" ,it Blo(1
al Verden til God',
rlermcd han Djävelen fälr1df'
mer} al hans I1fagt,
snm für hnvdc sagt

.Iormues dig til Ar(·.
Han f'orkyndede, det
Christus (lit Lnm "ImIde väre.

'1. I{ong Salol1lon dell vise

LaI' sig rct :Jd
(I,g ('.1 !'orgid'
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dig Herre og Gud at prise.
Visdom 31' Jig
fik han \'issdig
din Yilje til nt giill.

Dog f;t!llt IUi1I ,:I:iJ'l'

ret aabenbare
af dine lünlige Do IIIme,
o m in Herre og Guc1,
hvo dine Orrl t ror, skal Dörlen ej ramme,

5. TU Xaac1e viir, HC'l'l'e, tilböjet
bnrrnhjertclig ~
.Teg tror pan. dig
Forstvr Djävr-len« Tru-el.
deraf stor 'I'röst
den Antichrist
haver med sine fahke Liste,
Hcrre, sla hauuem nerl!
Din Xaacl' og Saudhed
de skulle alt Pris behohle.
o 111in Herre ug Gurt
lad dit Xavn prises holde!

6. Dannis og god er din küre Sön,
til hannern m in Bön
om en Tro skön,
Det levendes Bröd hnn kaldes,
Hvo der äder af,

sorn hau haver sagt,
skal leve evindelig«.
o Jesu Christ,
du l-t fu!'\'i",t

Guds Gcdheds O~ ug Kerne.
o min Herre og Gud,
lad mig hos Christ blive gerne.

7. Mark, SWIII·r •• lord og Himmel
skal für f'orgaa
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11vor Iust de staa ;
dine Ord kunne alurig Iorgaa,
lrliv« evindclig.
Des tröster jeg mig.
Hvo dem tror, skal f'ri viire
for strs 11gü Dom din.
o Herre rnin,
c1ermed mig ganskc vel nöjes.
Amen siger jeg,
hvor det, HeITe, dill Yilje Iöjcr,

FisclH'r1) hat auf Grulld einer Yergleiehung dieses Textes
mit rlem lIiul('rc1ult,.:ehcll geurteilt, er -ci ul. rlas Original anzu-
sehen, (la er (lie akrostichische Wortreili« in weniger verwischter
(;e.;talt bring». Da nun der dänische Text liest: "F re - cl e - ri g
1\ () JI g t i I naIl - III'H r k ", und del' niedcrdeutsche : "F I' e - cl e _
r i ('1, 1\ ji Jl in,!.; j h () 1) f n - III er (' k". ":0 kann (11:1'}[angel de,.:
letzteren doch wohl nur in der letzten Silbe im Begilln der Schluss-
-t ruphe liegen. Hier weichen heide Texte allen1ing:i mf'l'lnyürdig
voneinander ab, Der däniseho [iest: Jlarl" Slride/', -Ionl O[J Him-
nie]: der niederdeutsche: Jlcrck: Leide, lunnne] OI/(/e erde. Letz-
Ü'l'l'S :,ehlies"t sieh genau an die Stulle :JIatth. 24, 3.') an, die der
Dil'hter offenbar im Sinne gdwbt hat: "Himmel uud Erde werden
,erg('l!ell, aber l1lE'ine 'Yorte werden nicht H:rgehen", und so wird
(la" XOl1lPll ,,l\Iark" zum Illlperatiy ,,:Jlerk". Die~e Auffassung be-
dingt, cla"s der lliederdeut~('he Text, "beide" "tatt "Städer" hat.
Ob hier eine freie Umgestaltung oder ein 1,('."efehler vorliegt, hisst
siel! nicht h(~stirnmen. .Tedenfalls i"t es nicht wahr"cheill]ich, dass
(1(1' plHlw Ci edanke (ki IIip(lenleubchen Texte:", den dann auch die
l}(Jell(leut~dlC U ehprsetzullg heibehalten hat, Anlai's gegeben habe
znder charakteristischen 'Vendung des dänischen Textes. Diese
hat zudem ihre ganz offenbaren Parallelen in dem Kasimir- und
Glorgliede, deren Texte heide iilter sind ab da" Friedrichlied in
,.('im'Il drei Formen. Im Kasimirliede hei",,,t e" 4, 1: J! ar 7.: t,
S t;i d t mul all wcyn UlIder{oll; ebenela im Georglipde: Jl ark t,
S t ;i dill 11 d L (l n cl llcfeltl if:h dir. Endlich huis~t es im düni"chen

1, A. a 0, S. EIS.
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Christiunlied, YOIl t1em später noel! zu handeln ist, 7, 1: .11ark,
SkoL', rai/d. }];w,i/elll,l/ -l a rd cu al, Somit kann es wohl
keimm Zweifel unterliegen. da-s die niederdeutsche Form des Fried-
richsl iedes 7, 1 eine verflachende, "chulmei"terliche Umrlichtung des
ill der dänischen Hpzul"ion nu-gesprochenen Gedankens ist, durch
die auch die letzte 8ill)(' rler nkrusf iclrischr-n ,\' ortreihe zu Schaden
gekommen ist.

Eine ähnliche LTmg(>ta!tung des Reimes der dänischen Form
im nierlerländi-chen Text bietet Sir. (;. In offenbarer Allspielung
an .Toh. G, 51: "Ich bin da" lebendige Brot. YOIll Himmel kommen,
Wer von diesem Brot (,:,,['ll wird. der wird leben in Ewigkeit," heisst
es: Del leeende s Brijd 'WiI l.·aldes, 1 II co del' iider of, I son: han
haver sagt, I sk«l fen' aiuddiye. Statt dessen sagt der nieder-
deuti'che Text dem d(r !Jo!'!lllellbche genau entspricht: de ys dat
leuendiqe brodt . I lro[ ("il'~:) dar/lml ytt I recht uierdiqllcl«; r schal
leueu ewiglikell. I Abo statt de" direkten Hinweises auf das\Vort
.Tesu im dänischen Text. bringt der niedertleutsche eine Beziehung
Huf 1. Kor. 11. 27: ..Welcher u 11W Ü r cl i g von diesem Brote isset
oder von dem Kelch de" Herrn trinket. der ist schuldig an dem
Leib und Blut des Herrn". versteht also die Stelle, dem Zusammen-
hang zuwider. YOIll Abendmahl. Fnd dem entspricht die Differenz
in der letzün Zei le : Düni,'('h: Lad lJIi_q lios Christ blio« qcrnc,
Xiederdeuti'ch: lalh 1II.IJ Christu1II recht gl'l/elcl/.

Eine ähnliche BE:ohae!dung Hb,~t "ich bei der J. Strophe
machell. Hier liegt eine Beziehung auf Salol1los Yerehrung Gottes
\'or und die ihm yon Gott wrliehene \Y ci"heit. Dem wird dann
gegenübergestellt sein ,.piiterer Abfall unr1 Abgütterei. Die konkrete
\Venc1ung: FisdolJl of dig 1 lik hall risseli.r;, I \"erallgemeinert der
niederdcubche Text: All d.1) IJcqerl, J he/cardt gewert.

In der zweiten Strophe "pielt der Dichter an die jesajanischen
Stellen yon (lrm flufg:hl'llrlfn Lieht;, an: .ll:,. H. 1; (i(). I-a, UlHI

verknüpft damit den GprlflnlHn yon .Toh. 8, 12: ,,Ich bin das Licht
der ""Ve1t; wer mir n fl (' hf 0 I get, der wird nic·ht wancleln in Fin-
sternis": at Christl/s alt 11 I <l1't reffe Ski,l I er, der 1'i skl/Il(' fijI-,e.
Um einen Reim zn erhalten. der bei dem Dänen fehlt, gibt
der Niederdeuti'che die Beziehung fluf .Toh. 8. ]2 prei~: lip Christum
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fjllll{,;; ll!; rccltic g/allf,:, I darna tcy scholicn streuen, Aucl, hier
Jolgt ihm die hochdeutsche Uebersetzung. Dazu kommt, dass an
Stelle reiner Reime ell'S dällischen Textes der niederdeutsehn unreine
hat: vgI. 3, ;) f.: blodt - gudc; fl, 8: bestan - kroll; G, 2 f.: schon
- Söri ; G, 10. 12: güde - geneten ,

Aus alle dem ergibt sich, dass der dänische Text nicht bloss
älter ist als der nicrierdeutsehe, sondern dass dieser auch eine von
ih III abhängige LTehersetzung und Bearbeitung bedeutet, durch
(1io der ursprüngliche Gedanke stark lädiert worden ist.

Ahn freilich, der rlänische Text ist gewiss kein Original. Sehull
P. Scverinsen") hat in hezug auf das Frietlrichlied bemerkt: "D"ns
tyske Form, der utvivlsomt er Originalen". In bezug auf die nie-
derrluutsche unrl dio davon abhiingige hochdeutsche Form i-t das
allerdings unrichtig, wie oben nachgewiesen worden ist. Aber eine
Bplwndlung dei' Heim", wie sie in der dänischen Rezemioll vor-
liegt, i~t Lei einem Originale völlig undenkbar. Sie macht es über-
haupt schwierig, die Form der Strophe festzustellen. Auf eine
gemwere Bestimmung der Länge der Zeilen muss man überhaupt
vr-rzichtcn. Nach durchschnittlicher Berechnung stellt::;ich die
:::;a('h~ so : Die Strophe !tat 12 Zeilell. Der Aufge"ang um Insst
2X:1 Zei!rll mit 7.. 1-. 4 SiILl'll. Der Abgesang ebenso viele Zeilen,
von denen (lie crstr- Hülft« 7. ·1.1 Silben hnt, (lie 7,weitc 7. 5. 7. Im
Aufge~:lllg mü""en .~il'h je' dir' zwei langen unrl (li!' 7,wci kurzrn
reimel1. ])as zeigt "ieh hei dell heirlel~ langem in Str. ·l: visc -
wise; Lei c1em ersten kurzen Paar in Str. [): "banuhjerlclig--
dig; (j: Biin - skön; 7: forga(t - staa; hei dem zweiten kurzen
Paar in Str. ;~: mod - God'; 4. dig - visselig; 7. evindelill - mig.
\Va~ (1cll Abgesang betrifft, w scheint die erste lange Zeile a!,..;
\Vai"e hehanrlelt zu sein, ebenso die vorletzte Zeile, dagegen
reimt :o:ich da;.; kurze Zeilenpaar und (lie langen Zeilen 10 und 12
der Strophe, Für (las kurze Zeilenllaar findet sich das in Str, 1:
Triisf - nriisl: i3: Magt - sagt; G: ued - SlIlIdhcd: (j: Chris,'
- fon'isf: 7: din - min. FUr Zeile 10 und 12 i"t rlie Forderung
erfüllt in Str. ]: forgive - 7cL'e,' 3: Are - viire; 4: Domme _
nIlllllle: 0: lll'holde - holde; fi: [{enlc - rlCr1/C: 7: nii:ies - fiijcr.

1) J\. a. O. S. 252.
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Ich habe dabei schon einige unreine Reime mitgenannt. Es lassen
sich daneben noch mehrere Fälle stellen, wo der Reim mit mehr oder
weniger Glück versucht worden ist ; in Str. 1: reit - din; 2: sagt-
Kraft; Land - (ram; aleu' - Skill: ~tr, i~: SDi! - Troll'; :-itr. 4: ad
_ forget'; saare - aabenbare; Str. j: Trüst - Christ; ti: 0/ -- sagt.
Aber daneben stehen Zeilen, wo sich auch nicht der leiseste V er-
such einer Reimung findet. Str. 1: Herre - Sjjll; Sir. 3: ophüjgct
_ Gode; Str. 5: til[;jjjl't - Trusel : Str, (;: Sjill - kaldes; 7: 11im-
mel - [orqaa. Dieser Tatbestand erklärt "ich nur daraus dass
wir es mit einem L ehersetzcr zu tun haben, dem es an einigen
Stellen gelang, den Reim des Originales wiederzugeben, an anderen
wenigstens einen gewissen G leichklang zu erzeugen, während er
bei anderen im Interesse der \Y iederga be des Sinnes auf jeden
Reim verzichtete.

Dass das Original hochdeutsch abgefasst ist, ergibt sich, von
allem anderen abgesehen, daraus, dass ein 'reil der unreinen Reime
bei der Rückübersetzung sofort ..verschwindon ; vgI. Str. 1, 2 f.:
rein - dein; 1) L W. 12: vergeben - leben: 2. 5 f.: Land - be-
kannt; 2, 8 f.: allein - Schein; :3, 2 f.: Sohn - Thron; Str. 7,
10. 12: genüget - füget.

\Vir haben also bei dem Friedrichliedc vier Formen zu kon-
statieren: das hochdeutsche Original; auf ihm beruht rlie dänische
U ebersetzung, auf dieser die niederdeutsche, auf dieser die hoch-
deutsche von 158ti.

Woher stammt das hochdeutsche Original? E~ bedarf keines
langen Nachweise:" dass unter den Liedern der Reformationszeit
das Friedrich-Lied keine näheren Verwandten hat als die Mark-
grafenlieder, das Kasimir- (K), Albrecht- (A) und Georglied (G).

Im "Malmü-Psalmebog-en" von 1533 geht dem Frier1rich-
liede eine freie Bearbeitung' des Kasimirliedes voraus mit der
U eberschrift : "Denne Vise skal siunzis met den Thone sorn Capitan
siungis met." Die Entstehungszeit beider Lieder liegt nahe beiein-

1) Vgl. denselben Reim in Albrechts Lied "l\Iein Herr und Gott ich
dank dir fast" 5,4 f.:

Dass wir die zu dem Lobe dein
dir ziehen auf im Glauben rein.
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antler, K erscheint 1;)26 in den Ge~angl)ü('hel'll, nachdem e,.; 1;)2-1
verfrisst und in einem Einzeldruck au-gegeben war. III die,.:elbe
Zeit füllt das Albrechtlied (A). Ist rlie Uehrr"etzullg rle" Friec1-
richliedes (F) um 1530 in dell Gebrauch der rbni:,chen Geml'indl'n
gl'lwlll IIIen, so kann die Originaldiehtung leicht in rlas .1alir 1;j27
oder 2G fallen, u lso vielleicht noch Yell' dem Gcorgliede (G).

Dazu kommt nun aber (lie nahe forlllP]IE~ und inlwItlil'he Yer-
wandtscha ft die"er Lieder. Die konnte allerding,.; nur llllt1elltIieh
zutage treten bei dem Vergleich der .:\larkgrafenliuler mit der nie-
rlerileutschen UelJ8r:,etzull'g, die sel bst nur aus der (lünischen U eher-
setzung geflossen ist. Aber wenn bei letzterer auch die Verwandt-
sclia rt,.;züg:~ viel deutlicher zutage treten, ,.0 versteht sieh doch von
selbst, dass auch hier viel verlorengegangen sein muss, U III einen
objektiven Mussstab zu gewinnen für den Abstanrl einer solchen
Uebersetzung vom Original setze ich die erste Stroph« (le...; Ka,~imir-
lierles im Original unrl in der dänischen (T ebcrsctzung des Hostocker
Ge"allglmehes hierher:

CApitan, Herr Gott Vater mein,
dei II G nurl erschein
mir. weil ich hie im Leben hill.
Dann itzt auf Erd gross IhrtuIlI

seyn:
sich gniic1ig (!reill,
(la"" mi('1! 1'f'!!:11' (lein \Vort uml

Sinll ..

Enüh·('k lIur, Hrrr, dell reeh- !

ten Grund,
die Stund

CApitan Rerre Gud Fader miu,
udsenrl lllig X;\aden din,
rlon Stull(l jcg her i Live er.
Stor Vi ldel. ...e nu i Verden cr.
m i<kunrle ():' Herre kär,
at lIlig regen' din Orcl ()g' Lino.

KUII(lgi;!' mig Rerre den reh,'

Grund,
, ,lell Stullcl

i"t hie rler gl'ü;:stcll Kot; I her er den "Wr"te Nürl;
\'C'l'halt llIir ni(·Jtt c1cin güttIiehs, llin' l!elIige Onl fOlholrl 'lIlig pj.

\Vort,: ret Yej
I til Liwt gennem Dürlen ud-

de ... TJehf'IH rlnreh den Tael, ('~t Ilu ahne IIIin Hf-rrp (J,g (;\111.

hi.~t (ln alll'in. mein Rprr unfl'

Gott.
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Bezüglich der Reime ist die Tebersctzung von K unver-
gleichlich viel besser als die von F: bezüglich der Silbenzahl herrscht
die gleiche Freiheit. Man mache sich deutlich, in welchem Masse
das Original leidet. wenn nach beiden Seiten hin die U ebersetzuug
ihm nicht gerecht wird. Trotzdem ist die Aehulichkcit der l\[ark-
grafenlieder mit F unverkennbar.

Zunächst ist es ganz dieselbe :Manier des Akrostichons hier
und dort: vom X arne und Titel wird je eine oder zwei Silben an
den Strophenanfang gestellt und sonst nichts: Fre-de-riq K01lg f il
Dan-mark, Ca-si-mir[ij-Jlargk-graf[eIlJ ZIl Bran-ilen-Inuq; im
Unterschied vom älteren Georgliede, \VO der Titel nur angedeutet
wird, aber auch von dem späteren Christianlierle, da" um Ende die-
ser Untersuchung mitgeteilt werden wird, wo die ,\r ortreihe für
die Strophenanfänge ",0 verteilt wird: rOil Gaffes Gnad - Chl'isli
_ an - König - ill Den morken. Das einzige Wort, in dem Name
und Titel VOll F mit K A G ZlW1Illl1lentreffen, führt, wie schon
oben bemerkt ist, wenigstens bei Kund G zu einer engen B«
rührung mit F: vgl. S. {' nd selbst A, dem das Wort ,,1\1ark"
Anlas:, gibt zu der Zeile Jlal'Clls alii lct el cn schreiben till, trifft mit
den drei Zeilen: .lIar1.-. Sutdcr .• lord Of! Hill/1I/cl (I<' 7, 1), Mark,
S t ä d t und Land bcict.l ich dir (G -t. I) . .lIari.-, SI n cl t und all
mein Untcrthan (K ,1, 1), in der Anfang:3zpile seiner Schlussstrophe
charakteristisch zusammen: RlIl'g. S t iid f u nt! all wein Unterfhan
(A 12, 1).

Refrainarti<~ I) wiederholt sich in F geg-!'n Enrlf' der StrO]ll!en
~Ee Wendung: 0 utln Herre Of! Gud. Im Kai'imirlie(lc kehrt sie
auch zweimal wieder: Str. 1: dir Pfort des L('bells durch dcn Tod
I bist du allein, 111 e i 11 11 c I' I' 1111 d (; () ft. - Str. ;{: befehl ich
dir 111 ei 11 II C l' r 11 n cl Got t.,

1) Das ist vielleicht durch Ut'S Sl'eratus Lied ~Hilf, Gott" (Wacker-
nagel a. a. 0. IrI Xr. 58) veranlasst worden, das Albrecht ja zweifellos
kannte, als er das Friedrichlied dichtete; findet es sich doch schon im
Erfurter Enchiridion yon 1524. Der Refrain heisst bei Speratus "0 Hem'
Gott" und steht immer in der vorletzten Zeile. Ungeniertes Anlehnen
Albrechts an eine Dichtung von Speratus findet sich auch bei seinem
Glaubensliede ; '-gI. meine Schrift: Herzog Albrecht von Preussen als geist-
licher Liederdichter S. HI.
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Charakteristisch für F ist da" wiederholte Zitieren biblischer
Worte und Personen: Str. 2 Jesajas, 3 Johannes cler Täufer,
cl Salorno, li .Jesus. Ganz dasselbe zeigt sich in K: Str. 2 die Pro-
phezeiung 1. Tim. 4, 2 if.; 5 Iesu \Vort, Matth. 7, 15; 7 zweimal
Samuel, Paulus mit 'Gedanken aus l. 'Tim. "1 und Röm. 3. In A
tritt sofort in Str. 1 David auf, Str. 7 )'Iarcui', 11 Paulus, G weist
Str, 7, 10 f. auf rlie alttestamentliche Prophezeiung vom Leiden
Iosu hin. nie dahei gebrauchte \Venrlung: das s-orliin 1 a 11 1I oS l I
cc r le Ü 11 cl e t war, die sich auch K 5, 8 f. findet: v 0 I' I a n .rJ s t
hast du es selbst ver k n 11(l i, entspricht gown F 3, D ff.: SIJ/Ii för

haule sagt I Ioannes, dig tu Are. I lIon [ o r k Y II cl c cl e del. Diese
Berührung mit den Markgrufcnliedern ist in rler lliederrleubchen
Lebersetzung daliingr.Iallcn, \VO die entsprechenden Zeilen lautcn:
()tu«. ick tlanl» I -loltauni s!JlIcr cere. 1 De rinne! dat. Die hoc11-
deutsche U ebersetzung hat sich dann diese wunderlichen Zeilen so
zurecht gemacht: 0 Herr, ieh ilanck I Joluum] seiner Le h re, I
der riilnnel es: ein ehurnkf eri sti sehe« Beispiel dafür, wie in den
Fehersetzungen das Bild des Originals immer mehr verschwinrlot,

Geht man F durch, :-'0 trifft man von Anfang an immer wieder
auf überraschende Parallelen. Die Bitte um Friede, mit dem es be-
ginnt: r-.« .'Jiv os kiire lIefre 1 i Trncll reit I u] Naaden din, leitet
die :-;dilu"""üophr ill (; rill: Hllry Ir i {'d !! i 1/ I( n S ;/1 dcill('IJI

Thou, I nichf fiir ein Lohn. I allein aus nllad erbarm dicb mein.
In l'iwaf; :IlHlnrem ~inn finr1d "ich (lie,,, Hijj· Ci :1. 1: Gi {) III ir
(l/((:/' F1';('dill di{'slT Zeit: clJ('ll~() alll :-;('hlll~'; \"Cu Str. 2 in K:
all IJ/C;II ncgicr i.~t F ri ('cl lind 8'1/111. Di" :-,chon in ~I 1, 1. .J. :1ns-
,!.!:e,.:prochcn0Bitt!': All.::eil 1;cr!cihe mir. lIaff' IJ/rill. I dass ich
l' 0 r lJ rill .'J (: de 11 TV i 7 1 C 11 dei 11, b,hrt \"inler 1\ 2 fin.: lIilf,
!loss wir all dein l1'i77e11 filii,' r1r~'g'l('id]( 11 (; r). ·t: [.'url ({llzeif f I( n

dt'lI TT' illen dein: nh('r auch ill F 2,fi2: Uir mir, dill Fil:;e
(If .'Iiir{'. Ygl. allch F +.7: diu Vil)!' fil (11 qijre. 3fan ver,~'l('iche
lIlit F 1,D-l:!: () Herr(' ,'or Urijsf. I rill /'il' 0.\' SWIrl foryiDc

! ((f diu Na (( de 1)1 () f, I af ci w((af{c {' I.' i (f 11' r (', folQ'(,]1!leZeilen
nll~ n ~)1111(1 K R: ((11"in ir'li !Jiff [ 111/1 r. lI'( d /lud Huld. I I' (' r.lf i Ti
ih1ll. IInT, I sl'in 8i;lId Illld S(,/J"lr7.! OiTlllli':das T-l'lJcn
Cle i!J 1 ich. III glr'i('her \Vei~f' wip T\ . .-\ \1;](1G dir G€'(1allkrn all die
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Erlü:mng durch Christi Tod und Rluh-ergie~~en, an den rechten
Glauben, an die Rechtfertigung ohne Verdienst der Werke durch-
ziehen, so auch F. Wie nach F J. [)f. Salomo auf "eine Bitte vom
Herrn \\' eisheit erhalten hat: Y isdon, af cl i.ll I (i" l/(m vissclig,
so bittet K 3, J: Ach teil mir hie drill Il' e i s 7, e i t mit, und G G, J:
Teil mir Vernunf t und lrrislleit mit. Auch hier ist in der nieder-
deutschen C ebersetzurig die Aehnlichkoit mit den )[arkgra fen-
liedern ausgelöscht, F J. ;-1 1'. lautet dort: _~11 d,lJ Iieqcrt I he wurde
gewert. Wenn es G ti, 7-8. 12 mit ofl'enbarer Anspielung an
2. Thess. 2, 8 C.Abdann wird der Boshnf'tige off'enharet werden,
welchen der Herr umbringen wird mit dem Geist seine" )[undes und
wird sein ein Ende machen durch die Erscheinung seiner Zukunft")
heisst: dass mich der Feind nicht iibenrilldf I mit Listen gscltwilld.
I Dein Zukunft ihm sein Gicalt benimmt, so spielt F ;). -1-8 offen-
bar auf denselben Zu;:ammenhang mit ähnlichen \\'l'ntlungen an :
Forstyr Djiivelells Trusel I tlera] sior Trijst 1 dell Antichrist I haver
med sine [olske Liste. I lIerre sla liannes» lied. Die Bezeichnung
Jesu als das lebenr1ige, vom Himmel gekommene Brot nach .Toh, 6
ist A 5, G 1, F G gemeinsam.

Es wird nicht nötig sein, mit diesen Vergleiehungen fortzu-
fahren. Ihr Resultat ist, das" man, trotzdem dass uns das Original
von F nicht erhalten ist, deutlich erkennen kann, dass so eng die Lie-
der 1\1,K, A. G untereinander verwandt sind, :"0 nah auch F mit ihnen,
una es fragt sich nun. oh ein Grund vorliegt, dem Schluss auszu-
weichen, dass auch da" Original VOll F eine Dichtung' A lhrechts sei.

Die auch bei den nordischen Hymuologen Hoch immer sich
finclenrle )Ieinung, (la~" Bonn (b" Liltl ,~eclie1det lwhr. i~t (l:!lllit
ahgetan, da"s cl"r nier1erdeut"rhe Tf'xt nil'llt (la" Ori,ginal i.~t. Bonus
Aufenthalt am cliini~('h( II Hofe aber lwginnt lmrz vor (Ir'!' um jetzt
bekanntrn ültei'ten Yrriiffeutliehun~: Iler diinischen lTdwfsetzung.
Das hochoeuti'chf' Original\"irrl ans einer Zeit "tnll1men, in !ler
Bonn iiherhaupt noch keine Beziehung' ZUm clüni;:ehen Hofe hatte,
UclJf'rrlies kmm von irgenoeinPf rharaldpristi,;:rhen Vrrwandtsrhaft
oer Bonn zuge,clll'iphrnen Lieder lllit F nirht clip Rede "ein.

Ganz anders steht e~ mit Albreeht. (1e;;:"cn )fnl'kgrnfrnliC'(1er
dem Friec1rirhliHlr n11fs niirhstp vennnrlt ~in(1. X aeblr_'1l1 er w1ih-

AItpr_ )[onntsschrift. B~nd 1.1" I!~rt 1. 1:1
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rend "eine" Aufenthalte" in Deutschlnud sich zuerst der Sache von
Fr-iedrich- Konkurrenten um (lie dänische Krone. Chri,;tians 11.
(Christiern), dienstbar gemacht, knüpfte er nach dem A bbruch die-
ser für ihn verhängnisvollen Beziehungen mit FrieJrich an.') Das
führte schl iesslich dahiu. dass Friedrieh" Tuchter Dorothoa
Albrechts Gemahlin wurde: 1. .l ul i lfi:2li. Somit wurd« Albrecht
Friedrichs Schwirgersolm. Diese Tatsache genügt wohl zum Be-
weise dafür, duss es, ganz ahge;:;phen von rler nahen \\'rwandtselnft
von F mit den Markgrufenlicdern, keinem der geistlichen Diclltpr
der RefurIuationszeit näher gelegen hätte, das Akrostichon auf
Friedrich zu machen als Albrecht. Auch rlie Zeit. stimmt über-
raschend. Sehon oben wurde bemerkt. dnss das Original de~ Lie-
des aus den .Iahrcn }:')2G hzw. 27 stammen werde. also aus rh'!" Zeit,
wo Albrecht Fricdrichs Srhwieger"ohn ge\\'orrlpn. Enrllieh wird
sich so auch am natürlichsten erklären, wie das Original von F ver-
lorengehen konnte. E" ist wohl nie gedruckt worden. sondern Al-
brecht hat es seinem Sehwicgervater im Manuskript ab eine rein
persönliche Sache übersandt. Friurlrir-h hat PO: dann ins Diillisc\w
übertragen lassen, um Pi; in dir cliiui"chell Ge~angllii('h(>r hinein-
zubringen. Ob sich das Original noch erhalten hat und gelegentlich
wieder zutage treten wird, dafür haben meine Erkundigungen in
Kopenhagen nichts zutage gefördert. Vit-llcich t gelingt es emem
andern, die aufgedeckte Spur weiter zu verf'oltren.

2. Das C 11r ist i a n l i e d.
In H ans Thomissön, Den danske Psalmebog HIm .J ahre IMi9

findet sieh f'ol, 27 4b_276b ein Akrostichon uuf Christian Ill. VOll

Diinclllark, rlen l\aehfolger yon Friedrich: "Chri"te udi Xaadsens
Trone". Das LicfI IllU,;S natürlich viel iilter ".ein, da Chri"tian
bereits am l. .Tanuar 1.')5~) gestorben ist. Mit flem hochdeutschf'll
Christianliede "Yon Gottes Gnad", das im .Jahre 155H in Paul
Kugp!lIlrln:, Sammlung ,.Etliehc tf'ut';l'he Lieder" (n ITb) zuta~e
tritt, hat c;; nieht da;; Gering-:,;te zu tun. \V crIer VOll einer nieder-
dl'nt~ellPJl noel! einer hoehfleut;.;ehen Form rh,,, Liede~ ist mir etwa;;;
bekannt g-eworden. Dagegen wpist e,.: ~o ent;:ehieden auf das

1) Ygl. E . .Toachim, Politik des Hochmeisters Albrecht nf, S. 711,R:3.
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Friedrichlied zurück. dass pine gpnauere Untersuchung nach den
dort aufgestellten Gesichtspunkton nicht umgangen werden kann.
Als Abkürzungszeichen für da;.:,:elbp gebrauche ich im Folgenden Ch.

Konning Christians den Tredies,
K 0 n n i n g sud i Dan ID ark, Nor g e zc. Vis o.

1. CHRIStI' udi Xaa(hens Trone,
Vi bede, du vilt 0,.. alle skaane,
Vi som med Hjertet flyer til dig.
At vi maate faa Miskund i ti lbörl ig 'rid.
Und os at komme iden Ro,
Som er i en sand Tro
Og at flv 31 Yantr05 Lyd«,
Giv os Fred at nyd e
Först mellem dig og Gurl og 03 selv.
Gör os visse, at vi staa vel,
At du est os mild til L~\' og ~jäl.
Saa ere vi visselig udeu al Fan'.

2. Tll Fristelse vi ofte Iöres,
Og blive uvisse, om vi hönhöros:

Derfor vi dig vel bede maa,
At du lader os dit Evnngelium f'aa.
U den det vi ej vide kan
Om du os noget godt and.
Vi have slet intet godt forskyldt.
Uden hvis du give vilt.
I Fristelse sorn 05 monne paakomme
Gör os fuldkommelig fromme,
At Fristelse stöder os ej om.
Som os monne ofte overf'alde.

3. ANdre tröste "ig }laa egen Magt,
Men i dig Christo have vi al vor Kraft.
Du komst til Di:-eipler dine,
At tröste dem i deres Sorrig og Pine.
Du delte med dem den evig Fred.:
o Herre giv 05 den med,
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Lad os uldrig konuue iden Trang
I Livet eller Dödsens Tvang,
A t vi dig nogen Tid gaa forbi:
'I'hi vi vide 0;: ikke f'ri
For legemlig ellfT aandel ig Krig,
Vort Levnet er ej and erleds i denne Verden.

4. KOXGl'r" Hjert<·r ere i din Haand.
(;iv dCIll chri",telig at regcre Stärler og Laud:
'rag fra dem al Kiv og Trätte,
;\t liver gör hinanden hvad dem bör med Rette,
Hold dem i din BdHlgelighed,
nÖl' mel1em den en gorl Fred:
At deres Almue kan lcve med Ro
()g urli rn ~a11r1Tro
Ilig dyrke i Armden og Sandlied.
r let er d et berlste der jeg ved.
P nd 0:' Rene dd, vi have omberlet,
I lit (get Xavn til r.«, Pli~ og Are.

5. 'I'lL alt goM gör os bekvernme.
nit Orrl, rlu (I~ haver sr nrl, und os at gelIllllt-_

Lafl konnuo til n~ <lit Rige,
Vort Levnet og' <lit Orel at hlive lige.

Dret kunrl« os l irlet gavnligt väre,
A t vi rlinr Onl Hire,
Og vi ,,]wIle (h'm "trax ig(:11 forlmste:
Dr·t vanr 0'; mer til Bra,.:te.
End vi hnvrl(' al(lrig faaet dem at h1;re,
IT lid os del' efter at göre:
A t alle }[(:nne"l{(· Imnrle rIet :,e og "pürge,
0:.:- dend prise (lig, Gu(l, vor hill1mehke Fader.

6. DAXid og alle Prophl'ter
Ill' 1ro(le fulrlkol1llll21ig (let, rlu dem .iettr,
~"m vanr. at (rn ~iin -k1l1rle komme,
Borttage deres S;Ylld og göre dem fromme.
Dl' nydte c1d ad, de troc1€ dig ve1.
Vi fan og det ~amme Skel,
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Om vi forlade o~ ret paa hannem.
Som er nu kommen f'rern,
At gäre dem salig' baade en ug hver,
De som före vaare og nu ere,
Dem er han bleven alle en Frelsere kär,
Forhvervet evig Liv og Gläde.

7. MARK, Skov, Yand, Himmel og J erden al
Hver gär Befalning din udi sit Kald,
U den vi arme )lenneske.
Vi ere dig al lermest til Fortörnelse,
Dog ingen Ureutur er t il,
Som du haver gjort beclre Skel
End mod os, kunde vi der skönne paa.
Lad os din N aade faa,
At bedre ]1Yac1 vi have fnret vild.
Und hver af os at blive snild,
Gör os Rerre til Gode, og vär 0'; mild!
Bönhör os, käre Fader, Amen.

Die Verwandtschaft mit F liegt auf der Hand: beide Mule
7 Strophen mit je 12 Zeilen und mit gel1au der giriehen Verteilung
der a.krostichii'chen Worte: Chri-sti-an-kong-t il-Dhn-mark. Für die
letzte Silbe ist die Zeile

Mark, 81;:ov, Vand, Himmel 0g" .J orden al
charakt€ri~ti~ch verwandt den enhprprh?r.ooon in F

)Iark, Städer, Jord og Himmel.
Dass wir es hier so wenig wie bei F. mit einem dänischen

Original zu tun haben, sondern mit einer eber~etzung aus dem
Deutschen, erkennt man schon aus den akrostiehischen 'Vorten.
Hier liegt für den rehersetzet die einzige Schwierigkeit im Namen
des Landes, das in den deutschen Drucken jener Zeit Denmarck,
Dänmarck, Dennemarck, Drmnomarck. auch Thenmargk u. ä.

genannt wird, während es im Dänischen Danmnrk hei,,:,t. Daralls
ergibt sieh, dass man in einem deutschen Akro3tichon die erste Sill)'!
mit "den" oder ,.denn" wiedergibt.1) Im Diinisrhen muss man eine

1) YgI. F Str. 6 in der nied('nleut~ehen und llOchdeutschen Ueh~r-
1!etzung.
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ganz andre Wendung bringen. So zeigt die erste Zeile der 6. Strophe
in F, dassder dänische Uebersetzer Müh« gehabt hat:

Dallni~ og god er din käre Sön,

Das erste Prädikat ist als selteneres Wort jedenfalls überraschend;
vermutlich hat im Original einfach eine Begründung der Ausführung
in v. 5 gestanden :"Denn gut" usw, X och deutlicher wird die
Notlage de- Uebersetzers in Ch G:

Daniel og alle Propheter.

Dass Daniel an der Spitze der Propheten genannt wird. die das
Kommen Christi zum Heil der Welt verkündigt haben, ist so merk-
würdig, dass jedenfalb ein ausserhulh der Sache liegender Grund
für diesen Primat angenommen werden muss, Auch hier sollte
offenbar ein "denn" im Originale überwunden werden.

'Va" die Reime (h~:-Liede:- betrifft. bei dC'uell man am schnell-
sten erkennt, ob man es mit einem Original orler einer Uehersetzung
zu tun hat, ';0 steht es mit Ch jcdanfn lls viel besser als mit F.
Immerhin ist auch hier deutlich zu erkennen, dass auf diese Art ein
gewandter Dichter, wi« rler Verfasser von Ch je,lcnfalls ist, nicht
komponiert. Die bea bsiclrtigten Reimverhältni",.:e sind deutlich zu
erkennen: Die Zeilen 1-8 stellen J Reimpaare dar; dann reimen
sich mit einander Z. 9. 10. 11, die letzte Zeile ist Waise. l\I:lI1gel-
hafte, In\\". f'ehleurle Reime zeigen sich 1,3 1".: clig - 'rid; 1,9 f.:
selv ') - vel, fromme; 3,1 f.: )fagt - Kraft; cl,10 f.: ved - om
bedet: 6,1 f.: Propheter - jette; 7,1 f.: al - Kald ; 7,3 f.: l\Icmw-
ske - Fortörnelse ; 7,5 f.: til - Skel.~ Die viel geringere
Zahl der Reimmängel als in F ist natürlich die Folge
grösseror Freiheit des "Ceber-etzer>, und demgernäss ist es viel
schwieriger Ch ins Orignal zurück zu übersetzen. Immerhin blicken
bei einigen schlechten Reimen die besseren des deutschen Originals
hindurch; 4,~I-llscheinen <lie Reime: Geist, weiss, Preis, gehabt
zu haben; 7,1 f.: allsamt - Amt. - Stärker fast noch als bei den
Reimen zeigt sieh der Charakter der Uehersetzung in der die Form
der Strophe geradezu au f'lösenrlcn Verlängerung- der einzelnen

1) "selv" wird jetzt allerdings "sell ~ gesprochen.
~) Die Fälle aus SIr. 7 sind nur bedingungsweise hernnauz.ir-hcn.
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Zeilen. Hier sieht man, dass der Däne, um den Sinn des Originals
wiedergeben zu können, mehr Worte nötig hatte.

Somit lässt sich nicht bezweifeln, dass Ch wie F auf ein ver-
loren gegangenes deutsches Original zurückgeht, und damit tritt
auch hier die Frage auf, ob dieses nicht ebenfalls Albrecht 'zum
Verfasser gehabt haben werde. An sich liegt das gerade so nahe
wie bei F, denn Albrecht stand zu seinem Schwager Christian in
dem besten Verhältnis. Es fragt sich nur, ob sieh bei Ch dieselben
nahen B~ziehungen zu den Markgrafenliedern aufweisen lassen wie
bei F. Das ist nun tatsächlich der Fall. Die dort vorhandene di-
rekte Beziehung auf biblische Personen und deren \V orte ist in Ch
allerdings in dem :Masse nicht vorhanden; nur 6,1 werden (Daniel
und) die Propheten angezogen. Dagegen spielt das Lied überall
an biblische Stellen an, besonders stark in Strophe 1 an Hebr. 4.
Von den Markgrafenliedern ist. G unverkennbar dem Christianliede
am nächsten verwandt. Darüber kann man sich um so weniger
wundern, als es auch zeitlich dem Ch am nächsten sieht, und als
beiden der Gedanke der Ordnung des Landes nach evangelisehen
Grundsätzen gemeinsam ist. Besonders die 4. Strophe zeigt diese
Verwand tschaft:

Kongers Hjerter ere i din Ha-and,
Giv dem christelig at regere Städer og Land.

Damit vergleiche man aus G folgende Zeilen:
Ordnung zu machen gib mir Lehr (3,]).
Mark, Städt und Land bef'ehl ich dir
aus treuer Gier,
der ich soll pflegen hie auf Erd (4,1-3).

Die Zeilen 3,1fr.
Gib mir auch Fried in dieser Zeit,
dass nicht durch Streit
werd brüderliche Lieb zertrennt
Für Hass und Neid
behüt mich, Herr, bis an mein End,

haben ihre gerraue Korrespondenz in Ch 4,3. 6:
Tag fra dem al Riv og Trätte,
Gör mellern dem en god Fred.
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Der Hinwi-is auf geordnete Rechtszustünde in Ch 4.1:
.\1. h ver giir hinanden hvarl rlern bör med Hette,

bat sein G!'gcn:-,Wck in G 4,(; ff':
dass Gricht unrl Hecht versehen wcrrl
nach recht er 1\1a~s und Billigkeit
nach solehern Bsclieid,
dass recht und gleich
werd arm und reich
gcteilct mit.

Auch an M '1,-1-(j erinnern (lie Ausführungen in Ch.1. Dass die
g('orrlnett~ll ZllsWnc1c zu Ehren c1c:-: göttlichen Xamcns dienen solh~ll,
ist ein Gc(lankc, der sich ebenso Ch 4,12 wie G 2,2. J. 7 f. findot.
Die Bitte um Frieden unter Gott und Menschen, die F mit G, aIwl'
uuch mit K verbindet (vgl, S. -), findet sieh in gleicher Dring-
liehhit in Ch 1,8 f. 3,f) 1'. 4,G f.:

Gi\' os Frerl at nyde
Fiir"t mollein (lig Og' Gurl og' (1:' sr-lv. -
1)11 (leite TIled den CYig' Fre(1.
° H urre giv (l~ rlen med. -
(iiir nrel lem rlcm r-n gorl Frul
at r1(~]'('"Almue bin 1en' mud HI!

.;\ uch :-'O!l;<1. lx-rührt sich Ch w it-rlerhol] mit K. Man vergleiche
Ch 1,:~:

Yi ~()1I1 I1I('r1 Hiertot flyer til dig
mit K ü,cl:

Ich Ilcuch zu dir, Herr, in dein Schoss.
YgI. rlen umgekehrten Gedanken G. 1,ß: "dass ich von dir nicht
flcll(·h". Fel'lH'r rlic Bdo!lung des rechten Glauben" Ch 1, (; I\: ± fill.
;j,-1. Ci fU;: (1Pl' YITrlipn"tlosigkeit Ch 2,7. K 8,7. G G,2.

Da" ",inl gl'lliig('ll zum Be\Yei~e, r1a,,~ (leI' Ge(1nnkenhei~ HIl1

Ch ~i('h mit {lerll yon F unr1 den Markgmff'n1ie(lern so nahe herührt,
(la"" yon hi('r :IU>-; (leI' Yernndung, (la;.;" wir e" in a11(,11 Füllen mit
d('lll glf'ichen Tlichte!', niimlich mit Alhrecht, zu tun halwll, nicht
cnfp;rgcn getreten werdell kann. 1)

1) DafUr spricht auch die auffallende Berührung von Str. 2, 11. 12
mit dem Sehl1lS.~des Lirdes "Ich ruf zu dir, Herr Jesu Christ", das ich
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Dieser Eindluck wird sich verstürken. wenn wir zum Vergl eich
einige andere auf Christian Ill. gedichtete Lieder heranziehen.
Da. erste tritt in Königsberg hervor im -Iuhre vor de" Königs Tode
1558.1) Das könnte auf den Gedanken bringen. dass es von Albrecht
herrühre. Aber schon ein Blick auf Form und Inhalt der Dich-
tung zeigt, dass man es mit einem ganz anrlern Autor zu tun hat:
die Art des Akrostichons, die Verwendung des Symbols Christians
Ach Gott "chaff deinen Willen" ab Refrain am Schluss jeder
"Strophe, das Fehlpn jpdei' charakteristischen Gedanken", an denen
jene anderen Lieder :'0 reich sind, lässt vermuten, dass irgendein
Königsberger Dichter, et wa Hans Kugelman oder der Kom pon ist
Melcher Kugelman, Anlass genolllmen haben. mit diesem Lieds dem
dem herzoglichen Hause so nahe verwandten I\:iinig eine Aufwar-
tung zu machen.

K. Ch. in D ä n ID ark Lie d.
1. YOX GOTTES GXAD.

Rat
und \V untiertat
sind alle Ding erschaffen.
Ganz fein und wohl.
'.'oIl.
recht wie es soll,
gegründt ohne alle l\Ia"~Hl.

Das dnnk ich dir
schier.
Herr i'tf'he bei mir,
die stets nach mir thun zielen.
Dass sip mit Gpw11t
hald.
sie fried-am halt .
•Ach Gott schaff (lpinen Willen.

2. CHRISTI Genad
hat

1115 Dichtung Albrechts nachgewiesen hab!' in Monatschrift für Gottes-
dienst u. kirch1. Kunst XX S. ·Hiff., und das auch sonst mannigfache Be-
Tührungen mit den dänischen Königsliedern zeigt.

1) Paul Kugelman. Etliche teutsche Lieder n fol. JIb.
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ohn allen Schad
Hoffnung ewiges Leben.
Des freu ich mich,
sich
allein auf dich,
so wider mich thun streben,

In dieser Zeit
Neid
und wenig Freud
an allen Odem entspringen
Breit fern und weit

Herr, für mich streit.
Ach Gott schaff deinen Willen.

3. AN alles Recht
wert (?)
ihr Bund EO schlecht,
dass sie sich müssen schämen.
So wider dich
sich
Herr das bewig
dein Wort zum Deckel nehmen.

Raben manichmal
all
mit grossern Schall
ihr Bosheit wöllen erfüllen.
Gatt hats gewendt,
send
dein RuH ohn End.
Ach Gott schaff deinen Willen.

4. KOXIG David
mit
Goliath stritt
und hat ihn uberwunden.
Zur ;::elben Stund
wund
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ging er zu Grund,
so er war unbesunnen.

Auf Gott nicht schaut,
baut,
seiner Stärk vertraut
und meint, er wollt ihn stillen.
Hat weit gefehlt.')
Freud
verkehrt in Leid.
Ach Gott schaff deinen Willen.

5. IN DEN~IARKEN
denn,
wenn Unfall käm
dein Gnad und Hülf wellst senden,
Dass nicht ohn Rat
Tat
folg viel zu spat
auch in allen unsern Landen

So hats nicht Not,
Gott,
mein lieber Hort,
lass mich dein Zoren nicht füllen
Zu aller Zeit
Freud
sei dir bereit.
Ach Gott schaff deinen Willen.

Ich lasse dem in deutscher und dänischer Form cm Akro-
stichon auf den schon in dem Königsberger Liede verwendeten
Wahlspruch des Königs folgen. Die dänische Form steht in 'I'ho-
missöns Psalmebog von 1569 (fo1. 277b), die deutsche im deut-
schen Koppenhagener Gesangbuch von 1571.2) Nach Thomissöns
Mitteilung hat er das deutsche Original ins Dänische übersetzt.
Man mag vergleichen, wie unvergleichlich viel besser diese Ueber-
setzung ausgefallen ist als die von F, aber auch die von Ch. Frei-

1) 4,13 "weit gefehlt" ist Druckfehler für "gfehlet weit".
2) Abgedruckt bei Wackernagel IV, Nr. 1014.
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lieh will beachtet sein, dass es für diese plnuen, ausgetretenen
Gedankenwege nicht "chwierig war, einen entsprechenden Ausdruck
in der anderen Sprache zu finden.

Konning Christians den
Tredies.

Konnings i Danmark.
Norge 2C.

Sym b o I um.
o GUD SKAF DIN

YILLIE.

O Urll, min Fader, kär og rig.
J>t'n .i~g ~kal dyrke og üre,
o Herre dig bef'aler jeg mig,
[)n vi lt lllig D.ltirl liile
At kendc (lig i dit dyrcbar Ort!
Og injre n Guder tler«.
At .ilog maut :,te(1,.;eho- Hilllllll:-

rig:, Bord

Des Hochlöblichell Kö n ig s,
König Christian des IlL,

zu Dennemarck ec,
seliger Gedechtnis.

Auf sein Symboluni
Ach Gott schaff deinen

w il l e n.
l.

A eh Got t, du helder Vater
mein,

elen ich billich soll eliren :
Herr, lass mich dir he fohlen

sein
Und thu mich allzeit lehren,
Erkennen dich in deinem ,Vort
und keinen Gott darneben.
Damit ich ewiglich mag' dort
In deinem Reiche leben.

2.
S1\ .-\F. () ReiTe G u(l, rlin Villic i Schaff deinen \Villen immerf'ort ,

god. Dein Christlich Kirch zu mehren.
F(Jriig (liu christr-lig« Kirke:
Og for din klire 8öm Dö[l og I

BIoel
Styr Djävch-u- grulllme ~t,\'rke,
At han din arme Christenhed
Ej ,1mI(lc :,aa plat fonlrin.
La(l hellrle i KOI'.'et han· din

Fred,
Tlit Xam !nrl ."n:l prist hlive.

Durch dei nen Sohn, da:, ewg..
\Vort.

wolstu dr.n: Teufel wehren,
dass er dein arme Chri~tenheit
nicht al.-o hart tut dringen,
dass sie allzr>it in Lieh unrl Leid
Dir ewig Lob mü~ sing-pn.

nIX "fLLTE
3.

,..kc af Kvin(1e I Dei II (:II \V i11 en, Herr, in
ag l\fanr1. mir leist
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At de dig lydige lire.
Giv at jeg ved din he llig Aanrl
~fit Kors med Tribt kan häre.
DitAag og Byrde, hvor let det er,
I Troen ret betänke.
Afvend or!; styr al deres Begür,
Som dit Orfl villi' f'orkrünk».
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1.. ud stärck DJ1r mein Vertrauen,
Zu Hülf send mir den heiligen

Geist
geduldig1ich zu schauen
Dein .Ioch und Last, wie leicht

es ist,
Im Glauben zu betrachten
\\T en.l ab 11l1d steur des Feindes

List
Die, Herr, Dein \Vort verachten.

Im Koppenhagnor Ge~allgbul'h von 1571 befindet sich noch
ein deutsches Akrostichon auf einem anderen Wahlspruch Chri-
stians: "Zu Gott mein Trost allein, sonst anders kein", das sich in
demselben seichten Fahrwasser frommer Allgemeinheiten bewegt
wie das vorige. Ein Abdruck db Liedes, das man leicht bei
\Vackernagel IV Xr. 10l;j nachlesen kann, lohnt sich nicht. Inter-
essanter ist ein verwandtes dänische:", das Ham Thcmissön als seine
Dichtung bezeichnet. Formell und inhaltlich ist es den vorher-
gehenden ebenso verwandt. wie von F Ch unrl den Murkgrafenliederu
verschieden. I).

Konning Christians den Tredies, Konnings
Dan m ark, X 0 r g e cc. S y I1l bol um.
TIL GtTD JIIX TRÜST ALEXE.

TIL Gud vil jeg säHe al mit Haab,
J[in TrI) og Hjertens G läde,

Til Gud mill Fader er mit Raab.
At hjiilpe er lian tilrede.
Hans Ord at höre er min Btgär,
og hannem i Troen ken de,
At jeg kunde sorn hans Tjenere kä r.
Han,;: Rige;;: Kraft befinde.

~nxGurl lad og din Yillie ~1H'.
)[it Kalel Jarl [lig befrtlde:

1) Den danske Psalmehog fol. 27Gh.
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Giv at jeg kan din Godhed ",e,
I Sorrig og Modgang alle .
.Min Yillie, Hjerte, Sind og )lod
Du vilt saa styra og raade,
At Gerning min kan finrles gOll,
Ddaf din Guni:'t og Xaade.

TRÖST mig og med din 31ildhed.s Hannd,
Forsärg mig alle mine Dage,
Bevar, 0 Gud, dette Rig' ug L:tIlr1
Fra Krig og Orlogs Plage,
Fra Pestilentse og Hungers Tvang,
Fra alskens Sygrlorn flere,
At dig kau ske baade Lov og Sang,
Dit heIlige Navn til Are.

ALLENE min Tröst est du Herre Christ,
Naar Synden vil mig fange,
Frels mig fra. Satans Argelist.
Sorn Hjertet gör fast banze.
I dit Navn vil jeg tryggeli!;
Mig hvile med Gläde og Gamrn('Il.

Indtil Basunen opväkk er m\
Til Ärens Krone. Amen.

Diese Art der Dichtung setzt sieh auch hei Christian" Nach-
folger, Friedrich 11., fort. Auch hier ist die deutsche Form die
ältere, die dann Hans Thornissön (a. a. O. fol. 2iSb) wieder ins
Dänische übertragen hat.

Konning Frederiks den
Andens, Konnings i Dan-

mark, Norge 2C.
vor naadige Herres

Symbolum.
MIT RAAB TIL GUD

ALENE.

MIT HAAB og Tröst og al
Tillid

Dieses jetzigen Hochlöb-
lichen Regierenden

Königs, Königs Friderich
[Lied].

Auff sein Syrnbolum
Mein Hoffnung zu Gott allein.

1.
11 ein Hof f n u n g, Trost und

Zuversicht,
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til Gnd staar med star Trygge.
Herren er trof'ast, mild og blid,
Paa hans Ord vil jeg bygge,
At han sin Sün af nöjeste Tran
For mig lad Karset bäre,

der ved sin Död af alskens Xöd
mic- für til evisr Are.o <:>

TIL dig, Herre Christ, raa ber jeg
med Hast

I disse sidste Tide,
At du af Naaden vilde fast
Selv for din Kirke stride.
Hun tränges hart af Djävelens

Art,
Hun manne saure Iortrykkes.
o Herre, min Skjold, dit Ord

saa bold
Lad ej fra 0:" nndrykkes.

GUD ALEXE ~ke Lov, Pri"
og Are,

Sam lodst dig det befalde
lEg ved dit Ord og rene l ..iire
Til Riget dit at kalde.
o heIlig Aand gör mig Bistand,
Hjälp mig imin sidste Ende;
Tag Herre fra mig min S.iäl

til dig·
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Zu Gott steht mein Vertrauen.
Der HErr ist treu und lässt mich

nicht
Auf des "Tort will ich bauen.
Dass er sein Sohn vom höchsten

Thron
für mich ans Kreutz hat geben,
der durch sein Tod aus aller Not
~Iich Iürt ins ewig L!~ben.

')....
Z u dir HERr Christ ich ruf

und schrei
In diesen letzten Zeiten,
Du waltest aus Gerraden frei
Für deine Kirehe streiten.
Die ist umbringt, der Sathan

dringt
Sie hart an allen Enden.
Aeh HERR, mein Hort, dein

teures 'Vort"rollst clu nicht von uns wenden.

3.
Got tall ein sei Lob Preis

und Ehr,
Ach HERr, dass du aus Gnaden
Mich durch da:'! Wort der reinen

Lehr
Hast in dein Reich geladen.
o heilger Geist mir Beistand

leist
In meinem letzten Ende;
nimm, HERr, von mir mein Seel

zu dir
ewig- in dein!' Hiinde. AnH'n.

Ich hoffe. das" die Lektüre clieO'er LieGer den Bp\vei.;; vollenden

Evig i dine Händer.
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wird, dass wir uns hier auf einem ganz anderen Gebiet bewegen als
bei F und Ch, Das Charakteristische, was diese von jenen trennt,
verbindet sie mit den Markgrafenliedern, die sich mit den ungari-
sehen Königsliedern 1) und Albrechts )Iarienliede zu einer 10 Num-
rnern umfassenden Gruppe von Akrostichen auf fürstliche X amen
zusammenschliessen, die dieselbe Faktur und denselben Geist zeigen.
Das geistige Zentrum, das diese poetischen Aeusserungsn ausstrahlte,
ist da zu suchen, wo das Marlenlied zutage trat, in Preussen, dessen
Herrscher mit den Fürsten in Franken. rngarn und Diinemark in
den nächsten verwandt-chaf'tlichen und geistigen Beziehungen stand,

}'Ian hat freilich auch versucht, im Tone dieser Lieder zu
(lichten. So findet "ich auf der Danziger Stadtbibliothek das l\Ia-
nuskript eines Gedichtes auf Friedrich II. von Hans Hasentödter
gen. Ht·i'se.2) Dieser frühere Bassist der Hofkapelle Albrechts, dem
wir die Erhaltung einer Strophe aus der Dichtung des Herzogs
über dr-n 25. Psalm verdanken. sclil iesst sich in seiner aus dem
.Tahre 15(ji) stammenden Dichtung

FRID, GlUek und Heil,
HeIT Gott, mittheil
Dem König zart,

offenbar an das Georglied :1Il, wie dip charakteristischr \Vendung
in Xr. 3:

~rARK, SHiM unrl Land.
sowie einige sonstige Anspielungen zeigen. Aller diese Aehnlichkeit
verstärkt nur den Eindruck von der hier waltenden Gedankenarmut
und Flachheit gegenüber der Tiefe unrl r1em Reichtum, der alle
Dichtungen jener zehnteiligen Gruppe auszeichnet.

1) Vgl. meine Abhandlung r,Die ungarischen Königslieder. Ein Blatt
aus der hymnologischen Geschichte der Reformationszeit. Göttingen 1U09.

2) XX B. q. 35 BI. (:\18.).



Briefe deutscher Gelehrter an einen KurHindiselten
Phllologeu,

Mitgeteilt von Prof. D. Dr. Otto Clemen-Zwickau i. S. (z. Z. in Mitauj,

In der im Kurlü'ntli:::chen Pro\"inzialmu5cuIll zu l\Iitau unter-
gebrachten BiLliothek der "I\_urlündi~chcn Gc~ell"chaft für Lite-
rahn und Kunst" befinr]et sich eine schöne Sammlung von Auto-
grapheu grösstenteils aus der zweiten Hälf'to des 18. und der ersten
Hälfte dE:' IV .• Juhrh underts. Ihre Entstehung verdankt sie dem
184G ab Staatsrat in l\litau ge-torhenen J u h n II n Fr i e d r ich
Y. Re eke, dem l\!it;.tifter der Ge:'Ell"chaft und dem Hauptbcgrün-
der und ersten Direktur des l\luseUIm. Recke hat ausserdem eine
Menge Briefe von Gelehrten und anderen bedeutenden Zeitgenossen,
die an ihn gerichtet waren, dem .:\1useum hinterlassen, aus denen die
in die Autographen,;:ammlung übergegangenen Briefe ausgewählt
sind.

Eb-nso wertvoll sind Briefe an die aU:3Kurland geLürtigc be-
kannte Dichterm und ,,~l'höne Seele" E 1i s a Y U JJ rl e r R e c k e
(t 1833) von Gleilll. Göckingk. Klingcr, Kömcr. Rnmler 11. a., flie
" - '.
baldigst an einer nndern Stelle veröffentlicht werden sollen. Eim·n
weiteren Komplex bilrlen Bri,de an den Chemiker und Phy-iker
The 0 do r v. G r 0 t t h u ;..S (t 1822), die ich vor kurzem im Zu-am-
msnhang mit einer kIt·inen Bicgrnphie dieses nusgezeichneteu Ge-
lehrten ediert haul'Yl ncuerr.n Datum" sinrl Briefe all den Mediziner
und l\Iui'ikfreunrl J\ a r 1 \". Bur s y (t 18iO).

Im fulgelllltn :,ollen E-inige Briefe rlenischer Gelthrter, lmi"t
Altphilologen, an tinen kurliindi~('hl'n Oberlehrer Y. Fr e y m ann
mitgeteilt ,,·erden.

FE'J'flillancJ ()ttn LUfhvig Y. Freymalln \yurdp am 28 . .Januar

1) •.\ rchiv für die Geschichte der Naturwis~enschaften U-:111d~r Terhnik
Bd. 7, S. H77-S9.

Altpr. ~!"natsschl'ift, Band LI\'. Heft 1. 1-1
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17U2 auf seinem väterlichen Gute Alt-Xur-i im I\irc.h~pi,·l R.ange
des Kreises Werro in Livlaud geLoren.") Xachdem er 180S-I! das
Derpater Gymna,.;ium besucht hatte, Lezog er rlie dortige l-ninl""itiit
und studierte anfangs 'I'heologie, dann Ph ilologie.") 181:~-18 war
er Hauslehrer in Dorpat. Darauf unternahm er eine Reise durch
Deutschland und studierte seit Michaeli" 1818 in Bt-rl in, seit o.~tl'rn
1820 in Leipzig. 1821 wurde er Lehrer urn GYlIlIla:,iuIll zu Marien-
wertler, im folgenden .Tahre Lehrer am Alt-tiirltl'J" Gymna~iulll ill
Königsherg. 1824 kehrte er in "eine baltische Heimat zurück. H ier
wurde er noch in demselben .Iahre am 14,. ~\ugu",t ab wi-scnscha It.
Iicher Lehrer am (Gouvernements-) Gymna,.:ium zu Riga, am 12.
August 1826 aber an derselben Anstalt al- Oberlehrer der griechi-
sehen Sprache und Litcratur angestellt. Cnterm 2. Xo\"('mlH'1' 182H
wurde er in gleicher Eigenschaf't an das GYlllna"illfll illust ro zu
Mitau berufen und am 17. Mai 1830 bestätigt. Ein Llln!.:'plllci(lpll,
das schon lange in ihm steckte, machte ihm in dvn rillgPllrlcn .Jahren
viel zu schaffen. Er starb am U. Oktohor 18iHi!)

Sein Kollege, Professor Magnus Geor;; Paucker") Itiel t ib III ill

der niidl,.:ten Sitzung -der Kurländischen literari-chen Gp:'l·ll."dIaft
am 17. Dezernher die Gedüehtnisrede. J)a,.: Jlallll;;kript dazu Iund
sich in der Museumsbibliothek. Tell wiedvrhnle dnrau- nur, wn s
PaUek(T üher Frrymanl1s Berliner und Lf'ipzip:el' Hnd('nt!'nzrit zn
k~richten wei S~:

,.In Beg](·itung seinc;; Freunrles Lenz langtf' ('J' im .1nllY 1818
]n Berlin an, welche Uni"el'"ibit rlurcIt einen Yerc·in gei"trrieher
TJ('l1re1' (lamals rreht aufzublühen hegann. Sehleirrmael!er. rlf'~:-,('n
\\'prke ilm :-('hon im Vaterlande entziiekt hattell. war e,.: haupt,.:iieh-
lieh. (len Cl' in Berlin b·nnen lernen wollh·. Kaulll in Hprlill :lllge-

~) Xach ('inN' lIlitteilung Harald Y. BrackeI>' an Recke, Rig-a d.
IG. Okt. 1836.

3) A. Ha~selhlatt und G. Otto, Album Acadcmicum der Kaiser-
lichen "Cninrsität Dorrat, Dorpat ISS;), Xr. GOD.

4) Vgl. die Dorpater 'Wochenschrift "Das Inland" IS3G, Sp. 73;), und
Karl Dannenbcrg, Zur Geschichte und Statistik des Gymnasiums zu
)!itau. lIIitau 1875, S. H2f.

:'1 Y!:!'l. l)annenlJer!-!" S. 23f.
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kommen, c ilte er in die Drf'ifaltigkeibkirche. wo ~('hlf'ierlllacher als
Prediger wirkte. Entzückt von Schleirrmacher,; erhebendem und
geistreichem Vortrag fielen ihm. wie er "ich selbst äusserte, clir
Worte der heiligen Schrift ein : .tQo; civa dmoi.wa6,ud}((; {PI,uaw
sw~; ciowio» flEt; (.Joh. Li, Li8), und er beschloss, im Herbste
mit dem Beg inn dei' neuen Lniversitätssernesters hier in Berlin
sich zum Philologen zu bilden. Die Zwischenzeit benutzte er
zu einem Ausflug durch mehrere Gegenden Deutschlands: Sachsen,
ein Theil von Böhmen, Franken, die Pfalz und die herrlichen Rhein-
gegenden wurden besucht. X -ugestärkt durch den Anblick cler
schönen X ahn und den seelenerheiternden W echsel der Reise selbst,
kehrte Freyrnann im Herbste desselben .Iahres nach Berlin zurück
und lag nun hier ununterbrochen mit Eifer dem Studium der philo-
logischen Di-ciplin ob. Böckhs und Schleiermachers Vorlesungen
,"orzug:,weise hörte er drei Semester hindurch auf das fleissigste. EI'
hatte das Glüek, mit diesen Männcr persönlich bekannt zu werden,
sowie mit audern Koryphäen der Wissenschnf't, einem Wolf, Schnei-
der, N candcr, die den strebenden jungen l\Iann mit vielem \VoIl1-
wollen aufnahmen und ihn ihres näheren U rngang~ würdigten. Seinen
Aufenthalt in Berlin hielt Frcymann für einen Glanz- und Licht-
punkt ~einr" Lehen", an dessen Strahlen er oft noch in späteren
.Tnhren cl ie trübe Gt'i~rIl\va rt zu erhellen und verschönen pflegte.
Auch nach seinem Aufenthalte in Berlin dauerte die Verbindunjr
mit mehreren dieser Männcr brieflieh fort. - Y Oll Berlin zog Frey·
mann Ostern 1820 nach IJf'ipzig, um unter Gottfriec1 Hermanns Lei-
tung sein acaclemi~che" ~tudium der Philologie zu vollenden. Die
Erwartung, wdehe ill ihm cler europä ische TIuf dieses Gelehrten
rege gemaeht hatte, fand er Iast noch übertrofl'en. Auch Spollll'~
Vorlemngen zogen ihn ~lll. un(1 in Leipzig, ~()\\'i(, in Berlin, ward
ihm da,; Glück zu TheiL in "pinen aeaelemi"chen Lehrern nicht
blo~s elen Lehrer, 50lHlern auch elen theilnehlllrnrlen iiltern Freund
zu ehren. You I~eipzig am \vnrrle ein Be5ueh in Sehulpfo1'ta ge-
maeht, wo "Keue und Koheri'tein. mit drnm er 3c:hon in Berlin he-
freundet worden \var. ah 1..£>hre1'wirktetl. Xach einjührigem Auf-
enthalte in Leipzig ,",uehte Fn·ymann in die practi"che Tütigkeit
eines Schnlnwnnes ver;;:etzt zu werden."

14*
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Frr-ymunns Bild hängt im }Iu,;:eum, gezeichnet von Ernst
David SchalJl'rt,li) lithographiert von Friedrich I\:rau~e,'j) mit der
l igcnhiindigcn Unterschrift : .,3Iit dc~ Aristoteles Poetik ist es
eine eigne Sache. Es ist ein Buch mit sieben Siegeln, die jeder auf
ergue \\T eise löst."

1. KaI'} Georg von Räumer") an Freymann in Leipzig.
Git Lichenstein. d. ::?flten .Juli 1820.

Ich danke Ihnen herzlich, lieber Frey munn, für die liehe N ach-
rieht.") Seit langer Zeit hat mich keine X achrieht so erfreut. Ihr
gütige" Anerbi,"ü·n, einen Briet' an Engdh.") g'efälligst zu besorgen,
nehme ich mit Dank an und lege d(~shalb ein kleines Zettelehen bei.

}Iüehten Sie einmal die gTie('hi~('hfn Füsse laufen lassen und
auf eigenen Füssen (rlie ja keine h inkt-nrle n .J amhcn sind ) zu uns
kommen. Ich hätte schon Lust, ciinnul wieder Lcipzig zu besuchen,
bin a1)(1' mit einer schrif'tstollerischei, Arheit zu sehr beschäftigt.

Reimer') besuchte mich letzthin auf drm Fluss, er hlich nur
etwa 4 Stunden, währtr«] ,.:ein P().-tillon wartete. Gern wä ro ich mit
ihm gereist. In München trifft er sich mit "\\'.

Lehen Sie wohl, hcAer FreY11w11n~ ~Iü('bte H Ihnen immer
rocht wohl gdlfJl! Ehe Sie in TbI' Vatcrlaud zurückkehren, sehe ich
Sie woh 1 gewi~~ noch einmal.

Ihr ergebenster
C. Raumer.

6) Vg!. Wilhelm Ne u m a n n , Lexikon Baltischer Künstler, Riga
1908, S. 134.

7) Ebenua S. 8B.
1) 1819 an das Oberbergamt und die Universität Halle versetzt.
~) Freymann hatte ihm wohl seine Verlobung oder Vermählung mit

e-iner 'I'ochter des Professors Knorre, Lehrer der Zeichen- und Malkunst.
an der Universität Königsberg, gemeldet.

3) Moritz von Engelhardt, 1820 Professor der, Mineralogie an der
Universität Dorpat. Er hatte schon auf der Freiberger Bergakademie mit
Raumer Freundschaft geschlossen, dann viele Reisen mit ihm unter-
nommen und zusammen mit ihm geognostische Arbeiten veröffentlicht.

01) Georg Andreas Reimer (1776-1842), der Berliner Buchhändler;
Freiheitskämpfer wie Raumer.
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Adre~~e:

An
Herrn von Freymann

Hochwohlgeboren
zu
LC'ipzig.

Abzugeben bei Herrn Dr. Bauer
am Kicolaikirchhofe.

2. Gustar Friedrich Parthey-) an Freymann in Leipzig.
Liebster Frevmann '

So sehr auch meine Musse zum Briefschreiben durch Arbeiten
aller Art beschränkt wird, so bin ich doch schon so lange in Deiner
Schuld, da~.- ich mich heute muthig durch alle Abhaltungen durch-
geschlagen habe, UIl1 sie abzutragen; inrless kann ich Dir noch nicht
auf alle Anfragen, wie Du sic wünschest, genügende Antwort geben;
so ist es mir noch nicht möglich gewesen, das 'I'aubstumrueninstitut
zu besuchen, Ulll mich bei Sicard") wegen jener ueuen Erhnrlung zu
erkundigen; da man aber gar nichts davon hört, 1"0 fürchte ich fast,
es ist französischer Wind gewesen, wie es leider mit dem codex über
die alte :Musik der Fall ist. Der Bibliothekar Hase,") an den ich
mich desshalb wandte, gab mir den nöthigen Auf'sr-hl n-« und zeigte
mir selbst den codex, cler höchsten" in das Ute .fahrh. gehört, also
von Leuten herrührt. die über die Musik dPT Alten vielleicht weniger

1) Gustav Friedrich Parthey (1798-1872), der Berliner Philologe und
Buchhändler. Winter 1820121 studierte er in Paris. Am 9. November 1820
kam er hier an. Vgl. seine von Ernst Friedel herausgegebenen Jugend-
erinnerungen 2 (Berlin 1907), S. 41~.

2) AbM Rochambroise Cucurron Sicard (1742-UI221, 1789 als Nach-
folger des Abbe de l'Epee Leiter der Pariser Taubstummenanstalt.
Parthey S. 46H.

3) Heinrich Hase (1789-1842 J, '820 Unterinspektor an der Kg!. Antiken-
sammlung in Dresden, nach dem Tode Karl August Böttigers (17. No-
vember 1835) Oberinspektor dieser Sammlung und der Sammlung der Gips,
abgüsse, sowie Inspektor des Kg!. Münzkabinetts. Im Anschluss an seine
Doktorpromotion zu Jena 1817 unternahm er eine längere Studienreise
durch Frankreich und Italien. Re ck c-Xn p ier sk y 2 (1829), S. 1B9ff.
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wussten als wir nach Forkel's') Tntersuchungeu, Perne,") freilich
inspecteur de l'ecole de musique, Eigentlich aber nichts mehr und
nichts weniger als. ein Stadtpfeifer, ist keineswegs der )Iann zu
einer Untersuchung über gelehrte Gegenstänrle und im Gricehi,.,cheu
etwa so stark wie ein Grosstertianer.") Ein J am mer ist C8, dass
solche Leute über die )Iu:"ik der Alten Aufschluss versprechen, die
sie vielleicht nur vom Hörensagen kennen, und dass die 50 000
Manuscripts der hiesigen Bibliothek nicht besser benutzt werden.
Von dien 20000 arabischen Manuscripten sind kaum 10-12 ediert,
und höchstens ein paar 100 werden gelesen.

Nachdem nun die Geschäftssachen abgethan sind, komnie ich
dazu, Dir für Deinen Brief zu danken; ich wende darauf eine Stelle
aus dem Titan von J[ean] Plaull an: Die wohlbekannten krausen
Züge führen mich durch ihre Windungen in die schüne Zeit unseres
Beisammensein's zurück; und ich hoffe, dai's ein£:-Yereinigung, wenn
auch nicht bald, doch einst, statt haben werde ....

Die Schilderung Deiner jetzigen Lage könnte mich recht be-
trübt machen, wenn ich nicht glaubte, dass Du etwas durch die
schwarze Brille siehst. " "'Vie Dir vor dem Examen bange sein
kann, sehe ich nicht ein, da Du ja srhon :,00 lange und anhaltend
fleissig studi rest, ü berdiess sind Boeckh 7) und Sclmei der') Dir ge-
wogen, und das, glaube mir, ist immer die Hauptsache ....

Ohne Zweifel hast Du durch die Zeitungen von den Angriffen
auf des Königs Leben gehört; die Sache ist aber doch ernsthafter, als
es die Zeitungsschreiber uns glauben machen wollen. An;j Orten
sind Explosionen von kleineren oder griis"eren Portionen Pulver ge-

1) Johann Nikolaus Forkel, gest. 1818 als 17niversitätsmusikdirektor
in Göttingen, verfasste eine Allgemeine Geschichte der Musik (2 Teile,
1788 und 1801). Ein Stammbuchblatt von ihm (Gotting. d. 26. Sept. 1783)
in der Autographensammlung.

5) Francois Louis Perne (1772-1832).
6) = Obertertianer. Vg!. Parthey S. 533.
7) August Boeckh (1785-1867), 1810 Professor der Beredsamkeit und

der klassi sehen Sprachen an der Berliner Universität.
8) Friedrich Konrad Leopold Schneider (1786-1821), Professor der

alten Sprachen und des Hebräischen am Joachimsthaler Gymnasium.
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macht. Die erste") nahe bei den Zimmern de" Königs machte den
meisten Lärm, zu gleicher Zeit aber knallte eine andre im Louvre
los, eine 3te auf dem Wege, den der Herzog von Angouleme von der
.Iagd zurückkommen sollte, wenige Tage darauf eine 4te im Palais
royal und eine 5te im Hötel des Tresors, wo alle Kassenbillets gelöst,
alle Pensionen, Renten etc. gehoben worden. Die Stimmung im
Volke ist überdiess die ungünstigste, und man sieht in diesem Jahre
grossen Ereignissen entgegen. Ein Werk von Guizot/°) worin ge-
zeigt wird, dass die Stellung der Partheien eine solche sei, dass noth-
wendigerweise eine die andre aufreiben m ü s s e, hat vielen über
den Zustand Frankreichs die Augen geöffnet, und man ist auf das
schlimmste vorbereitet, ja beinahe gefasst. Die zusammenberufenen
Kammern können nicht viel thun, weil das Ministerium die Mehr-
zahl der Stimmen hat; darum heisst es bei jedem Yerschlage: aux
voix, aux voix, und die Schwächeren werden überstimmt. Wohin
diese steigende Erbitterung am Ende führen soll, WEr kann das be-
stimmen? lIöge es nur vor der Hand ruhig bleiben (ein sehr eng-
herziger Wunsch), damit ich unversehrt dem wachsenden V erderben

entrinne." )

Paris, den 2. Fehr. 1821.
Dein Gustav.

A d res se: A Monsieur

Monsieur F. de Freymann

chez Monsieur le Docteur Bauer

Leipzig

en Saxe.

9) In der Nacht vom 26. zum 27. Januar 1821. Part hey S. 460 ff-
10) Franccis Pierre Guillaume Guizot (1787-1874). Gemeint ist seine

Schrift: Les moyens de gouvernement et d'opposition dans l'etat aetuel de
la France, Paris 1821.

11) Frühjahr 1821 reiste Parthey dem Grafen Peter von Medern, der
den Winter in der Schweiz verbracht hatte und nun Paris sehen wollte,
nach Lyon entgegen, Parthey S. 475f.
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3. Friedrich Paul ') an Freymann in Leipzig.
Berlin, den 6. FelJr. 1821.

Lieber Freinianu,
,\, erin unsere Korrespondenz nicht ganz an der Schwindsucht

sterben sell, so seh ' ich wohl, dass ich auch diessmul wieder zuerst
meine Feder bewegen muss. Freilich warst Du vor kurzem erst bei

uns, aber
Du nah'test nur, uns wieder zu verlassen:
Dein rascher Flug hat Dich vorbeigetragen.

und WIe die \Vorte weiter heissen ; - mir wenigstens küm mt Dein
Hiersein jetzt beinah wie ein Traum "or, der Dich mir cl u 11 k e 1
(in jeder Beziehung) gezeigt hat. Dunkel in Beziehung auf mieh:
denn andre Gesellschaften liessen Dich zu gar keinem zweckmüssigen
Gespräche mit unser-einem kommen, sodass Du sogar noch in der
letzten Zeit unsere ErUlf}lul' V.i.I]l"%I}I' fj'Öo?ordnp,2) wri;chmühtest;
- dunkel aber auch in Beziehung auf Dich: denn sie wollen Dir ja
hier mit aller Gewalt die tiefste Mclancholey an den Hals dichten ...

Wie geht es Dir denn sonst in diesem irdischen -Tnmmerthaler
Hast Du noch keine Antwort vorn hiesigen Konsistorium? Schreibe
mir doch darüber etwas in Deinem nächsten Briefe. und besonrlers,
welche Aufgaben mau Dir zu Deinen schrift lichen Probearbeiten
gegeben hat. - Was mich betrifft. ;':0 bin ich nun mit meiner höehst
gelehrten Abhandlung über die Sillen") in di::~en Tagen ganz fertig
geworden, tandem aliquando! - Ich habe sie ge:4ern unserm Prof.
Böckh vorgelesen, . . .

Abeken") lässt Dich vielmal grii;.:;;en. Ich hin sehr oft mit ihm
zusammen: ausser dem Äschylus in der griechi"ch::n Ge~ell~chaft
lese ich noch mit ihm mehreremal wöchentlich den Plutnrch. ,,, eun

1) Schulfreund Partheys auf dem Grauen Kloster, an welchem
Gymnasium er dann als Lehrer angestellt wurde. Partheys Jugend-
erinnerungen 1, 18G ff. 2, 2 6 f. 402.

2) Diese Dissertation Pauls De sitlis wird auch in Partheys
Jugenderinnerungen erwähnt.

3) Die "griechische Gesellschaft", die sich zuerst "Gesellschaft herodot-
liebender Freunde" nannte, war von Philipp Buttmann gegründet worden.

4) Dr. Ludwig Abeken, Oberlehrer am Grauen Kloster, später Pro-
fessor am Joachimsthaler Gymnasium. Parthey 2,150£.401.
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Du hier wärst, müsstest Du auf alle Fülle mit bei dieser Parthie
sem,

Am vergauzeuen Sonnabend \'01' acht Tag-en war hier auf dem
königlichen 8ch105"e ein brillanter Maskenball, von dem Du viel-
leicht schon in den Zeitungen einiges Xähere wirst gelesen ha hen.
Die unsrigen waren sämmtlich auch alldort. hahen sich aber nicht
sonderlich n~rgnügt. -

Auf einer der nächsten Redouten wird vielleicht unsere grie-
chische Gesellschnf't sich in plena hinverfügen. ". as würdest Du
uns da für eine Verkleidung vorschlagen? Ich hahe schon gemeint
- da wir doch jüngst die Frö"ehe des Aristophaues lasen -, dass
Abeken als Dionysos erscheinen könnte, wobei ich ihn dann als
Panthias begleiten würde. -

'Vas hälf man denn in Leipzig von dergleichen Festi vitäten?
Gewi,.,,,; wird es dort auch nicht an Redouten fehlen, und ... es
wäre mir leicht. Konjekturen zu einem Ronulll für Dich als Maske
zu machen.

Ach, Lieber, was hab ich hier für Zeug geschrieben; scliliesso
ja nicht, dass, wenn mein l\Iund übergeht, mein Herz voll sein müsse,
Jene Art des Taumehls liegt mir so fern. dass ich kaum daran den-
ken würde, wenn mich nicht die tollen Sprünge, die mein eigener
Kopf bisweilen macht. daran erinnerten. Aber ein besseres Ver-
gnügen haben wir hier, wenn bei Partheys musikalischer Konvent
ist; neulich wurde Rändels SemeIe aufgeführt - das war wirklich
was köstliches, Bei solchen Gelegenheiten wünsche ich Dich immer
her, und auch sonst oft. Du musst Dich nothwendig einmal länger
hier aufhalten.

Lebe wohl. Ich bin
Dein treuer Fr::ound

F. Paul.
Koch eine Bitte. Du linst vergessen, mir vor Deiner Abreise

von hier .,A. "'. Schlegels Vorlesungen über dramatische Kunst und
Literatur" zurückzugehen O. Bel.). Schreihe mir doch, wo ich es
abholen :':011. Ich wünsche sehr. es wieder zu haben, theils weil
wir in der griechischen Ge;;elhchaft den Artikel über Äschylus'
Agamelllnon lesen wollen und be:,onder;;: ,,-eil e;;: nicht mein Exem-
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plar ist, sondern Gu~ta\':". Von Abeken :"011 ich Dir viel Grüsss be-
stellen, :'0 wie auch von Lili ') und der Frau Hofräthin ....

4. Frledrleh Konrad J...eopold Schneider") an Freymann in Leipzig.
Theuerster Freund,

Es hat nach meiner Leberzeugung kein Bedenken, dass Sie
auf den Grund Ihrer schrif'tlichen Arbeiten auch die mündliche
Prüfung bei der Commission wagen dürfen. \\T enigstens bin ich
mit Ihren philologischen Aufsätzen im Ganzen sehr wohl zufrieden,
und ich zweifle nicht, dass auch der pärlngogisch« Beifall finden
wird, wiewohl ich diesen bisher noch nicht habe durchsehen können.

Zu Probelectionen in der ersten oberen Classe eines hiesigen
Gymnasiums sind Ihnen bestimmt: Tac-it. Annul. -1-. 2 "CI. (vim prae,
f'ecturae, modicam ante etc.) und eine zusammengec1riingte Geschichte
der Gracchischen Unruhen. Zu jeder dieser LectiollPll ist eine
Stunde bestimmt.

Die Ferien der hiesigen Gymnasien werden um den H. .April
ihren Anfang nehmen. Gegen diese Zeit also spätestens würden
Sie Sich einfinden müssen, weil man sonst der Probelectionon wegen
in Verlegenheit geriethe, Die mündliche Prüfung wird auf den
nächsten Sonnabend nach Ihren Probelectionen fallen .. gleichviel in
welcher Woche Sie diese halten werden.

Verzeihen Sie mir mu. mein Theuerster, dass ich Ihnen yor-
stehende Nachrichten nicht früher schon gegehen habe. 'I'heils ver-
hinderten mich meine nicht geringen Amtsgeschäfte nebst dem
Drucke meiner Grammatik.~) welche wirklich f'ast alle Stunden
meiner Muss« in Angriff nahm: theils aber hin ich in den letzten
\Vorhen wiederholentlieh VOll nenen Anfüllen alter l'ebel heimge-

5) Gustav Partheys Schwester Elisabeth.
1) Vg!. den vorhergehenden Brief.
2) Von Schneiden; "ausführlicher, mit möglichst sorgfältiger Benutzung

der vorhandenen Hülfsmittel und nach neuen "Lntersuchungen verbesserter
Grammatik der lateinischen Sprache" erschien 1819 der 1. Bd, der 1. Abt.:
"Elementar1ehre~ und der 1. Bd. der 2. Abt.: "Formenlehre", 1821 der
2. Bd. der 1. Abt: "Schluss der Elernentarlehre", Die weiteren Teile der
2. Abt. und die a.: .Systematik~ sind unvollendet geblieben; derVerfasser
starb bald nach unserem Briefe am H. Juni 1821.
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sucht worden und habe mich daher sehr unthätig verhalten müssen ..
Jetzt geht es wieder etwas besser, obgleich 110ch lange nicht nach
Wunsch,

Ihr Grus:" von Hermann") ist mir äusserst angenehm gewesen
wie alles, was von diesem verehrten l\IUlllle ausgeht, der auch seinem
Charakter nach ein Vorbild aller Philologen sein sollte. Haben Sie
die Güte, nun auch IIIich seinem ferneren Wohlwollen zu empfehlen.
Sobald der Druck de~ jetzt unter der Presse befindlichen 'I'heilcs
meiner Grammatik vollendet i"t, werde ich nicht ermangeln, ihm
ein Exemplar zuzustellen. Aber leider habe ich früher abbrechen
müssen, ab ich wollte, da das Buch zur Ostermesse erscheinen soll
und ich durch die vorgedachte Kränklichkeit verhindert worden bin,
rlen Abschnitt von den Aceenten. welcher in einer ausführlichen Ge-
stalt diesen Theil beschliessen sollte, so sorgfältig auszuarbeiten,
als ich mir vorgenommen hatte. Ich muss daher diesen Abschnitt
hinweglassen und werde ihn erst nach Ostern als ein abgesondertes
Büchlein erscheinen lassen. Denn bis Ostern drängen sich für mich
gar zu viel anderweitige Geschäfte zusammen,

X euigkeiten kann ich Ihnen nicht mittheilen, am wenigsten
litterarische, da Sie selbst ja im :\Iittelpunkte der litterarischen
Welt sitzen. und mithin mein X eues Ihnen alt sein würde. LTm
andere Dinge aber bekümmere ich mich allzuwenig. zumal bei der
jetzigen Bei'chaffenheit meiner Gesundheit. Geb« Gott, dass es

mit der Ihrigen he sser stehe!
Berlin, 10. )fiirz 21.

Yon Herzen

der Ih!'ige
K. Schneider.

[0 h ne A d r e ~ ;.:e.l

;1. Derselbe an denselben.
Berlin, d. 27sten :März 21.

Hochgeschätzter Freund!
Die Nachricht von der Ihnen in Dresden zugestossenen Krank-

heit hat mich sehr betrübt. Ich wünsche von Herzen, dass Sie jetzt

3) Gottfried H..rmann (1172-1848), der Leipziger Philologe.
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wieder völlig hergestellt "ein mögen. .JIein Schreiben an den Rector
Wernsdorf") ist bereits abgegangrn, sowie auch das des Prof. Böckh,
und wir beide wünschen, dass der Erfolg für Sie recht günstig sein
möge.

Seit meinem letzten Briefe, der erst nach Ihrer Abreise auge-
kommen zu sein scheint, haben sich in der hiesigen wissensehn It-
lichen Prüfungs-Commission die Umstände in etwas gelindert. Zu-
vörderst sind bis zu dem Termine, den ich Ihnen damals angab, nun
schon alle Sonnabende mit Prüfungen anderer Candida ten besetzt,
sodass Sie nun erst gegen die Uitte des )Iai an die Reihe kommen
könnten. Die genaueren Bestimmungen hangen YOnProf. \Voltmann
ab, an welchen Sie Sich deshalb, etwa nach der Mitts des April,
schriftlich zu wenden haben würden. Ferner hat meine noch immer
fortwährende Kränklichkeit mich genöthigt. vorn Ist, April an
meinen Abschied als :Mitglied der gedachten CUIlll11i~s ion nachzu-
suchen. Ich werde also nun nicht mehr Ihr Examinator im philo-
logischen Fache sein; aber Sie können von meinem Xachfolger,
wahrscheinlich Prof. Zumpt, 2) ohne Zweifel eine gleiche Hurnanität
erwarten.

Ich hielt es für meine Pflicht. Sie von diesen Um~tänden zu
benachrichtigen und wünsche nur, dass Sie nicht unmittelbar von
Dresden, sondern über Leipzig nach Berlin reisen, damit Ihnen dies
Schreiben noch zu rechter Zeit zukomme. .JEt den herzli ihsteu
Wünschen für Ihre Wohlfahrt der Ihrig>

6. Karl Ludwig Strure') an Freymann in Berlin.
König"berg. d. 2ten ,Juliu~ 1821.

Verehrter Freund ~
Der Anfang Ihres Briefes hat mich sehr in V::r\YlIudrr1!ng'

gesetzt. Sie beklagen sich, keine Antwort auf irgend einen Threr

1) Gregor Gottlieb Wemsdorf (1776-1834), seit ]801 Domschulrektor
in Naumburg a S.

2) Der durch seine lateinische Grammatik berühmte Karl Gottlob
Zumpt (1792-1849), damals Lehrer am Friedrichswerderschen Gymna-
sium in Berlin

1) Geb. 1785 in Hannover, 1814 erst 29jährig als Direktor des Alt-
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an mich gerichteten Briefe erhalten zu haben, und ich habe von
Ihnen nur Einen Brief bekommen gleich nach Ihrer Ankunft in
Berlin. Da ich nun gar nicht wusste später, wo Sie hausten, so war
es eine Unmöglichkeit, an Sie einen Brief zu richten.

Erfreulicher war mir der weitere Inhalt Ihres Briefes, vor-
züglich, wenn ich das Vergnügen haben sollte, Sie in meine Nähe
zu bekommen. An unserm Gymnasium~) geht dies nun freilich
vor der Hand nicht an, eine Vacanz ist da, allein sie ist wegen zweier
Hindernisse ihnen nicht zu verleihen .. " Dagegen weiss ich zu-
folge meiner Erkundigungen bei den Mitgliedern des hiesigen Con-
sistoriums, dass Ihnen schon eine Stelle bei dem zweiten Gym-
nasium hier in Königsberg, dem Königlichen Friedrichskollegium,
zuertheilt worden ist. In Bezug darauf halte ich es für Pflicht der
Freundschaft, Ihnen über die Verhältnisse folgendes zu melden,
überzeugt davon, dass Sie von meinem Vertraum keinen Missbrauch

•machen werden.
Die Ihnen zu €l'theilende Stelle ist die letzte, die Ste oder 9te,

keine Oberlehrerstelle. sondern nur für die Elementarkla5sen; das
Gehalt wird 400 Thaler sein, ohne alle weitere Emolumente. In wie
ferne Ihnen diese Stellung genügt, ist nicht meine Sache zu ent-
scheiden. So unangenehm Ihnen vielleicht die Beschäftigung mit
den ersten Elementen sein mag, so würde ich, wenn sonst Ihr
\Vunsch Sie hierher treibt, dazu rathen, da. Sie von da aus leichter
Gelegenheit haben, bei vorkommender Vacanz sich durch das hie-
sige Consistorium berücksichtigen zu lassen. Ob nicht vielleicht
der Titel eines Oberlehrers. wenn auch noch nicht sein Gehalt und
seine Geschäfte, Ihnen ertheilt werden könnte. weiss ich nicht. Bei
unserer Amtalt ist P:O: wenigstens der Fall. ..

Schlimmer als dieses ist aber das V erhä1tnis des Friedrichs-
collegiums und seiner Lehrer zu dem Director Gotthold.3) Dieser

städter Gymnasiums nach Königsberg berufen, gest, 1838. Reck e-
Napiersky -1 (18:32), S. 3:!4 ff., Xachträgs und Fortsetzungen von Na-
piersky und B e i s e , 2 (18<)1), S. 2"25f., und ~icolai Struve, Zur
Geschichte der Familie Struve, Deutsche Monatsschrift für Russland 3
(= Baltische Monatsschrift 57), S. 64-68.

2) Am Altstädter.
3) Friedrich August Gotthold. ceb, 1778 in Berlin, gest. 1858 in
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ist ein sehr selbstherrlicher Mann von eckigem. abstossenden \Veseu,
der nur seine Ansicht für wahr hält und nicht einmal glaubt, dass
jemand eine andere Ueberzeugung wirklieh haben könne als er, son-
dern dass, wenn man eine andere Ansicht ausspricht als er, dieses
nothwendig wider besseres Wissen sei. Hierdurch lebt er in einem
ewigen Zank und Hader mit allen seinen Verhältnissen, theils mit
seinen Lehrern, wenn sie sieh ihm nicht blindlings hingeben; so hat
er vor 5 Jahren seinen ersten Oberlehrer, den Dr. Rosenhein,') weg-
gebissen, der jetzt Schulinspektor in }Iernel ist; so jetzt den Lehrer,
durch den die Ihnen zugedachte Stelle vacant wurde, der nach Lyok
deswegen translocirt tist; so lebt er jetzt mit einem seiner Ober-
lehrer, Dr. Ebert, in offener Fehde, die bis zum förmlichen Prozesse
beim Consistorium gekommen ist. Theils ferner mit seinen Oberen;
so hat er vor kurzem das hiesige Consistorium in Berlin angegeben
als parteilich gegen ihn; so hat er jetzt einen freundlichen Rath des-
selben mit schnödem Hohn zurückgewiesen, und die Sache ist auch
anhängig. Theils endlich mit seinen andern Yerhältnisi'en; so hat
er als Mitglied der wissenschaftlichen Prüfungskommission seine
Kollegen förmlich in Berlin verklagt, dass sie ihre Pflicht nicht
thäten, und dies sind Männer wie der Philologe Lobeck,") der Astro-
nom Bessel,6) der Historiker Drumann:") so hat er zu gleicher Zeit
mir die Ehre angethan, mich in Berlin zu verklagen als einen, der
durch unerlaubte Mittel den Flor seiner Anstalt zerstörte, urn den
der eigenen zu erheben. In den beiden letzten Rücksichten ist ihm
von uns 4 recht derbe geantwortet, und die Acten lieg ..n, glaube ich,

Königsberg, war seit 1810 Direktor des Friedrichskollegiums. (H ans
Prutz, Die Königliche Albertus-Universltät zu Königsberg i. Pr. im
19. Jahrhundert, Königsberg 1894, 8. 176.)

~)Wohl der Vater des Mathematikers Johann Georg Rosenhain,
geb. 1816 in Königsberg, gest. 1887 in Berlin (Prutz 8. 272.).

5) Christian August Lobeck, seit 1814 Professor der Beredsamkeit
und Altertumswissenschaft in Königsberg (Prutz 8. 174 ff.).

li) Friedrich Wilhelm Bessel, seit 1810 Professor der Astronomie in
Königsberg (P ru tz S. 46 f. 158 f.). Ein Brief von ihm an den Mediziner
Karl Frledrich Wilhelm Cruse vom 31. Januar 1R43 in der Autographen-
sammlung.

7) Wilhelm KarI August Drumann, 8. l\Iai 1817 a. 0., 18. Oktober
1821 0: Professor der Geschichte in Königsberg, gest. 1861. (Pr u tz 8.185 f.)
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schon in Berlin. Dort hat er aber einen Verw.uulten und Gönner
an Süvern.") - '\' enn Sie daher hierher kommen, wird er e", gleich
ungern hören, da,.." Sie mich Freund nennen, aber doch rathe ich
nicht ab. Sie Iassen hier festen Fuss .... und für wissensclia It.,
liclies Studium Ihres :Fache" lü,A sich hier recht yid thun: ich er-
innere Sie mu an den C'mgang mit dem herrlichen Lobeck. dem Prof.
Lachmann,") wozu noch einige -chon VOll Lobeck gehilrlete junge
Philologen kommen. _Jlögen Sie nun eutsrheiden, wie Sic selbst
wollen! )leine Pflicht wur e", Ihnen offen die hiesigen Verhältnisse
unrl meine Ansicht derselben m itzutheilen. in der l'e-ten Cebcrzeu~
gung, was ich wiederhohle. cla,,:- Sir nur für "ieh allein dnvon Ge-
brauch machen.

In Durpat hin ich nicht orthodox genug erfunden. 1,\'a" sie
dort an Franke':') haben werden. weiss ich nicht: a ls er hier 2 Tagt'
bei mir auf der Durchreise war, missfiel er mir nicht. ALeI' wer i"t
denn der dort ~'(""iihlte Prof'es-or historiurum, dessen SilO in Ihrem
Briefe erwähnen? )ft'in Bruder") hat mir bi", jetzt n:eht", g('",rhri'~-
ben. - IC'll 1elle im ganzen hier g1üeldieh unrl zufrieden. 1[ein(>
Familir1") hat ~i('h noch. seitdem Sie hier waren. urn einen Sohn
vermehrt, sodass ich jetzt ·1 Tiichter und zwei Siihne hnho. Meine
älteste Tochter. l·n~ .Tahr alt, ist seit Anfang 3bi zu meinen Eltern
nach Altona 1::) gerei,;;et und na(·h einer ~rh I' hesch ",erliehen See-

8) Johann Wilhelm Sünrn (!775-182()/, )litdirektor der Unterrichts.
abteilung im Ministerium des Innern (vgl. Prutz S. ~9),

9) Karl Lachmann kam Anfang 1818 ans Frie(lrichsko)leg-ium nach
Königsberg und wurde bald darauf a. o. rrofessor (Prutz S. 17fif.).

101 Johann Yalentin Franeke. seit 11:,21 o. Professor der klassischen
Philologie, Literärgeschichte und Pädagogik in Dorpat, gest. 1830 (Recke.
Napiersky 1 [182IJ, S. 508 f., Xachträge 1, 199 f.).

11) Friedrich Georg ,nihelm Stru\,e, 1813 a. 0., 1820 o. Professor der
Astronomie in Dorpat, gest. ltiß4 IHecke-Xap. 4, 3lS f., Nachträge 2, 216ff
Album Aeademicum Xl'. 371,.

12) Karl Struve hatte 1805 als Oberlehrer und rrivatdozent in Dorpat
Wilhelmine Sparnart, die Nichte und Pflegetochter eines IivHlndischC'n
Guts besitzers, geheiratet.

13) Karl Struves Yater .Jakob wurde 17\11 Professor am Christianeum
in Altona, 17()4 dessen Direktor, ging nach 37jähriger segensreicher Tätig-
keit in Pension und starb ISH. Vermählt mit lIIaria Emerentia Wiese
(gest. 1817).
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reise glücklich' am Hen .Junius dort angekommen. Sie hat sogar
einen solchen Sturm erlebt, dass ein )Iatrose über Bord geschleudert,
ein anderer vom Maste beinahe zerdrückt wurde und das Schiff 2 mal
in Gefahr stand zu verbrennen. Wir übrigen sind alle recht wohl,
zumal die~e'n Sommer, wo ich, um der dumpfigen Amtswohnung zu
entgehen, eine niedliche Sommerwohnung mit schönem Garten und
Schlossteiche gemiethet ha be.

Sollten Sie Leide Bibliothekare Buttmann+") und \Vilkenlli)
sprechen, so empfehlen Sie mich ihnen.

Mit aufrichtigster Freunc};,chaft und alter Anhänglichkeit
Ihr

Karl Struve.

7. Wilhelm Martin Leberecht de Wettel) an Prermann in Berlin.
w eirnnr 3. .reu 21.

Mein hochgeschätzter Freund!
:Mit Dank zeige ich Ihnen (obschon etwas spät) den Empfa.ng

Ihres freundlichen Schreibens vom 8. lI1a;ynebst den beiden schönen
Facsimile's lutherischer Briefe an. Diese sind ohne Zweifel ungedruckt
(sie müssten denn noch in einem \Vinkel stecken}; aber von dem
einen, dem lateinischen, ist das Original bless angeblich und die
Handschrift nicht Luthers. Tndess schadet died für meine Zwecke
nichts und der Werth Ihres Geschenks wird dadurch nicht vermin-
dert. Ich werdie Ihnen beide Papiere hoffentlich noch im Herbst
dieses Jahres wieder zustellen: his dahin wird mein Gehü1fe. der,
wie Sie wissen, verunglückt ist, wiederhergestellt sein.

Thres guten Andenkens freue ich mich sehr und hoffe ebenfalls
Sie bald einmal wiederzusehen. Im Spätsommer werde ich nach
Dresden, Leipzig, Halle reisen, vielleicht führt Sie Ihr Wanderstah

a) Philipp Karl Buttmann, der Verfasser der griechischen Grammatik.
15) Friedrich Wilken, der Verfasser der Geschichte der Kreuzzüge.
1) Nachdem er 1819 wegen seines teilnahmvollen Briefes an die

Mutter Karl Sands seiner Berliner Professur entsetzt worden war, liess er
sich in Weimar nieder, wo er die Vorarbeiten für seine Ausgabe von
"Luthers Briefen, Sendschreiben und Bedenken" (5 Bände 1825-28) er-
ledigte.
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auch dahin. Erhalten Sie mir in jedem Fall Ihre Freundschaft und
seyn Sie der meinigen versichert!

Ihr ergebener Freund
de \VeHe Dr.

Adre8se:
Herrn v. Freyrnaun

Einschl. Berlin.

8. Friedrich Paul an Freymann in MarieJlwer(ler.
Berlin, den 18ten Aug. 1821.

Dein Brief. lieber Freund, so angenehm er mir auch war, da
er von Dir kam, und so wenig ich jetzt schon auf Deinen Correspon-
denten-Fleiss gerechnet hatte, erfüllte mich doch mit. Trauer, da
ich sehe, dass Dein Aufenthalt in Marienwerder nicht Deinen Er-
wartungen entspricht. Indessen such' ich mich damit zu trösten,
dass vielleicht bei Dir wahr werden wird, was ich schon selbst oft
bffillerkt und erfahren habe: "erst nachdenn man einige Wochen oder
Monate an dem neuen Aufenthalte gewesen ist, kann man ein siche-
res Il rtheil fällen, ob man sich verbessert habe oder nicht." Wie-
wohl, was Dich betrifft, es wird wohl besser sein, wenn Du über
kurz oder lang wieder herkömmst.

Deine Briefe an Herrn Ritter und an mich sind hier dem
Herrn Geheimrath Eichmann mitgetheilt worden, der Deine Grüsse
herzlich erwidern lässt. Die Frau Geh. Räthin Kohlrausch hab' ich
noch nicht gesprochen. ich werde aber nicht ermangeln, sobald sie
herauskömmt. ihr alle Stellen Deines Brief's, die sich auf sie be-

ziehen, mitzutheilen.
Überhaupt haben wur hier alle Dein Genie bewundert, mit

welcher Geschickth{;it Du - Bekannts eh af ten machst . ., Wer
weiss, in welche }Iädchenarme Du Dich dort noch fest verschlingst,
dass Marnenweroer Dein Paradies wird ...

Doch genug davon, und zu etwas Ernsthaftem. In Deinen
Klassen bist Du, wie E'S scheint, ein förmlicher ßaac).f:Ur; und zwar

ein aXt7n;rovZor;, der mit seinem (Jr.~n;r!!Oll, wie dort Odysseus man-
chen Thersites schwer trifft. dass die blühende Thrüue seinen Augen
entstürzt ...

Altpr. Monatsschrift, Band LIY, IIpft I. 15



226 Briefe deutscher Gelehrter an einen kurlundischen Philologen.

Partbeys werden \\"0111 morgen kommen; dann werde ich Dir
mehr von ihm mittheilcn können. Von Gustav haben wir in B e r-
1in noel! keinen Brief. Ich selbst schreibe diessrnal, wie Du siehst,
in Eil: denn H. Ritter will meinen Brief benutzen, um ein Püekrhen
zu Dir zu schicken.

Dein
F. Paul.

NB. Schreibfehler. Statt )lüdchenarme lies: )1iidehenherzen.

n. Karl Ludwlg Strove an Ereymann In Mariellwerder.
Königsberg d. 26ten August 1821.

Vielen Dank, theurer Freund, für Ihren mir sehr angenehmen
Brief vom Iüten Aug. d .• r. Dass Sie nach Marlenwerder gehen
würden, hatte mir Meinshausen schon gesagt. Dass Sie so noch
nicht zu UIlS gekommen sind, that mir S"ehr leid; aber noch immer
hoffe ich, Sie hielier zu ziehn; und wer weiss, was bald geschehen
kannl") Denn wir gehen sehr damit um, theils das Gymnasium an--
zubauen und bei der immer zunehmenden Frequenz grössere Classen-
zimmer zu bekommen, theils noch eine neue Classe anzulegen una
einen neuen Lehrer mit 400 Thaler anzustellen. Das erste ist schon
von der Stadt bewilligt, und in 1J Tagen soll der Bau anfangen, das
zweite für jetzt abgeschlagen, obgleich wir ällern Lehrer, die wir
Antheil am Schulgelde haben, uns erboten hatten, von diesem Schul-
gelde 200 Thaler jährlich zuzuschiessen. Doch bei ähnlichen Ge-
legenheiten habe ich schon mehr gemerkt, dass der Baum nicht auf
Einen Hieb fällt.

Ein Besuch von Ihnen würde mir und meiner Frau sehr ange-
nehm sein, u. ich würde Sir hier in Königsberg mit rlrn %fti. 0 i;
xdra(}oi~ ~('rne bekannt machen. Auch soll Ihnen immer ein
Plätzchen bni mir off(~n stehn. jr'dorh um uns nicht zu verfehlen,
ist fol~enr1e X otiz nötliig, Wei l meine Amt"wohllung ausgebaut
wird, bin ich seit dem ersten Mni in eine kleine Gartenwohnuno
mit schönem Garten gezogen, und ziehe erst mit Anfang Odoher in
die eigentliche Wohnung wieder ein. X un sollen Sie mir zn jeder

1) Freymann kam schon im nächsten Jahr ans Altstädter Gymnasium
lUch Königsberg (vg!. die folgenden Briefe Struves).
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Zeit willkommen sein ausser vum 2Jten September Lis zum 4ten
October. KOIDIllen Sie früher, ::'0 nehmen Sie bei uns im Garten
vorlieb, auf meinem Studierzimmer, wu Meinshauseu fast 14 Tage
gewohnt hat, und ist das Wetter gut, so fehlt es uns an Platze nicht,
ist es schlecht, so behelfen wir uns. Kommen Sie später, so er-
warte ich Sie in meiner Amtswohnung.

N ach dem letzten Briefe meines Bruders aus Dorpat hat
Franke") so fürs erste gefallen, d. h. seinen Collegen; denn die Vor-
lesungen waren noch nicht angegangen. Der neue professor juris,
Schrötter,") der noch nicht lange da ist, hatte aus Arger über einen,
wie behauptet wird, mit Recht verlorenen Prozess beim Universi-
tätsgerichte seinen Abschied genommen und war 8 Tuge drauf am
Gallenfieber gestorben, seine Frau ohne alle Unterstützung zurück-
lassend. Mein Bruder~) ist oben darauf; eine neue elegante Woli-
nung hat er bei der Sternwarte, lauter neue, herrliche Instrumente;
'und nun hat er eine Reise begonnen zum Behuf der ueuen Grad-
messung, wozu sogar der Admiral Spiridof in Reval ein eigenes
Schiff bereit halten n1Ui'S, um die Inseln des finnischen Meerbusens
zu untersuchen.

Von meiner griechischen Grammatik5) erscheint allerdings
eine zweite verbesserte und mit der Syntaxis verbesserte Auflage.
Aussetdem bin ich sehr beschäftigt. Ein Werk über die lateinische
Declination (V ermelirung des bekannten Dorpater Programms) und
Conjugation erscheint zur :Michaelismesse.G) Ich hoffe, es soll viel
neues ~agen: eine Entdeckung will ich Ihnen gleich mittheilen:

2) S. den 6. Brief.
3) Karl August Wilhelm Schröter, 1820 Professor des peinlichen

Rechts, des peinlichen Prozesses, der Rechtsgeschichte und der juristischen
Literatur, forderte aber schon 1821 seine Entlassung und starb, noch ehe
er sie erhalten hatte, am 29.,Juli 1821 (Recke-Nap. 4, 127).

!) Der Dorpater Astronom.
5) .Griechische Grammatik für die Gymnasien des Lehrbezirks der

kaiserlichen Univeraität zu Dorpat. Formenlehre. Riga und Dorpat 18Hi
2. verbesserte Auflage u. d. T.: Griechiche Grammatik. 1. Teil. Formen-
lehre. Ebenda 1823.

6) Ueber die lateinische Deklination und Konjugation. Eine gramma-
tische Untersuchung. Königsberg 1823. Der 1. Teil schon als Programm
Dorpat 181~.

15*
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Das Verbum vendo ist fast ganz rlem facio ähnlich. \Vie dieses
nur die participia passiva factus (mit sum usw.I und faciendus hat,
sonst aber von fio seine Tempora passiva bilden muss, so existiron
von jenem nur venditus (mit sum usw.) und vendendus, und veneo
muss für das Passivuni aushelfen. Formen wie vendor, venditur,
vendebantur usw., welche neue Lateinschreiber genug gebraucht
haben, existiren gar nicht. - Dann werden Sie wohl schon meine
Beiträge zum Supplementband des Sehneidersehen Lexicons ange-
sehn haben.") Diese haben den Erfolg gehabt. dass mir die Ver-
lagsbuchhandlung die Besorgung der künftigen Auflagen des \Verks
angetragen hat, was ich auch annehmen werde. - Von meinen Pro-
grammen") stehen Ihnen alle diejenigen zu Dien:3ten, die Ihnen
noch fehlen. . . . . .

N eues kann ich Ihnen sonst nicht schreiben, aber wünschen
kann ich Ihnen, dass der Aufenthalt in )Iarienwerder Ihnen nicht
zu sehr missfallen möge, und dass Sie mir ja da nicht geistig und
leiblich zu Grunde gehn mögen. wie Ihr Brief "ich ausdrückt,

vale et fan mihi!
Ihr

Struvs.

10. Friedrich Paul an Freymann in Jlarienwenler.
Berlin, dell 12. Okt. 1821.

Theurer Freund!

Einliegende beiden Briefe wurden mir neulich zugestellt, mit
dem \V unsch, wenn ich einmal bei Gelegenheit an Dich schriebe,
sie einzulegen.'. " Ich nähre die Hoffnung, das" sieh Deine Un-
zufriedenheit mit Marienwerder schon einigermasi'en gelegt habe,
und denke mir schon, dass Dein nächster Brief ein recht heiteres
Allegro anstimmen werde.

Mit mir dagegen geht's seit einiger Zeit recht miserabel: ich
bin nämlich das ganze letzte Vierteljahr hindurch heiser gewesen ...

7) Beiträge zu J. G. Schneiders griechiscb -d cutschern Wörterbuche
im Supplementbande.

8) Verzeichnet bei Recke 4, 325f.
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ich musste alle Privatstunden und emen grossen Theil meiner

Schulstunden aufgeben ....
Unsere griechische Gesellschaft, die den Sommer hindurch

unterbrochen war, hat vor einigen Wochen wieder mit erneutem
Eifer sämmtlicher ~[itglieder begonnen. Diese gemeinschaftliche
Beschäftigung mit einem Autor hat in der That so etwas An-
ziehendes, dass ich Dir rathen möchte, auch in Marlenwerder ein
Nachbild unserer Gesellschaft zu instituiren .....

Gustav schweift recht wacker in der Welt umher. Vielleicht
weisst Du schon, dass er von Prag aus nach Heidelberg, Strass-
burg, durch die Sch weiz nach München und \V i engereist ist,
wo er sich gegenwärtig aufhält und seinen Reisegesellschafter nach
Itali.en, den Grafen Peter VOll Medern, erwartet. Seine Briefe sind
wre immer sehr interessant und machen hier viel Freude.

Die traurige X achricht vom Tode der Herzogin von Kurland")
wirst Du wohl schon (wenigstens aus öffentlichen Blättern) er-
fahren haben. aber eine andere Nachricht aus Löbichau ist Dir
gewiss noch neu, nämlich dass Em i 1 i e von Gorschau'') Bra u t
ist. Il nrl von wem? Das rathe! Von einem gewissen Herrn
Binzer,") der einen bis an den X abel herunterreichenden schwarzen
Kinnbart haben :-011. Al" Bräutigam wird er ihn wohl mit der
Zeit abkürzen oder gar ganz ablegen müssen.

Lebe wohl. lieber Freund, und schreibe bald an
Deinen Freund

F. PI.

It. Strure an Freymann in lIarienwerder.
Sehr verehrter Freund ~

Einen grössern Brief habe ich mitten unter tausend Bp-
schäftigungen und Zerstreuungen an Sie angefangen, Sie werden

1) Sie starb am 20. August 1821.
z) Sie war eine Freundin der Geschwister Parthey und die "Pflege-

tochter" der ältesten Tochter der Herzogin Dorothea, der "Herzogin von
Sagan" Wilhelrnine. Ihr Vater war der "Pflegesohn" des Herzogs Peter
von Kurland und stand später in preussischen Diensten.

3) August Daniel Freih. v. Binzer. der Dichter des Grabliedes der
Burschenschaft: »Wir hatten gebaut ein stattliches Haus." Vg!. E milie
von Binzer, Drei Sommer in Löbichau 1819-21, Stuttgart 1877, S. 115 ff.
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ihn nächstens empfangen. Jetzt nur die :xachricht. dass Sie vom
1\1azistrate als Patrone unserer Schule zum 3ten Lehrer mit 400<:>

'I'haler Fixum vorläufig erwählt sind, und ich den Auftrag habe,
Ihre definitive Antwort darüber einzuholen, wie hiermit geschieht.
Ich bitte nun um recht schleunige ostensible Antwort.

Wir sind wohl, leben aber etwas in Saus und Braus, sowohl
sonst, als auch durch Esslairs") Gegenwart gestöhrt, welchen ge-
sehn zu haben und noch zu "elm kein kleiner Genm,. ist. ...

Mit unveränderter Freundschaft
. Ihr

d. 2lten :Mai 1822. StruYe.

] 2. Derselbe an denselben.
König3berg, d. 1. Sept. 1822.

Immer und immer hatte ich gehofft, theurer Freund, Ihnen
die für mich wenigstem: frohe X achricht mittheilen zu können,
class Ihre Bestätigung hier :,chon erfolgt sei und dass wir Sie zu
Michaelis hier erwarteten. Allein man möchte zuweilen des Teufels
werden, über den Schneckengang" der Behörden, wenn es nur zu
etwas hülfe. Längst gewählt vorn )Iagistrat und der Stacltschuldepu_
tntion sind Sie dem Consistorium vorgestellt. Ich ha be getrieben
- gleich, nächstens, so lauteten die Antworten. Gestern sagte
mir auf einmal der Oberbürgerm. Horn, das Consistorium habe
endlich eben geantwortet, es würde gegen die Bpstiitigung nichts
einzuwenden sein, allein es fehlten noch allerlei Xaehwei;';llllgen
über Ihre Person (Sie sinn also offenbar dem Consistorium wieder
unbekannt geworden), nämlich Ihr Prüfungsattest. ob Sie schon
in l\farienwerder wirklich angestellt wären oder nur als Hülfs-
lehrer fungirten, oh Sie Ihre Militärzeit schon ausgedient hätten
usw, Diese N aelnvei:-:uugeu sollten erst nachgeliefert werden.
Die~E's Schreiben des Consistoriums wird Horn mir heute noch zu-
<enden, rlamit ich brevi manu darauf antworte, und ich werde mir
das Vergnügen nicht versagen, die Herren ein wenig zu vexiren ...

1) Ueber den Schauspieler Ferdinand Esslair 11772-1840) vgl. auch
Parthey 2, 377f.
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Sie erhalten hierbei: 1. }hin Werk über die lutein. Deel.
u. Conj.,') welches, wie Sie sehn, ret-lrt ansehnlieh geworden ist.
Allein, allein! Sie lassen es nur lose hel'tcu, denn - und ganz ohne
meine Schuld - es ist ein so unwissender und träger Corrector in
Leipzig .larübergekommen, dass die Yerlag,..lwntllung einen Prozess
mit der Bnchdrukkerei anfängt. und unterdessen ci ganze Bogen um-
drurken lässt, ausserdem 37 Cartons, und noch für das übrige ein
Druekfehleryerzeiehnis, wobei ich den Herrn Corrector weidlich
herunterlllaehe. .. Ich bin ein paar )lal in Vvr-uclnmg gewesen,
den Corrector durchzuprügeln, wenn sich, m it Lichtenhcrg") zu
reden. Prügel schreiben liessen ....

'Ferner erhalten Sie das von mir una meinem Vater bear-
beitete grieeh. Epigramm'::) nebst aen :2 Program men von mir, von
denen :-;ie einmal schrieben, dass ,:i", Ihnen in 111'1' vollstäudigen
Reihe uuch fehlten.

;t }Iehren' philologica, welch« ich doppelt habe ....
Diesen Sommer Ende .Tuliu- war ich ·i11 llm~r Nähe in Mn-

rienburg ; allein weder konnte ieh zu Ihnen hiuüberrutschen, noch
Ihnen vorher Xa('hrieht gehen, da"" Sip herübergekommen wären.
11'11 l'uhr nemlieh zu den Ferien nach Pil lau mit meiner Familie,
zu meinem Landsmann, dem Haf'enbauinspector Petarsen. Da
wurde schleunig he:,ehlossen, in dem bequemen Kutter, welchen
Pet. selbst be"itzt. nach Eluing zu i'egeln und von da nach Marien-
burg zu f'ahren. .AIII Mittwoch den 24.,:1I'n fllhn'n wir früh von
Pillau ah, ü Herren und .'i Knauen. friihlidll's Yolk alle', mit
Küehe und Keller gut ver",ehen. Ahend:, "'aren wir ill Elbing, wo
jch noel! das Handwerk hegrüi'ste. den Direktor ~Illn(1 hesllehclld.
Alii andern ~I()rgen um ci ging:" nach )fmi{'nhllrg, wo wir den gan-
zen Tag hliehen und er"t, spiit am Ahe)](l ()Iler vielmehr in aer Nacht
nach Elhing zurückkamen. Am Freitag Illtlrgl'n um ;) Uhr ging
cs wieder an Bord; der gün,;;tigp ",Viml wurde h~ ld ganz contrail',

1) Vgl. den 9. Brief.
2) Der berühmte Humorist und Satiriker Georg Christoph Lichtenberg
3) Altes griechisches Epigramm, mathematischen Inhalts, von Lessing

erst einmal zum Druck befördert, jetzt neu abgedruckt und mathematisch
und kritisch behandelt von Dr. J. Struve und Dr. K. L. Struve, Vater und
Sohn. Altona 1821.
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und erst am Sonnabend um -1 PIn waren wir wieder in Pi llau
zurück ....

Um auf den Anfang meines Briefe:" zurückzukommen, hole
ich noch etwas vergessenes nach. Ich werde 50 viel als möglich
Ihre Anstellung hier betreiben und beschleunigen. noch aus zwei
Gründen. Einmal ist dem bisherigen provisorischen 7ten Lehrer
Lueas (aus Ihrem Marienwerder)") die Bestätigung in Berlin ver-
sagt, als einem Demagogen. Wir thun freilich alles, und ich aus
vollem Herzen, um dieses 1J"/fJw,ua Tein' l:el:aO,UiVWll umzu.
stossen; denn ich würde einen lieben Collegen und die Sehnle
einen sehr geliebten Lehrer verl iehren ; doch wage ich kaum zu
hoffen, und im wahrscheinlichen schlimmen Falle wäre es gut. der
Ascension wegen, wenn Sie schon hier wären. Zweitens steht es zu
erwarten, dass hier bald ein drittes Gymnasium. ein zweites Stadt-
gymnasium, errichtet werde; und so leirl mir Ihr Verlust an unserer
Anstalt sein würde, so werde ich doch nach allen Kräften dahin
arbeiten, Ihnen dann dort eine Oberlehrerstelle mit besseren Emolu-
menten zu verschaffen ... " Ich habe Ihre Briefe der Reih,::,
nach heute morgen durchgesehn, um zu wissen, über welche Punkte
ich Ilmen noch besonders antworten müsse. Darunter ist auch einer
über Soph. Philoct. von Buttmann. Ich habe den Philoct. jetzt in
Prima wieder vor, und meine Sehüler - :30 an der Zahl - haben
fast alle die Buttm. Ausgabe für eine ordentliche Präparation.
Mein Urtheil über diese Ausgabe, - geistreich, gelehrt, für den
Schulunterricht hei gut vorbereiteten Schülern herrlich, nur hier
und da übereilt, - wird wahrscheinlich nach Beendigung der Lee-
türe eine Recension be"agen. Für Sie aber setze ich hier ein paar
Conjecturen hin, zum Theil jetzt entstanden. zum Theil aus früherer
Erklärung ....

Ich glaube, es würde gut sein, wenn Sie bald persönlich sich
hier zeigten. Dazu geben doch wohl die JlichaPli;.;ferien Möglich-
keit. Freundliche Aufnahme unrl Biir,Q'2rko~terwartet Sie hei mir.

') Christian Theodor Ludwiz Lucas, früher Auskultator am Ober-
landesgericht in Marlenwerder und in die Untersuchung gegen die Königs-
berger Burschenschaft verwickelt, später Schulrat und universitätsprofessor
in Königsberg (Prutz S. 79 ff. 93. 151. 1791.
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Frau und Kinder sind wohl und lassen alle grüssen. Im
nächsten Sommer reisen wir alle nach Altona, meine dann schon
16jährige Emilie abzuhohlen.")

Sein Sie besser ab ich und antworten Sie bald
Ihrem

Freunde Struve.

13. Derselbe an denselben.
Verehrter Freund,

Dank für Ihren Brief. Ich habe kräftig gewirkt, und Ihre
Bestallung ist schon nach Berlin zur Bestätigung unterwegens, laut
mir ehgestern mitgetheilter Xaehricht vom Präsidenten des Con-
sistoriums, Geheimrath Frey, bless nach einer Pr ivat III it -
the i lu n g von III i r, ehe noel! die Staclt:;chuldeputatioll hat be-
richten können.

Von unserrn trefflichen Horn 5011 ich Ihnen nun sagen : sind
Sie rein von allen demagogischen F rntrieben, sodass Ihnen in der
Hinsicht von Berlin nichts in den \" eg gelegt werden kann -
wovon ich fest überzeugt hin und wofür ich mich verbürgt habe -
so möchten Sie doch gl e i c h Ihren Abschied nehmen und her-
kommen ....

In grosser und schlimmer EilE'
d. 12. Sept. 22. Ihr Freund Struve.

J.!. Johann Gottfrled Jakob Hermanu') an Freymann
in Königsberg.

Leipzig, den 20. Dec. lR22.
Es hat mir eine ungemeine Freude gemacht, mein theurer

Freund, des 28. X ovembers") in so weiter Entfernung so freundlich
gedacht zu sehen. Ihr Geschenk hat dadurch. ausser seinem eig-
nen, noch einen ganz besendem \\T erth für mich. und ich sage
Ihnen den herz lichsten Dank für ein ;':0 liebe" und wohlgewähltes
Zeichen Ihres Andenkens. Oft hatte id! di25P Mundstücke rühmen

0) Ygl.. den 6. Brief.
J I Der berühmte Leipziger Philologe.
2) H. war am 28. November 1775 in Leipzig geboren.
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hören. noch nie aber selbst in nu-inem )lunde, wie jetzt durch Ihre

Güte. "fctS l}}.Ey."f(!og;aEir; aVi'ci;';) gehabt. und ich ~ehe nun das
Lob durch Erfahrung bewährt. Zwar würden Sie mir auch
wohl su zutrauen, dass ich Ihrer immer mit Liebe gedenke, aber
nun. da ich Sie gar so zu sagen immer im )Iunde führe, wäre es
vollends unmöglich, Ihnen nicht zu danken. Das Programm, an
das Sie mich mahnen, hätte ich ihnen Hing"t ge~chickt, wenn ich
nicht erst jetzt es herausgegeben hätte, welches auch dip TIrsaehe
meiner verspäteten Antwort auf Ihren Brief ist. Ich hatte über
das Epigramm des Archirnedes") schreiben wollen, das die beyden
Herren Struve im vorigen .Iahre mit einem CUIllIII entur, gegen den
ich manches einzuwenden hätte, herausgegeben haben. Allein ich
bin nicht im Stande gewesen, wenigstens bis jetzt, dieses seltsame
Problem zu lösen. Daher musste ich denn endlich in der Geschwin:.
digkeit zu einem nnrlern Thema .L:'reifen. Ulll nicht das diessjährige
Fa;.:tnachtsprogramm mit dem nächsten in eins verhinden zu müssen.
Gauss'') "oll das Problern vollständig gelöst. aber ungeheure Zahlen
gefunden haben. Einnwl will ir-h mich noch darüber machen: es
ist schon im Alterthum berühmt ge\\·e~en, was mir Mollweide")
angezeigt hat. Eimtweilen also nehmen Sie, mit diesem Quin-
quertio") vorlieh. Ich lege ein Exemplar für Lobeck. unrl eins für

Struv« hey, denen ich mich bestens zu empfehlen bitte. Dass der
fr,~tere, wie Sie schreiben, -ich ganz mit rler )Iythologie beschäf-
tigt, freut mich "ehr. Wenn man jetzt in dieser Sache sieh wo
Raths erholen will, ist es, nls käme man lwy Xarht in einen Yolks-
auf'lauf', wo man froh i'E'yn kann. wenn man am Ende mit heiler

3) VgI. Eur. Hipp. 747.
1) Das sog. Rinderproblem, von Lessing in einer 'Volfenbütteler

Handschrift gefunden und 17i3 herausgegeben. Das Gedicht besteht aus
22 Distichen im ionisch-epischen· Dialekte und stellt die Aufgabe, die
::Ilenge der Rinder des Sonnengottes, welche einst auf der siciliseben Insel
Tbrinakia weideten, zu messen, Struve (in der im vorhergehenden Briefe
erwähnten Schrift) leugnete die Autorschaft des Archimedes, Hermann
behauptete sie.

5) Der grosse Göttinger )Iathematiker.
6) Karl Brandan Mollweide, Mathematiker und Astronom (1774-Ü~25),

seit 1814 ord. Professor der Mathematik in Leipzig.
7) Quinquertium = ;rÜraJJi.ol' Trag. ine. fab. 17.
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Haut davon gekommen ist, Von Lachmanns Erfindungen') habe
ich gehört: ijl'va (tl'ljvvra. Aber alles findet sein Publicum,
auch Laf'ontaines Ae .-chylus.") Wenn alle solche Originale an
einem Orte versammelt würden, und, wie Reisig'") einen Commen-
tar über den Oedipus Koloneus inusitato modo scriptum (das soll,
glaube ich, auf den Titel kommen) herausgibt, so auch eine U ni-
versitas inusitato modo cornposita gestiftet würde, so wäre das
wirklich eine gute Anstalt, um, wenn man ausstudirt hat, noch
eine Repetition zu halten und zu sehen, was man alles noch zu
lernen hat. Wer weiss was wir noch erleben. Indessen wollen
wir ruhig in dem alten Gleii'P fortgehen. Behalten Sie mir Ihre
Freundschaft und treten Sie (la" n2UC .J ahr recht wohl und ver-
gnügt an und "e.ren Sie überzeugt, (lai':" ich von Herzen der Ihrige
bin,

Hermann.

15. Prledrleh Theodor Ellendt.') an Freymann in Riga.

E"ünig,.:berg, d. Hlten Jan. 1825.
)Ieill sehr werther Freund.

Da Sie dip L"rsachen meiner Ver;.:iiuJllni"" im Antworten auf
Ihren lieben Brief kennen, :"0 bedarf es keiner Entschuldigung des-
halb. Ich wollte Ihnen weder überhaupt unnütze Ausgabe für
Porto machen noch auch gern clip Ueheri'endung meines Brutnsf)

~) Bezieht sich auf Lachmanns Untersuchungen über die Metrik und
sonstige Technik der griechischen Tragödie, besonders auf seine kürzlich
erschienene Schrift "De mensura tragoediarum Iiber singularis."

9) Der Roman- und Novellendlchter August Heinrich Julius Lafon-
taine (1764-18:31) gab 1822 den Agamemnon, 1824 die Choephoren des
Aeschylus mit sprachlichen, metrischen und ästhetischen Bemerkungen
heraus.

10) Karl Christian Reisig, Aristophanesforscher und Freiheitskämpfer,
seit Dezember 1817 Privatdozent in Jena, 1820 in Halle. Hier erschien
die halb schon in Jena gedruckte Ausgabe Sophoclis Oedipus in Colono
(1820-22).

1) Geb, 1796 in Kolberg, 18W Privatdozent und Lehrer am Alt-
städtischen Gymnasium in Königsberg, 18 _5 a. o. Professor, gest. 1855 als
Leiter des Gymnasiums zu Eisleben (Pr utz S. li7).

2) Ciceronis Brutus cum notis J. A. Ernesti aliorumque interpretum
selectis ed. suasque adiecit Frid. Ellendt, Praefixa est succincta elo-
quentiae Rom anae usque ad Caesares historia. Regiomonti Pruss. 1825
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von der Antwort trennen. Da wir unterdessen in ein neue" Jahr
getreten sind, so wünsche ich von Herzen und aufrichtig, wie Sie
mich kennen, dass der eben angefangene Zeitraum Ihnen alle Zu-
friedenheit des Gemüths und alle Freuden der Häuslichkeit ge-
währen möge, auf die Sie mit vollem Rechte Anspruch machen
können; ferner, dass Ihre äusserl iche Lage (mit der sich ja leider!

die meisten Menschen quälen müssen) cler innern Zufriedenheit
nicht zu empfindlich entgegentrete; endlich, was Ihr '.vunscl! und
der Ihrer hiesigen Freunde ist, dass ein günstiges Geschick Sie wie-
der zu uns und in den preussischen Dienst zurückführe. Innig wird
es hier bedauert, dass Sie muthmasslich Ihre eingeschifften Sachen
noch nicht erhalten haben: ein Missstand. der Ihrer dortigen Ein-
richtung gleich anfangs peinlich störend entgegenkam und selbst
durch das Zuvorkommen Ihrer trefflichen Brüder nicht ganz g2hoben
werden kann. Am empfindlichsten muss Ihrem wissen:,chaftlichen
Sinn die Trennung von Ihren schönen Büchern sein: eins der gröss-
ten Uebel, die einen Philologen treffen können. Inde"", dürfen
wir noch alles Gute hoffen. wenn auch die zweite RUlfte des \\'in-
ters ebenso stürmisch und feucht sein sollte ab die erste. In der

That, so eigenthümliehe Bewegungen als jetzt in der Atmo"phüre

und im Innern der Erde stattgefunden haben, sind in einer Reihe
van .Tahren unerhört gewesen. Stürme. Flutlien. Regengü,,;,(, Erd-

beben scheinen verschworen zu sein. die ohnedies genug ~edriiekte
Menschheit noch elender zu machen und tiefer zu beugen. SOg:).f
bei uns in K. leiden die untern Stadtthei le fortwährend an Über-
schwemmung: die See droht sowohl in rlas frische als kuri scho Haff
einzubrechen, und über Pillau's Schick-al ist man schon mehr als
einmal in grösster Sorge gewesen. Dazu die Sto('kun~ der Ge-
werbe, das Liegen des Landbaus, die Yerarmung der grussen und
kleinen Guti'besitzer, die sich in ganz Preussen, Deutschland. Düne-
mark und Schweden findet - das unbestimmte Streben der Men-

schen nach Veränderung ihrer Lage, das ~Iurren und die Unzu-
friedenheit Vieler, die halben oder verfehlten )Iaa,,::,regeln der meisten
Regierungen - es ist eine wahrhaft trostarme Zeit! Im .Tahre 1823
hat der Ausfall in den Einkünften des preussischen Staat- 8 Millio-
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nen Mark betragen (47 )1. statt 5;,). welche durch Rothers") glück-
liche Spekulation in französischen Renten, bei dem Projekt der
Rentenherabsetzung im J. 1824, glücklich gedeckt sein sollen; im
.r. 1824 kann da" Defizit nicht geringer gewesen sein. Daher denkt
man auf grosse Ersparungen. besonders beim Gehalt des Militärs
und des Civilpersonals, die zum Theil schon ausgeführt sind, be-
sonders um die ungeheure :Masse der Pensionen zn decken. Auch
wird in diesen Tagen {las schon seit einem .Iahre schwebende Pro-
jekt, die Regierungen nach Art der französischen Präfekturen zu
organisieren. im Staatsrath debattirt, wozu alle Oberpräsidenten
herufen sind. (Ich habe f'ehün4

) meinen Brutus überreicht und bin
sehr von ihm bef'riedizt worden.) Auch ist unlängst der Provin-
zial- Landtag der meisten Provinzen geschlossen worden, wobei
jedoch die meisten Resultate in Pensionen bestanden haben werden;
der Landtag der Provinz Preu-sen h-it "ich vor allen übrigen durch
die Raschheit seiner Beschlüsse und die Einigkeit seiner Mitglieder
aUl'gczeichneL worüber Schön sehr erbaut gewesen.

Von Iiterar-ischen X euigkeiten weis:" ich Ihnen nichts ge-
scheutes zu sagen. LobEek:;) ist munter und reitet wieder fleissig in
der Reitbahn, da e" draussen nicht geht. Laehmann") hat sich,
weiss Gott wie, noch auf ein Halbjahr Urlaub zu verschaffen ge-
wusst und ist noch in Berlin. Vielleicht ist das meinen Absichten
cünstisr da Schubert.") der seit Ende Oktober 'wieder hier ist, mirb . b'

von Süvern'') und Sehulze!l) erfreuliche Xachrichten mitgebracht
hat. Ührig-en" ist Wilk::n.10) muthmasslieh ohne nur zum Kolle-
gienlesen gekommen zu sein, wieder zurückgefallen una schon nach

3) Der spätere preussische Finanzminister Christian v. Rother, damals
Vorstand der Kg!. Bank und der Seehandlung.

4) Heinrich Theodor von Schön, seit 1824 Oberpräsident beider
Preussen.

5) 6) VgI. den 6. Brief.
7) Friedrich Wilhelm Schubert, 18:!3 Extraordinarius, 25. Mai 182ß

2. 'Ordinarius für mittlere und neuere Geschichte (Pru t z S. 189 f.).
8) Vgl. den G. Brief.
9) Joh. Schulze, lR18 vortragender Rat im preussischen Kultus-

ministerium.
10) Der Rückfall erfolgte im Xowmber 18240; im Juli 1825 wurde Cl'

aus der Irrenanstalt entlassen.
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dem Sonnenstein geschafft worden. Schubert möchte gern, dass
Drumann'") nach Berlin käme und er hier Bibliothekar würde, wo-
mit der Bibliothek ein grosser Dienst geschähe. W. v. Humboldt
ist jetzt mit Erklärung der ungeheuren ~Ienge (zum Theil 10 Fuss
langer) Papyrusrollen beschäftigt, welche Menu v.. Minutoli+') mit-
gebracht hat. Die Berliner reden übrigens alle unvortheilhaft von
Spohns'") Erklärungsversuchen der Hieroglyphen und halten es
alle mit Champol lion.l") Nun noch einiges, was mir gerade ein-
fällt, nicht zu vergessen, ","ill ich es hier per saturant zusammen-
stellen. Struve hat für das .Iakobs-Rostsche Unternehmen!") die
Bearbeitung des Herodot und Lucian übernommen, wird aber nicht
liefern. Ich selbst denke jetzt die Tragiker und den Aristophanes
gewaltig zu reiten, da ich die attischen Prosaiker wieder durchge-
macht, und zwar vielleicht, um eine Grammatik des aUisehen Dieh-
tergebrauchs zusammenzustellen. - Horn'") ist noch immer wie
rasend auf das dritte Gymnasium erpicht und hat Dintern!") in
Händen. Indess hat Schön bei "einer Abreise den Regierullg,.:rath
Wagner (aus Gumbinnen) ihm beigesellt, um die Koth wendigkeit
eines dritten Gymnasiums zu untersuchen. Gns hat Horn mit dem
Isten November die Theilung von IY aufgezwungen, obwohl wir
50 Schüler weniger haben als im )lai v.• T. Krieger will nach den
Ferien seine Stunden wieder übernehmen, was Horn schon lange
gewusst hat, aber gleichwohl ihm recht zum Christgeschenk ein
infames Monitorium wegen seiner langen Versäumnisse hat zu-
kommen lassen.

Dass bei Ihrer Schule trotz guter Disciplin wenig Eifer
herrscht, ist freilich zu bedauern, liegt aber auch sein am Direktor,

11) Vgl. den 6. Brief.
12) Heinrich Freiherr Menu Y. Minut oli (1772-1840), 1b20/21 Leiter

einer ägyptischen Expedition.
13) Der Leipziger Philologe Friedrich August Wilhelm Spohn 11792

bis 1824).
11) Jean Franc ois Champollion le jeune (1790-1832), der Entdecker

des Schlüssels zur Hieroglyphenschrift.
15) Die Ribliotheca Graeca Gothana.
H) Der Königsberger Oberbürgermeister.
17) Christian Friedrich Dinter (1760-1831). seit löHi Schul- und

Konsistorialrat in Königsberg.
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den Lehrern und dem verkehrten Lektionsplan. Ich Litte
Sie, mich Ihrer lieben Frau dringend zu empfehlen, was auch die
meinige thut, die zugleich Sie selbst herzlich grüssen lässt. Mit
wahrer Freundschaff "h'b unverändert

Ihr
Ellendt.

1(;. Derselbe an denselben.
Künig~Lerg cl. iHen ~lai 182;-,.

\\' enn Sie, theurer Freund. im Eingange Ihres lieb~n Briefes
vom Sten April bemerken, einigen I'nmuth gegen mich und die
andern Köuigsberger Freunde gehegt zu huben, wegen unsrer schein-
baren Schweigsamkeit, "0 kann ich Ihnen darin nicht Unrecht
geben, doch muss ich Ihnen sagen, dass die Schuld, nächst der bar-
barischen Einriehtungen Jenseits, an meinem Bruder allein liegt.
Da nämlich mir bei Unzer (ich setze voraus, dass Sie jetzt meinen
Brutus schon erhalten haben) rund erklärt wurde, man könne keine
Bestellung übernehmen, und mein Paket auf der Post zurückge-
wiesen ward, schickte ich es gleich (den 19ten Januar) nach Struves
Rath nach Memel, um es qualicunque modo durch meinen Bruder
besorgen zu lassen. Der hat es 'nieht gekonnt; aber, statt mir ein
'Vort davon zu schreiben, lässt er das Buch stillschweigend drei
Monat lang liegen, sodass ich in dem Glauben war, Sie hätten e",
längst empfangen, und mir die Y erwunderung ankam, dass Sie gar
nicht schrieben. Hätte ich's gewusst, Hingst hiitte Ich Ihnen
gei>chrieben, da ich mir wohl denken konnte, dass SiE' irgend einen
Kanal nuf'treiben würden, durch den in jenem Lande der Schleich-
wege das Büchlein zu Ihnen hernbgeflösst werden könnte.

Ihre Lage, mein "ehr lieber Freund, dauert mich, und sie
würde unleidlich sein, wenn Sic nicht in Ihrer Häuslichkeit Ersatz
dafür fänden. Wahrhaft wehmütig ist mirs mehrmals yorgp-
kommen, wie Sie so dringende>' und leider! nnr zu gegründete" Ver-
langen zeigten. wieder in unser Y aterlanrl zurückzukehren, in dem
allerdings noch, wenige Länder abgerechnet, die meiste Liberalität
und die meiste öffentliche Moralität existirt. Und Ihre Verhiilt-
nisse hier waren nicht orf'reul ich. und glrirll\\'ohl wünschen Sie fa~t
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unter jeder Bedingung sich wieder hieher zurück - wahrlich, wenn
ich das mit dem V ergnügen zusammenhalte. das mir so oft Ihre ge-
diegene Unterhaltung gewährte, den Trost und die Aufheiterung,
die Ihr redlich treues Gemüth mir so oft darbot - ich kann mich
der Trauer nicht erwehren, einen solchen Freund verloren zu haben,
besonders bei dem ~Iangel an Aussicht auf \Yiedervereinigung.
Möchte sie uns der Himmel gewähren. der auch Unerwartetes zu-
sammonbringt. Zwar ist dieser Winter für mich nicht sonderlich
gesellig gewesen, da ich mich von dem Kränzchen zurückgezogen
habe (seit Novbr.), aber ich bin doch in der gev....ohnten lTmgebung
geblieben und habe im Umgang mit unsern Freunden Lucas") und
Schubert'') manche erfreuliche Stunde zugebracht. Auch mit meinen
Arbeiten ist es nicht eben glänzend hergegangen: Zwar habe ich in
der Regel täglich etwas vor mich gebracht, und mich wenig zer-
streut, aber theils mag ich mich ohne dringende X oth nicht so an-
fesseln als manche können. z. B. Lobeck. theils haben mich auch
Privatstunden und die für Krieger übernommenen sehr abgehalten.
Krieger") ist übrigens, so weit man urtheilen kann, hergestellt ....

Unsre übrigen Verhältnisse sind im Ganzen bis jetzt noch
dieselben, ja eine (wieder wegen l'neinigkeit nicht beantwortete)
Verfügung der Schuldeputation vom 30. Decbr, 1824 übertraf an
Tollheit und Unverschämtheit fast alles frühere. Indess dämmert
einiges Tageslicht. Schön hatte vor seiner 2monatlichen Abwesen-
heit in Berlin (Jan., Febr. und ein Theil des März) dem Gum-
binnensehen R. Ruth Wagner den Auftrag gegeben, die Königsber-
ger Schüler zu revidiren und vor allem auszumachen, 1. Ob in dem
Stadtgymnasium viele Sekundaner und Tertianer seien, die ihre
gebührende Stellung wegen Unwissenheit nicht behaupteten, 2. Ob
die in beiden Gymnasien sich zum wirklichen Studium bestimmen-·
den jungen Leute wirklich 50 zahlreich seien, dass ein 3te8 .Gym-
na.sium nöthig sei, im gegentheiligen Fall aber die Ausleerung der
Gymnasien in die Bürgerschulen zu veranlassen, etwa wie es in

1) Vgl, den 12. Brief. Lucas wurde 1826 Privatdozent für deutsche
Sprache und Literatur, später Schulrat und 1835 Extraordinarius (P'r u tj,
S. 151. 179).

2) 3) Vg!. den 15. Brief.
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Danzig ist. Hiergegen hatte Hornins beim )Iinisterium protestirt,
während Schön gerade in Berlin war, ist aber wie billig mit einer
Rase zurückgewiesen worden, unrl die Wagnersehe Revision . . . .
wird ihren Gang gehen. rla \V. bereits hier ist. . .. überhaupt
würde Schön uns jetzt wohl helfen, aber einmal kennt er die Lage
der Dinge nicht genau. und anderntheils hat er sir-h zu Lucas usw.
geäussert, dass e:, unerklärlich sei, wie wir uni; so viel gefallen
liessen und dass die einzelnen Lehrer, die sattelfest seien, Lärm
machen müssten, wenn rIas Lehrerkollegium schweige, sodass er
nur darauf zu warten scheint, dass von unserer Seite die jetzt ver-
änderte Richtung de" Konsistoriums benutzt werrle, da er ohne
Anlass "ich der Sache nicht annehmen kann. Xun, vielleicht wird
etwas Be,.:seres. Schön hat hier in der Provinz schon viel Gutes
gethml und würde bei seinem überlegenen Geiste, der namentlich
die zunächst unter ihm Arbeitenden zu einer begeisterten Verehrung
führt, noch mehr wirken, wenn man in Berlin für diese Provinz
nur mehr zu thun geneigt wäre. Ihm ist übrigens das Finanzrnini-
,,-teriuJIl angetragen worden, was er klüglich ausgeschlagen hat.
Auch hat er auf den Ge~chäft'gang der hiesigen Regierung grossen
Einfluss gcüu,,:"ert und dadurch den sonst so hochfahrenden Bau-
manu") gewaltig in die Enge getrieben, sodass er um Versetzung bat.
Das Glück ist ihm gÜl1:,tig gewesen, denn er i...t Oberpräsident in
Posen geworden. Über das Kuratel der Universitüt ist noch nichts
bestimmt. In Danzig ist Rothe an des pensionierteu Nicolovius
Stelle Präsident geworrlell, hieher soll. )Icding kommen und der
bisherige Oberprä"idialrath FlotwelF') ist Chef in )farienwerder ge-
worden, ohgleich vor der Hand mit dem Titel eines Vicepräsidenten,
Aus Jen gros;;en Trnänderungcn des Ge,:chiiftsgange" der Regie-
rungen und aus der Ersparniss durch Verringerung des Personal-
etats beim Civil und )Iilitär ist hi" jetzt nichts geworden: nur be-
deutende Gehaltsahzüge und Yerringerungen des Gehalts bei Neu-
eingestellten, etwa yon 1-.5 % nach dem Verhiiltni:"s von 50-·4-00,
400-1000, :WOO,3500 und 5000 Thalern, letztere yon 12 %

4) Regierungschefpräsident (Pru tz S. 84).
b) Eduard Heinrich yon Flottwell (1786--11)65), bisher Geh. Regie-

rungsrat in Danzig.
Altpr. ~Ionatsschrift, Band LlY, Heft 1. 16
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durchweg, de~gll'il'heIl das ". pgfa lien der G oldant hoile ist ul'reits
ei ugetret en.

Ich haul' in meiner lkwt'rlmllg' um Cl!IC Pr()rl',,~ur bei t'lwr-
reichuug des Brutus YOU Süvern, Kumptz") und Sdllllzl> zwar honott..
Briefe, aber noel! keinen bestimmten Be.-cheid erhalten. Lachmann'i)
wird sicher nicht zurückkurunu-u. Schubort meint, jl>lll: ZÜ,!.;l'l'llllg
sei Gutes hr-rlt-uter«]. :Jlir währt sie zu lan,!.;t' und ich hoffe nichts
Sonderliches, (la ich mich früh gc\Yiihnt halle. das Erfrclllie!te ab
unwahrscheinlicl, unzusehen. was in jedem Fall prakti-r-hr-n Nutzor,
hat. Lobeck") bleibt hier, und durch seine Sehuld, du ('1' ;.;tatt 1200
1300 Thalcr Gehalt gefordert hat; freilich bemerkt» ('1', (lie:,\, SUlllllle
zu brauchen. Reek hat die Prof', rler Alten Litt. \\'i!'(lpl' übernonunen
und die historische abgf'gehell. Lobeck hat auch hilleu pi frigt'll
Wunsol: um Yc1'iindrrung seinur I,age gehaht: dn ihm St,idlf'r,-: Pro-
fessur in Halle unter (leI' Hand anzctrazen war, die jetzt Meier aus
Greifswalrl bekommen hat. ar-htete vr nicht ein mal clcr :J[iillP worth,
deshalb an Schulze schriftlich X ein zu ,'a,rrf'll .• Taeoh!)) j"t IlrIt'h 1'o;;('u
aris Gymnasium ypr~etzt. und seine Ste1lr erhillt Lrlll" ..,I(l) jedoch
nicht seinp pPlmuiüre Stellung. GottholrFl) i"t auf (; :\Iouat Yrrrcist
unrl will naeh Italirn. YOIl littprarisch:'Jl XeuigkpitpII hat lIlall

nicht:;; sehr merkwiirrligl's: Hcrmanll;; kl. ..:\u;;g. rIp,.: f-;()]lhold. i~t
jetzt durch den Philoktet uno Üdipus Colon('u"l~) yollendet. aber
ohne hesonder~ yielen Gpha It; yon Buttmann.- grii,;"erpr G I':llll matik
ist die hte Ahi h. de" 2tpn Banne" er;;:rhienpn. welchp r1if' A lIolll:1lia

6) Karl Albert Christoph Heinrich v. Kamptz, 1R24 Direktor o('r
Unterrichtsabteilung im Kultusministerium, 1825 Direktor im .Tustiz-
ministerium.

7) 8) Vgl. den 6. Brief.
9) .Tohann Friedrich Jakob, .Tanuar 1818 ans Friedrichsgymnasium

berufen, wurde Professor und bald daTauf Studiendirektor am 1Irari<'n-
gymnasium in Posen.

10) Karl Lehrs, seit 1825 als Lehrer am Friedrichsgymnasium ange-
stellt, 1~31 Privatdozent, 1835 Extraordinarius. (Pru tz S. 177f.)

11) Vgl. den 6. Brief.
12) '3ophoclis Tragoediae. Ad opt. libr. fidem recens. et bre,lbus notis

instr. Car. Gott!. Aug. Erfurdt. Cum annotationibus Gdfr. Hermanni
vol. VI. Philoctetes. VII. Oedipus Coloneus. Lipsiae 1824, 25.
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der Verba enthält, von Rogges1:;) Kollegen in Tübingen, Tafel, dilu.
cidationes Pindaricae, H) die nicht ungelehrt, aber doch eine Art
Ilias post Homerum zu sein scheinen . " Hier haben Sie, bester
Freund, alles, was ich Ihnen jetzt bieten konnte. Der Himmel er-
halte Sie den Ihrigen und Ihrem Freunde, der sich Ihrer lieben
Frau angelegentlich empfiehlt.

Ellellclt.
Ehen habe ich von Lobeck erfahren, class ich auf Anfrage des

Ministeriums durch das Kuratorium zu einer extraordinaria, obwohl
wahrscheinlirh mit wenigem Gelde, vorgeschlagen bin, und so wird
hoffentlich die Entscheidung nicht mehr allzulange ausbleiben.

17. August Böckh an Freymann in Riga.
Ihrem Verlangen gemäss, lieber Freund, erhalten Sie beifol-

gend eine Rede und zwei Leerionskataloge mit wenigen geschriebe-
nen Zeilen, da mir zu mehr gerade die :Musse gebricht. Es freut
mich, dass Sie wenigstens in gewi:,ser Hinsicht zufrieden sind; die
grossen Verhältnisse lassen si rh freilich nicht ändern. Hier ist alles
ziemlirh unverändert: was unsere Familie betrifft, so befinden wir
uns Gott lob alle wohl; indessen nicht die Torhter, von der Sie
schreiben; denn ich habe solche nicht, sondern das kleine Kind war
wieder ein Sohn, deren ich also drei babe.') Von dem Corpus

Inscriptionum Graecarum sind vorläufig etliche und 20 Bogen er-
schienen als erstes Heft; an dem zweiten lasse ich drucken. Von
dem \Volfischen Kachlass2) weiss ich nichts Rechtes zu sagen. Der

13) Der Germanist Karl August Rogge war 1824 von Königsberg nach
Tübingen übergesiedelt (Pr utz S. 195).

11) Theoph. Lucas Fr. Tafel, Dilucidationum Pindaricarumpars I.
Olympia. Berolini 182-1.

1) Gustay, 1810in Heidelberg geb., Alexander und Richard, 1813 und
1824in Berlin geh. Max Hoffmann, August Böckh, Leipzig 1901,S. 71. -'-
Böckh schreibt auffällig kühl "on seiner Familie. Was aber Parth e y,
Jugenderinnerungen 1,221 f. von ihm und seiner Frau berichtet, ist Klatsch.

2) Friedrich August "rolf war am 8. August 18:!4 in Marseille ge-
storben. - Ein Briefehen von ihm an Freymann, datiert Charlottenburg 18,
ist in der Autographensammlung erhalten und sei wegen seines unbedeu-
tenden Inhalts hier in der Anmerkung untergebracht: "Möchten Sie, mein
hochgeschätzter Herr und Freund, es doch übernehmen, mich wegen seiner

16 •
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grösste Theil der Bibliothek wird öffentlich versteigert: was mit
den Papieren gemacht werden :'011 und den etwa reservirten Brie~
fen, weiss ich nicht. Etwas herauszugeben vom Xachlass hat \Vo1£
dem Körte") gewiss nicht aufgetragen, da er dessen Unfähigkeit
ohne Zweifel ebenso gut als andre Leute einsah. Schneider;.; Gram,
matik') wird wohl schwerlich vollendet werden; es ist eine schlimme
Sache um zurückgelassene Papiere, wenn sie nicht schon sehr weit
ins Einzelne gehn und einige Vollendung haben. Letzteres ist aber
nach dem, was ich von den Sehneidersehen gesehen habe, nicht der
Fall; und es würde wenigstens ebensoviel Müh«, als wenn man ein
eigenes Buch schreiben wollte. dazu gehören, diese Papiere heraus-
zugeben. Nur mit Wehmuth kann ich dnran denken, dass dieser
treffliche Mensch in der Blüthe der .J<Ihre weggerafft worden; er
war einer der edelsten, die ich gekannt hab«, mit allen Ga ben des
Herzens und Geistes ausgestattet.

Ihre Hnuptfrage denke ich beantwortet zu hahen; Lachmann")
ist nun hier definitiv bei der UlliY€rsität theils für die classischs
theils für die deutsehe Litteratur ange"tellt, aur-h Beruliardi,")
wenn Sie sich dessen erinnern.

3Iiige Ci' Ihnen recht wohl gehen und Ihre Ge~nnc1heit sich
befestig\'u!

Von g<lllzt'm Herzen wie Immer

der Ihrige
Berlin, d. 23. ~Iai 1825. Böckh.

freundlichen Einladung bei Herrn Krauckling und seiner l"{'Pf[I} zu ent-
schuldigen. Da ich meiner wunden Seite halber erst. den 26sten Vor-
lesungen anzufangen wagen darf, so würde es ein piaculum heissen, vorher
zu hohen Zeiten zu gehen ... " - KarI Konstantin Krauckling war Balte wie
Freymann. 1792 zu Bauske geboren, studierte er 1814 in Dorpat Medizin,
dann in Berlin Philologie und schöne Wissenschaften, wurde später 1. Se-
kretär der Kg!. Bibliothek in Dresden, 1839 Direktor des historischen Mu-
seums und starb 1879. Dannenberg S.105; Album Academicum Nr.907.

3) Friedrich Heinrich Withelm Körte, geb. 1776 in Af'chersleben,
gest. 1846 als Domvikar in Halberstadt, veröffentlichte: Leben und Studien
F~ A. Wolfs des Philologen, 2 Bände, Essen 1833.

4) Vg!. den 4. Brief.
5) KarI Lachmann, 1818 a. o. Professor in Königsberg, 1825 nach

Berlin versetzt, 1828 Ordinarius daselbst.
6) Gottfried Bemhardy, 28. )Iärz 1825 a. o. Professor in Berlin.
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18. Friedrlch Ellendt an Freymann in IUga.
Königsberg am 7ten Juli 182[,.

Ihr sehr lieber Brief vom 19ten )Iai, mein theurer Freund,
beginnt mit einer trüben Erinnerung an denselben Tag, an dem Sie
vor 7 .Tahren Ihre schöne Reise nach Deutschland antraten. U. aller-
dings ist es der Trauer werth, dass Ihre damalige schöne Aussicht,
in Deubehland oder im Proussischen eine Ihren Wünschen ange-
messene Thätigkeit angewiesen zu erhalten, durch Ihre Verhältnisse
nicht erfüllt' worden ist. Indessen ist Ihnen der hauptsächlichste
Trost, wie Sie auch selbst bemerken, dennoch zu Theil geworden,
nämlich eine glückliche Häuslichkeit .....

Da"" der Brutus Ihnen gefüllt, freut mich sehr; das Aeussere
ist gut, bis auf die Menge von Druckfehlern, besonders bis Seite 90
des Texte", trotz der Revision. Di:· Prolegomena und der Text von
p. 90 an sind weit besser. )lir gefällt der Brutus nicht allzusehr :
die Prolegomena sind ziemlich gut, aber in den Noten hätte ich 50%
mehr und Bessere" geben können. aber ich wollte damit etwas er-
reichen und eilte also, Nun habe ich allerdings meinen nächsten
Zweek erlnngt : ich habe (Hi. )Iai) eine extraordinaria bekommen,
freilich nur mit 200 Thalern, aber das jlini:'<terium hat die Aussicht
ausgesprochen, mich der Schule ganz wegzunehmen, und es kommt
dabei besonders auf den Vorschlag des ad int. Regierungsbevoll-
mächtigten G. R. Reusch an. Unter I-n~,.Iahren ist indess nicht
daran zu denkel!. Für 7-800 Thaler quittiere ich die Schule nu-
türlieh sogleich. Indessen ist gleich nach meiner Beförderung noch
eine andere, längst vorbereitete und von vi den Einflussreichen emp-
fohlene, aber höchst unverdiente gesl'hehen, nämlich die Hagen's')
zum pr. extr, der schönen Wissenschnf'ten mit gleichem Gehalt ab
das meinige. Der Mann liest erst seit Hi ~IlJnate!1. Scherk,") der
Mathematiker. und Albreclit.") der Jurist, sind dabei übergangen:
letzterer indess, der eine -tupeude Di""ertatioll über einen Gpgen-
stand des deutschen Rechts gpschrielwn (180 S. 8) wird wohl näch-

1) Der Kunsthistoriker Ernst August Hagen (Prutz S, 180. :2RO).
2) Heinrich Ferdinand Scherk, 1826 a, o. Professor (Prutz S. 1;:;9),
3) Eduard Albrecht wurde bereits im August 1825 Extraordinarius

(Prutz S. Hlj)
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stens bedacht werden, da von Rogges Gehalt noch 300 Thaler zu
vergeben sind. . .. Auf der Universität herrscht im Ganzen eil]
erfreulicher Geist. )Ian hat die Dreyer von allem Gemeinschaft_
lichen, als Konzerten, Bällen pp. ausgeschlossen, ohne sich an die
Drohungen des Universitätsrichters zu kehren. Voigt") (0 impu-
dentiam singularem!) ist - auf besondern Antrag des Oberpräsi-
denten - auf 2 Jahr von seinen Professurgeschäften entbunden, ich
denke für immer, denn er hat seit 5 Jahren so gut als nichts ge-
lesen, ein Halbjahr ins andre gerechnet 1V::- St. wöchentlich}! Dru-
.mann ist darüber sehr verdrüsslieh. Lobeck ist im Allgemeinen
gesund und bleibt hier, da Beck die Profe&3ur der Philologie wieder
übernommen. Lobeck hat sich nun noch obendrein ein Pferd ge-
kauft und wird jetzt die Reiterei in ihrer Vollkommenheit treiben,
wie Dirksen, Schweikart, Kähler, Abegg, Unger,") welche sämtlich
äVOQ8S' t3'ClCorQorpOt sind. Ich selbst muss mich freilich jetzt wie
muthmasslich immer mit Miethrossen begnügen.

Bei unserer Schule ist noch immer alles in dem alten Lehm,
Schön hat durch 'Vagner (aus Gumbinnen) und Dinter die hiesigen
Schulen revidiren lassen, um sich eine Ansicht davon zu verschaffen;
ob das aber auf unsere Angelegenheiten Einfluss haben wird, muss
die Zeit lehren. Struve bekümmert sich um nichts, als wie sein
Bauch zu füllen sei: doch beweist er im Stundenhalten eine welt-
historisch merkwürdige Sorgfalt, sintemal er im laufenden Halb-
jahr erst etwa 4 Stunden ausfallen lassen, und diese 'wenigstens mit
scheinbaren Gründen. Er hat auch Kriegers Stunden in Sekunda
übernommen und giebt jetzt nicht weniger als 18 Stunden wöchent-
lich! Uebrigens ist es möglich, dass unser Tyrann ein Ende mit
Schrecken nimmt. Vermöge seiner gespannten Yerhältnisse mit
den Stadtverordneten und seiner entschiedenen Feindschaft mit
deren Vorsteher, Stahl, den er unlängst wieder über Bord zu werfen
g( sucht (worüber erst noch in Berlin entschieden werden wird) _

4) Joh. Voigt, "der Vater der altpreussischen Geschichtsschreibunjt"
(Prutz S. 187f.).

5) Die Juristen Heinrich Eduard Dirksen, Ferdinand KarI Schweikart,
Julius Friedrich Heinrich Abeg, der Theologe Ludwig August Kähler,
der Mathematiker und Astronom Kar! Theodor Unger Pru t z S. 19'2.
195. 200. HiD).
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wird er vielleicht nicht unter llie 3 Kandidaten zur Oberbürger-
Illl'isten\"ünle kommen, die nächstens ge\\"iihlt werden müssen. Die
grüsste Partei haben der Polizeipräsident Schmielt (dann wird die
Polizei mit der :\Iagistrabverwaltung vereinigt werden), der COIl1-
merzienrath Tnmnuu und der Regieruugsrath List. - Mir ist die
Sache ziemlich gleich, denn wenn wir uns nicht "dh,..t helfen, sind

unsere tbel unheilbar.

tbrig!'!!:' ist, was ich lauge gefürchtet, wieder eingetroiYcn.
Krieger, der gan7- ~l'ill unvemünffigcs Schrei~y"telll erneuert hatte
und die Schüler mit Gewalt durch sein« Stimllle zum Begreifen
von Dingen bringen wollte, die er selbst nicht verstand, ist heute
plötzlich wieder in-seinen Krunkheitszustnnd znrüeli:gefallcn. Frei-
lich fangen mit arlll 17ten die Ferien an, aller die Sache wircl schwer-
lich in den wenigen Wochen gebessert sein und die Last wird wie-
der auf uns fallen. I'ch indessen werde bei nn-incn überhüul'ten Ar-
beiten und weil meine Stunden obendrein sehr schlecht gelegt sind,
auch nicht Eine Stunde übernehmen, mag man machen, was man

will.
YOll litterari~ehen Neni15keitnl melde ich Ihnen Folgendes:

)[üller",'J) Dorier huben im vorigen .Jahre zwei sehr scharfe Uecen-
~i()IlOl crlif.ten, die Fine von einem Dr. Lange in Berlin,') der in
Homerici- ein Schuberthinner, folglich ein homo minimi pretii ist,
,.:ehr ungründlich, aber schmäln-nd, und eine von dem Heidelberger
8('hlo,.:,.:pr, <llH'h grob, aber mehr auf Methode al" auf ~,l('h('n ge-
richtet, und dabei konnte S. auch von manchen Sachen, die 1\1. ah-
handelt, gar nieht::; wr"tehen. }IUlh'r hat geantwortet, und mit
noch grö~serer Grobheit unel ziemlirhell1 Horlulluth, in :"l'inen Prole-
gomena 7.1l einer \Yissen:::ehaftlichen :\[ythologie, c1il' ieh nicht ge-
~ehen ha1)('. Yon, einem Lange in Bprlin, vermuthlieh demselben,
ist seitdem !·ine Einleitung in das Studium aer Mythologie erschie-
nen. (lie anI' Yos"isl'lH'n nrundlagen 7-11beruhen sclH'int. VOll dem

6) Otfried :Müller in Göttingen.
"1 Erluard Heinrich Lange (1799-1850), 1824 Privatdozent und Lehrer

am Friedrichswerderschen Gymnasium in Berlin. Vgl. zum folgenden All-
gemeine deutsche Biographie 17, li50 f.
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Professor J acob, einem Bruder de:; ehernals Königsberger.") ist eine
Ausgabe VOll Lucians 'I'oxaris erschienen,") äusserlich sehr gelehrt
und von CitaL'1l strotzend, aber ohne urdeutliehe Kenntniss der
griechischen Sprache. Von Göller in Köln'") pine Sammlung von
Übersetzungen aus dem Deutschen und Lateinischen in" Grie-
chisehe. einigc von ihm, andere von \\' erl'er, .Tacobs, Person und
Wermann, dessen Cbertrag-nng einiger Sceuen des \\' allc'll:;tein
mir 'Tanz vurtrefl'lieh scheint und fast Sophokleisch ....

b

Noch bemerke ich über preussische Angelegenheiten einiges
Das Finanzministerium, das im Januar Sehön angehoten wurde.
der es nicht annahm, ist dem Oberpräsidenten "on Sach:;en Y • .Motz
übergeben worden. Klewiz ist mit der Verwaltung von Sachsen
beauftragt, wie Bülow nach Auflö;';lll1g fIe" Hanclf·l,.;ministeriums
mit der von Schlesien, beides nlso Oberpräsidenten mit andern Titeln.
Das durch Kircheisens Tod erledigte .Tustizministm-ium hat der
O. L. G. Präs. v. Danekelmann an" Glogan erhultvn, ein, wie man
sagt, rechtlicher Geschäf'tsmann, der aber wahrscheinlich den
Schlendrian nicht ändern wird. Kamptz ist zum Direktor des
Justizministerii im Fach der Bestallunpen mit dem Titel eines
Wirkl. Geh. Raths und dem Prüdikat Excellenz gemacht und hat
seine Stelle im Min. des Innern. wo er die Polizeisachen arbeitete,
niedergelegt (wie einige behaupten. nur O'eheinharL hat aber die im
Geistliehen pp. Ministrrium behalten. Die Idee einer Nntionalbauk,
Rothers alter, schon zweimal zurückgelegter Plan, ist end lieh doch
durchgegangen: in der Kommission, die darüber entschieden hat.
ist der Kronprinz Präsident gewe"en und rler Staatsrath Hoffmannll)
hat den Vortrag gehaht. In den Etat:- der Regierungen und sämt.
licher .Tllstizbehiirrlcn sind gro;;"e Be,,('hriinkung~n clpr Au:;gaben

im \Verk unr1 zum Theil, wie anch im ~rilitiir. hereit" au,.:geführt

8) Karl Georg Jakob (1796-1849) war kein Bruder Yon dem im
16. Brief Erwähnten.

9) Luciani Toxaris. Prolegomenis instr., annotationes et quaestiones
adi. C. G. Jacob. Habe 1825.

10) Franz Göller (1790-: 853), seit 1817 am neugegründeten Gym-
nasium in Köln.

11) Johann Gottfried Hoffmann 11765-18-17), seit 1821 wieder l'ni-
versitätsprofessor in Berlin, als welcher er aber seine Stellung im Staatsrat
als vortragender Rat und stellvertretender Direktor beibehalten hatte.



Von Otto Clernen. :.H9

Gneisenau ist Marsehall geworden, Borstell.P) Zieten.!") Pr. Carl
v. IIIecklenhurg Generale ton e1121".- Da,. Fabrikwesen und der Er-
trag der rohen und verarbeiteten Ausl'uhrurtikel sind nach Artikeln,
die unstreitig aus dem statistischen Bureau kamen, sehr gestiegen
und cs ist nur zu bedauern. das- der Stunt] der Lanrlwirthe immer
mehr herunterkommt, indem das Getreide fast nichts gilt, worin
leider fast der einzige Hpiebthulll der östlichen Provinzen besteht
Güter, die 181ü auf 20 UUlI Thaler ge:-,C'hützt wurden, kauft man
jetzt zu fJ-GU()() Thnler. Die kloinen Besitzer, wenn sie nicht sehr
verschuldet sind, halten sich inde-s noch, sie bezahlen nämlich die
dem Staat- schuldige Grundsteuer nicht, aher die grossen G rund-
besitzet, die in der Regel, wenn sie nicht unlängst und also wohl-
feil gekauft haben, sehr verschuldet sind, gehen alle zu Grunde
Dagegen können dil' ~ [JUO000 Thaler l'nterstützung, welche Schön
für die Provinz Preus-en ausgewirkt hat, nur ein freilich sehr
menschliches Palliati« sein. ~lit. den städtischen Grundstücken
sieht es nicht viel besser aus. Unter allen ländlichen Gewerben ist
die Schafzucht das einzige, da,: Gewinn bringt, und dadurch halfen
sich die Schlesischen, Märkischen und Sächsischen Gutshesitzer;
jetzt fängt die Sache auch in Preussen an Eingang zu finden. Der
Preis der feinsten veredelten 'Volle verhält sieh zu der groben Land-
wolle wie 30 zu 1. England führt noch immer für 12 Mill. Pf', St.
oder 7-1 1I1ill. Thaler \\' ollE' vom Continent ein, wovon wenigstens
% aus dem Preussischen Staate.

Zum Schluss noch ein '\'ort üher Ihre Statuten. Yieles darin
ist yerniinftig, yieles nieht. Das,: die GYIllna~ien 5 Klassen ha hen,
dass in I keine Ge~chichtL· und auf TI zu kurz gelehrt wird (wr-
muthIich der Demagogik wrgen) nn(l besonder.< dir Yielleserei in I
und 11, wo immer u-8 Sehrifbtellrr auf einmal erklärt werden.
gefällt mir gar nieht. . .. .Tetzt aber leben Sie wohl. MeinE'
Frau ... hi~st ;;ieh IhnPIl und Ihrer lieoen Frau sehr empfehle1:t
Sie aber werden in fn·ll1HL.:('haftlil'hem Andrnken behalten

;::tet" den Ihrigen
Elll'ndt.

1~) Karl Heinrich Ludwig v. Borstell (lT7:3-18H).
13) Hans Ernst Karl Graf v. Zieten (1770-18-18).
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19. Derselbe an denselben.
Königsberg. den 2ten Oktober 1825.

Ihren lieben Brief YOIll 20~ten Augui't hatte ich kaum (am
lOten Sept.) erhalten und mit vieler Freude wiederholt durch-
gelesen, als mir durch Loheck die Programme unr] der Zettel zuge-
schickt wurden, die der Stantsrath Grlife von Ihnen mitgenommen.
Sie haben für mich immer einiges Interesse, da t·", Schuhehriften
sind, und ein doppeltes, da sie nicht zu denen gehören, die uns hier
so leicht in die Hände laufen, sondern ein Geschenk von Ihnen und
aus der Ferne sind. Das lateinische Programlll von Laurent:'/)
schi en mir recht bray geschrieben: das von Grave") mit einer un-
nützen Salbung, das von Kaupler") konnte als eine Ergänzung der
Statuten dienen, welche Ihre Güte mir r1ie,:en Sommer hat zukom-
men lassen. Aber der Herr Arlalbert Cammerer4) scheint mir ebenso
,....ie seine Prosa - die in die Klasse der s, g. tollgeworc1enen ge-
hört - einigennassen unvernünftig. Ist dieser üherpoetische Kopf
noch an der Schule und betrügt "ich immer so überschwenglich,
oder ist das Programm nur in einem exaltirten Zustande, wie die
Gesichte der türkischen Opiumesser. von ihm zu Tage gefördert?
Auf alle Fiille ist rlie~er )fann keine besondere Erwerbuno für die,.., ~
Schule gew-€sen.

}Ieine Verhältnisse hier haben sich bis jetzt nicht wesentlich
geändert. Wenn ReUi'ch meinetwegen einen Antrag nach Berlin

machen sollte, so wird da" nicht vor O;;:tern geschehen unrl ich also
nicht vor Oktober k. .T. abgehen können. Linger. muss ich sagen,
wünsche ich es auch nicht. verschoben, weil mir da" Lesen im 'Vin-
ter, wo die sehr gelegenen Stunden von 11-12 abgehen, ausser-

1) Heinrich Karl Laurenty, Prolusio de revocanda pristinis saeculis
usitata studiorum atque doctrinae humanitatis ratione. Riga 1824.

2) Karl Ludwig Grave, "Cber das Lesen als Hilfsmittel geistiger Aus-
bildung fill' den reifenden Zögling der Gymnasien. Riga I81U,

3) Wilhelm Friedrich von KaupIer, Kurze Darstellung des Zustandes
und der auf die im Allerhöchst bestätigten Schulstatut vom 4. Juni 1825
vorgeschriebene Verfassung sich gründenden Einrichtungen der Schulen
des Rigaschen Direktorats. Riga 1823. .

J) Adalbert Philipp Cammerer, Flug im Geist durch Griechenland.
Higa 1822.
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ordentlich lästig füllt. Albrecht ist übrigens extraerd. Juris ge-
worden. aber auch mu mit :Wu Thalern, was jetzt üblich zu werden
scheint. Scherck, der lbthell1atiker, dürfte vielleicht bald nach
Halle kommen, obgleich noch nichts l'est ist. Cornutus (der ge-
hörnte ~irgfried, denn "ein Fell ist undurchsichtig] sive der Höchst-
verdiente, mag sich wohl einigermasseu geärgert haben, doch hat
er nichts laut werden la-sen, " Im übrigen sind wir jetzt in einem
fast aul'gelösten Zustande, und nun wird gar der Prorektor Angst
schwi tzen, da er "unter schwierigen L mstüuden" rlirigiren soll.
Xämlich Krieger ist durch "eine alten Ärgernisse, seine ganz zer-
rüttete Gesundheit, "eine theologisclien Studien und die Einflüste-
rungen der Frommen - anfangs seit dem lOten .Tuli ganz nerven-
schwach und zu unterrichten unfähig unrl :,eit dem 20tell August
wirklich periodisch walmsinnig geworden, sodass er um die Zeit
des Vol lrnonrl-, f'ürchterkich gerast hat. Es ist sehr fraglich, ob er
sich erholen wird und oh "ein ,.:£:hr zerrütteter Körper nicht bald
erliegt. In keinem Fall kann er wieder an die Schulp. Bis jetzt
haben wir (lie Stunden gegeben, vom Iten Oktbr. an wird Castell
sein Substitut für die Hälf'te des Gehalts und Schulgeldes =
37;i:\L Der Rest hleibt 1\. und seiner hedauernswürrligen Frau,
solange die Sache dauert. Einrücken wird Castell auf keinen Fall,
da. er das Examen noch nicht gemacht hat. " Struve, der schon
seit 8 Tagen an den Zähnen und dem Gaumen litt, ist von einem
Habübel befallen worden, das er selbst für Bräune hielt. Sie kön-
nen denken, was der Prorektor für Gesichter sC'1111eir1ct.. '. Die
Revision unserer Schule durch "T agner und Dinter hat übrigens
einige Früchte getragen, von denen wir jedoch his jetzt nichts he-
merkt haben, Auf Grund de,;: Rcyision",lwrichts hat Schön durch
das Consistorium, wie man sagt, der Stadbehuldeputation eine Nase
ertheilen lassen, das" sie sich erlaubt, ~Iini~terinherfügungell abzu-
änrlern : hat. ihr das Recht genommen zu verfügen und organische
Änderungen im Gynlllasiahehulwesen zu machen: sechs Klassen
angeordnet und die bisherige :\Ianier zu versetzen umgeworfen. Das
liegt aber noeh alles hei fIel' S. S. Dep}) denn Horn wird sicher mit
Hänrlen und Fü:"sen remo!1striren, un" ist noch nichts zugekommen,

0\ = Stadt~chuldermtation.
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und wir werden das neue Halbjahr wohl mit fi Klassen, wie bisher,
wieder beginnen. Genug von unsern traurigen Sc:hubaehell ...
Übrigens erneuern sieh jetzt die Gerüchte von grossen Millister-
wechseln. Schuckmann soll abgehen und die Verwaltung VOll

Schlesien an des verstorbenen Bülows Stelle übernehmen, Karnptz
Minister des Irinern werden, Altemtein abgehen und unser Mi-
nisterium jenem einverleibt werden; auch Bernstorf soll durch den
Generalpostmeister K agler ersetzt werden. Auch die Regierungen
werden jetzt definitivanders organisirt, in Bureaus getlieilt, nach
Art der Frz. Präfekturen und nur ein Präsirlent ange'::,tellt.
Hierher kommt Meding. Die Etats sind auch sehr reducirt worden:
der Gehalt der Chefpräsidenten auf 3-100 Thaler, der Direktoren
und Vicepräsidenten auf 2000, die ältesten Räthe auf 1500. Wenn
man nur die Militärs und Ministerialräthe etwas kürzen möchte!

den 10. Oktober.

. Struve ist ge::,unc1 geworden. Er hatte Geschwüre
lilt Habl·.

Viel litterarische Neuigkeiten sind nodi nicht erschienen.
Der M.es"katalog wird erst zum Lsten X ovember hier erwartet.
Bekkers Ausgabe der sämmtlichon Sehulien zur Llias Ü) ist erschienen.
Gernhard hat den ciceronischen Lälius (recht gut) herausgegehen.'
Von Poppos 'I'hucydides'') ist der 3te Bel. erschienen ... Die Schrift
"ein neues Gymnasium in Königsberg?" ist von dem ehemaligen
(jetzt ad inf. im Ruhestand, bis er eine Predigerstelle erhä It) Pro-
rektor Schuh im Kneiphof; ein elendes Machwerk ohne Einsicht;
er möchte gern Gymnasien und Bürgerschulen auf einen Stamlll
pfropfen und giebt viele, zum Theil lächerliche Blös-r-n ; Gotthold hat
es in einer ähnlichen Schrift gleich nach der Er:,cheinung zu Boden
gesehlagen und in der "einigen viel Gescheutes ge"agt. aber mit hill-
lünglieher G rohheit: einige:, auch, was den gehiirntl'll Siegfried

6) Scholia in Homeri Iliadem ex recens. Imm. Bekkeri. 2 vol. Bero-
Iini 1825.

7) Laelius et Paradoxa. Rec. et scholiis Jac. Facciolati suisque ani-
madv. instruxit Aug. Gotth. Gernhard. Lips. 1819.

8) Diese Ausgabe von Ernst Fr. Poppo erschien in 4 Teilen Leipzig
1821-1840.
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verdrossen. z. B. der Beweis. dass königl. Schulen überhaupt besser
,ge~tellt seien als städtische: weshalb Cornutus auch beim Con-
sistorium geklagt aber den Bescheid bekommen, das Schriftlein
enthalte nichts. was sich für einen Verweis der Oberschulbehörde
pai'se; wolle er G. anfechten. :"0 möchte er ihn verklagen ... Künf-
tig werden Sie wieder gründliehere Briefe erhalten. Insbesondere
aber freue ich mich auf Ihre Reise nach E:ünigsberg, die unter
den vortheilha ften L mständen, die Ihnen Riga darbietet, bald zu
Stande kommen wird. Bis dahin müssen wir uns mit der unvoll-
kommenen brieflichen Unterhaltung begnügen.

rnveränderl ich der Ihrige

Ellendt.

20. Gustav Partbey .111 Freymann in Rlga.
Denk-t Du der Zeit wohl noch. der entschwundenen. edeler Frey-

mann,
\\'0 uns ein kleiner Kreis heiterer Freunde vereint?

\Vo wir mit würdigem Ernst auf der Bahn philologischor Forschung
'Vandelten: nicht ungern trefliehen Führern gefolgt;

Waren wir nicht in helleniseher Zung', in lateinischer 'heimisch?
Zog .Aristophnne- nicht mächtig vor allen uns an?

Auch de,.. italischen Laut" süstönenrle Stanzen erklangen,
Wenn zum ,ge"elligen Thee wechselnd die Freunde geeilt;

Selber rler Britt-n Geflü"ter. !la,. unharmonische, schreckte
Xicht von der Le:-,ung uns ihres Heroen zurück

Da war jeglil'her Tag uns ein Fest: dem begeisterten Blikko
Sr11\Yehte rlie Krone de,.: Rruhms, leicht zu erfassende, vor.

Doch die gemein,.:ame Zeit. sie entschwand mit der flüchtigen Jugend
Tnwiederhriuglich dahin, lies uns die Sehnsucht zurück.

Dich zog bald rla" Ge;.:ehirk zu des Xorrlens eisigen Fluren;
Doch als belehrender Freund ward Dir ein schöner Beruf.

Um die gelJlissige Kält' und rle,: \\Tinter,.: Schaupr zu sühnen,
\Vanl an der Gattin Hand Freude Dir, Friede zu Theil:

Denn nur ein pigener Herd enbdüidiget fiir die Bedrängnis,
Die im er"tarrenden Frost rlulrld fiel' ;.:terhlirhe Mensch. -
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Mich trieb mächtige Wauderuugslust ill die Länder des Südens,
Trieb zu Beschwerden der Fahrt auf das unendliche Meer.

Bis sieh dem Blikke gezeigt der Aegyptier \Vundergebäude,
Bis mich zuletzt heimwärts trug der ermüdete Fus,

Auch mir ward sie zu Theil die Leglükkende Lebensgefährtin,
Wiederum treffen so schön unsere Bahnen sich hier.

Findet im häuslichen Sinn doch jeder Entschiidigung; reichlich
Hat die Natur auch hier Freuden dem Leben bewahrt.
Berlin, den !Jten l\liirz 182G. G. Parthov,

A d I' e ss e: A Monsieur
:Monsieur de Freyrnunu.

Ü
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Die 11" tag, d. :l-1ten. Ich hatte nn r III dieser l\ucht die
Reitho,,;en unter den Kopf gelegt, den "" oi lach als Decke ge-
braucht, und rladurch meinem Strohlager einen hohen Grad von
Vollkommenheit gegeben, dass ich erst nach tl aufstand. Y or-
mittags nahm ich eine Fundarnentalreiuiguug meines Pferdes
durch putzen, auswuschen der Augen und reiben der Hufe mit
Zwiebeln vor, Xachmittag ging ich mit Queisner und Glück zu
Bencke wegen unseres Traktaments, der uns deshalb anfangs leere
Vertröstungen gab, gegen Abend aber ausdrück lieh zu uns geritten
kam, und uns sagte, da-s Geld angekommen sei, und dass wir ohne
Yerzug bef'riedigt werden sollt Pli. Unser Abmarsch, der heute
oder morgen vor sich gehen sollte, scheint wieder verschoben zu
sein, denn noch haben wir keinen Befehl dazu erhalten.

117 Uit two c h d. 25 ten. Die Kürassiere exercierten heute.
wir aber wurden nicht iucommodiert, ich schrieb an meinen lieben
Trenk, besuchte mit Qu. u. :JliJ.::. unsere Kameraden bei Duchesne
und lebte übrigens a' monaise, Zu )Iittag kochten wir uns ein
köstliches Gericht Obst mit Keulchen und zerrissen des Abends
mit Anstrengung aller unserer Kräfte ein Stück Schmorbraten,
welches uns unsere Wirtsleute more gnllico bereitet hatten.

Don n cri' tag- d. 26tCll, ein Tag sonder Merkwürdigkeit;
des Abends schwelgten wir in Reis mit Milch und Flinsen, welche
die Kochgeschicklichkeit Queisners und unserer Wirtin uns be-
reitet hatte. Mitten in der Xacht kam der Befehl an, dass unser
\Vachtmeister (Winkler) nach Paris ins Lazarett kommen, und
zugleich, dass wir .Täger auf den Dienstag nach Hause entlassen'
werden sollten.

Fr e ita g d. 27 ten. Wenn wir dieser letzten sicheren Kunde
gernäss uns in 4 Tagen yam Corps trennten. so musste ich fürchten,
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diese Gegend zu verhissen. ohne W endland und Xaugurdt ge-
sprochen zu haben, denen ich 14 Tage lang "0 nahe stand. Um 118
diesen mir ::'0 wichtigen Zweck zu erreichen. beschloss ich, noch
heute Xachmittag nach Xeufchatel abzureiten und erbat mir dazu
Urlaub, den ich ohne Sr'h\\'ierigkeit erhielt. Als ich aber nach
Hause kam, fand ich eine Aufforderung, zu Benec'ke zu kommen,
lJei dem wir unsere Xationale a nguhen und erfuhr dort. dass ich
~fontag in jedem Falle schon zeitig wieder hier sein inüssts, so
Jass mir zu meiner Rei~e von 1G Stunden hin und zurück und zum
Aufenthalt in Xeufchatel nur höchstens a Tage zu Gehot standen,
die dazu keineswegs hinreichten. Da ich nun überdies noch hörte,
dass unser .:\1arsch über .:\lon,-; nach Aar-hs n. also durch Xeuf'chatel,
oder wenigstens nahe vorbei gehen würde, \\'ie ich mich mit Hilfe
der Specialkarte des hiesigen Förster davon überzeugte, so gab
ir-h meinc Urlaubsreise dahin ganz auf und zeigte dies rlem Ritt-
meister an, um so mehr, als ich auch gern dem Gottesdienst und
der Abeudmahlsf'eier, die mit dem ganzen Regiment auf den Mon- 119
tag ill Durlair gehalten werden :'011. heiwohnen wollte. Nach-
mi ttugs nahmen wir von dem leer gewordeuen Stühehen eles
Wuchtmeister Re"itz, hielten uns aber doch meistens in der ,Virts-
--tube auf, an die wir uns nun schon gewöhnt hatten. Des Abends
-assen wir ruhig und einträchtig bei unserer frugalen Mahlzeit,
deren Bereitung wir diesmal ganz unsern Franzosen überlassen
hatten, als wir unvermutet einen Reiter \'01' unsere Türe haben
hürten. unsern Glück in (lie Stuhe treten. und, zwei Briefe an
mich emnorhalten sahen. Wie ein Blitz flog ich ihm entgegen,
riss sie ihm aus der Hand und sah. der eine war von Wendland,
der andere von meinen Eltern. vom iten (1. M. datiert und, viel-
leicht mit auf Veranlassung der dringenden Ritte an alle Post-
ämter, die mein guter Vater der Adresse beigefügt hatte, in der
kurzen Zeit von 20 Tagen in meine Hände gelangt. So war denn
endlich der so lang ersehnte glückliche Augenblick gekommen, wo
ich sei t einer 'I'rcnnuug "011 4- )Ionatel~ die ersten Zeilen von den 120
innijrst geliebten Meinigen la:". Ohne mich weiter um mein
Sehweinefleisch mit Kartoffeln zu bekümmern, durehlief ieh zu-
erst -flie mir so werten Blätter. (lie zwei Briefe von mell1er ge-
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liebten treueu )lutter, ~ von meinem )lalehen und einen von mer-
nern redlichen Vu ter enthielten, und in denen sich sO ganz die
treue zärtliche Liebe dieser Edlen gegen mich uusspruchvWaugels
Brief enthielt die Anzeige, dass die Brigade damuls wirklich
nach Rauen gekonunen sei, dass er sich dort einen Tag aufgehal-
ten habe, jetzt aber in Goumay, 10 lieues von Roueu stehe, und
rine Auffurderung ihn daselbst zu besuchen, weil "eine G eschäf'te
ihn verhinderten, zu mir zu kommen. \Vie froh war ich nun, nicht
den vergeblichen Ritt nach Xeufchatcl gemacht zu haben, welches
nach einer ganz andern Richung hin liegt. Xuelulcm meine drin-
gendste Wissbeg-ierde ;;;0 befriedigt war, ring ic-h meine Briefe von
vorne an, um ·sie mit Musse zu lesen und maelrte mir auf diese
\Veise einen glücklichen Abend.

Son nab e n cl d. 28 ten. Der heutige Tag wurde einer Total-
revision meiner Sachen gewidmet und von denselben so viel ge-
reinigt, gebessert und geputzt, als die Zeit es erlaubte. Nach-
mittags machten wir einen Spazierritt zum Förster, auf dessen
Karte ich die Lage von Gournay nachsah, zum Maire in Angelcgen-
heiten unseres Wirts und zum Quartiermeister, der mir mit den
nr-ulich von ihm geborgten französischen Steigbügeln ein Geschenk
mnehte. Gegen Abend bekamen wir an Winklets Stelle noch einen
neu angekommenen .1äger, Scheschonkn, ins Quartier, der schon in
X euenhurg, Oschie und Berlin mit uns zusammengetroffen und uns
(lurch seine exemplarische Narrheit lächerlich ~eworden war.
(Schinck mit dem Borg.) Er ist ein verdorbener Student, welcher
mehrere Fakultäten durchlaufen und hernach bald dies, bald jenes
,~ewc~cn ist, (le,:sennngeachtet aber eincn Dünkel he"i.tzt, \vie ich ihn
noch hei wenirren )fcn"ehen gefunden habe.

122 Son n t a ~ d. 29t(,l1. Xoch hatte ivh rlvn ,ganzen Tag-
mit meinen Rat'hm zu tun. 011lw zum beabsichtigten Brief-
schreiben Zeit iihrig- zu behalten. U riser Freund G lück war
IIn,,; aueh heute wider ein Bote des Glücb, indem er dem
)[.iklllo"",,ky einnl Brief, ullfl un~ Allen un;<(,1"Tl'aldt;Jll(,llt über-
hraehte, in 14 H. pro l\[allll be"tehelld, wovon ich sofort. einen frank
für das .A uf:"etzell dC's Kragens dem Schnl'irler, ehell"oviel derrn
Radau für ,gute Czakot;;.:ehuppcll und einen Futtersack gab und

Al!pr. ~!"natss('hril!. Banu I.JY. H~ft 1. 17
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;) franken dem Schuster bestimmte, dem ich meine Stiefel zum Ver-
sohlen überbrachte. 1IIit den 9 franken, welche nun noch ungefähr
übrig blieben, soll ich mir einen Mantel, Hnnrlschuhe und annere
\Vinterbcdürfni,,:.:(' nnschafl'eu, und die Rückrei':'e machen! Doeu
mein Vertrauen auf die Hilfe Gottes steht Iest, er wird mich nicht
verlassen, wenn die äusserste Not da ist. (-!ueimer, der "ich an"
guten Gründen von der Teilnahme am Abendmahl ausgeschlossen
hatte, wurde zum Fourier lJel"timmt und machte sich zur morgenden 123-

Abreise um 3 Uhr fertig, dies hinderte ihn jedoch nicht, uns noch
mit einem A bcndbrot von Reis und Flinsen zu delektieren.

11 ()n tag cl. 30ten. Um 2 Uhr wurde (-!ueisner geweckt, und ritt
eine gute Stunde darauf im Stockfinstern bei Sturm fllld Regen von
dannon. Ich war kurz vorher aufgestanden, putzt« VOll :1 bis halb ;)
mein Pferd und schlief noch bis 6, holte dann v~m Schu"ter meine
schön versohlten Stiefel, frühstückte, sattelte, ritt ab. An der
Kirche trafen wir die Eskadron, mit der wir nach Duclair zogen unr]
dort das Regiment trafen. Es war der kälteste und unangenehmste
Herbsttag. den wir bis jetzt gehabt haben, ein rauher Xordwind
mit feinem Regpn liess uns seine Schärfe empfinden und setzte
unsere Hände in Bewegung. Auf dem Markte in Duclair wurden
die Pferde gekoppelt, wir zogen paarweise in die Kirche und nah-
men in den Bänken Platz, wir .läger zunächst am Altare rechts, 124
die Offiziere vor demselben auf Stühlen. N achdem einige Verse
gesungen waren, woran ich aber wegen Mangel eines Gesangbuches
iricht Toil nehmen konnte, trat der Prediger, ein junger Mann aus
Schlesien, auf den Altar, und hielt mit starker wohlklingender
StimIlle und in einer kräftigen und eindringlichen Sprache eine
Rede über Ps. r vielleicht 103, v. 1-18.?1

Er zeigte zuerst die Spuren der väterlichen Güte Gottes gegen
uns in den Ereignissen der letzten Zeit, die er oberflächlich und nur
insofern das Regiment daran Teil nahm, durchging, und sprach dar-
auf von dem, wozu uns diese Betrachtung ermuntern müsste, näm-
lichden Bund mit Gott zu halten. Wir schlossen ihn bei unserer
'I'aufe, bei der Confirmation. bei dem Kriegseide, wir halten ihn
durch treue Beobachtung rler Vorschriften unserer heiligen Heli-
gion, von denen er einige in unseren Y erhliltuiss-n yorziigli('h ver- 125
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wenrlbare durchging, z. B. milde Behandlung der Laudeseinwohner.
Keuschheit etc. Ein Gebet, worin unserer Lieben in der Heimat
mit vorzüglicher Wärme gedacht wurde, schloss diesen nicht langen.
aber mit allgemeiner Teilnahme angehörten Vortrag, von der die
nie unterbrochene Stille Beweis war. Nachdem abermals einige
Verse gesungen waren, begann die Austeilung des heiligen Abend-
mahls, der eine allgemeine Beichte vorangegangen war. Zuerst
communicierte der Oberst mit dem Major Manstein. dann die übrigen
Offiziere. darauf wir .Juger, die Unteroffiziere und sämmtliche Kü-
raseiere.

Montdidier d. G. N ovem ber.
N ach Beendigung des Gottesdienstes ritten W11" III sehr kal-

tem und nassem Wetter nach Hause und machten Anstalten zu
unserm Abmarsch. die mir nur wenige Augenblicke zu ernster
Selbstbeschäftigung übrig liessen,

126 Die n s tag d. 3 1 sten war der Tag unserer endlichen Er-
lösung aus dem erbärmlichen Margaretendorf'e. \Vir standen um
halb 4 auf, waren um halb G fertig, nahmen von unsern Wirts-
leuten, und von dem ehrlichen Radau, der mir auch einen Futter-
sack geschenkt und Czakotschuppen verkauft hatte, und von Schuh,
dem ich den blauen Rand um meine Mütze verdanke, Abschied und
ritten zu Bencke. Dort fanden wir schon unsere Kameraden ver-
sammelt, mit denen wir nach einem Dorfe ritten, wo die Hälfte der
Koch'schen Jäger stand, an diese schlossen wiruns an und zogen
nach dem Schlosse des Rittmeister Koch, wo die ganze Eskadron
zusammen kam. Unter Begleitung des Obersten, der von einem
jeden Einzelnen unter uns sehr herzlich Abschied nahm, ging's nun

127 nach Rouen. Unsere Schaar betrug jetzt gegen 200 Mann und die Rouen

Trompeter voran, und die beim Einzuge in die Stadt blank gezogenen
Säbel gaben uns ein mehr militärisches Ansehen, als wir wenigen
es sonst haben konnten. In der Allee zwischen den Boulevards und
dem Flusse machten wir Halt, und wurden von dem General Oppen
in Augenschein genommen, der uns viele Complimento darüber
machte, (lass er nichts Schlimmes von uns gehört hatte. Unsere
Pferde kamen in ein Wirtshaus in der Fuchs-, wir selbst weit davon
in der Bärenstrasse zu stehen. ich mit Mikulowsky zusammen bei

17*
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dem Kaufmann le Fevr«, denn leider kündigte uns thll'isner an, das::;
das Quartier bei Eudeline schon besetzt sei, null a 1.-0 nicht uns ge-
geben werden konnte. Wir trösteten um mit der Hoffnung, wenig-
stens den folgenden Tag grösstenteils dort zubringi-n zu künncn, da 128
wir Ruhetag in Rouen haben sollten. In unserm jetzigcn Quartier
fanden wir schon pinen Oberjäger von der Infanterie. der durch sein
barsches \V esen rlen reichcu und geizigen \\' irt sehr nach seiner
Pfeife tanzr.n gelehrt hatte, gemü:,,, dem Grun(batze, den er ange-
nommen hatte: e~ sei durchaus kein quartier gut genug; erhielte man
auch das Schün::,te una Be"te, m an müsse immer mehr fordern. Da
del' \Virt uns bald ubrm-rkte. (];;"" wir hierin et was verschieden
flüchten, so bedurfte e" VOll unst-rer Seite erst f'iniger ernsten Er-
k liirunsren, um ihn zur HugaLf' dessen zu nütigEIl, was wir in einem
Haus« wie das seinige war, hillig fonlern konnten. (\Veingeschiehte
lwi Ti~('h.) Fast den gallz{'n Xaehmittag ver,ehleuderten wir mit 129
unsern Pfen!c'n, da wir iirgerlidH:nn:i~e YOIl 2 Li" [) am )Iagazin
warten mussten, bis wir unsere Fourage erhielten. Den Abend
brachten wir zu Hause in der Stube des Wirts zu, der sich sehr be-
mühte, UIlS angenehm zu unterhalten, seinen Zweck jedoch wenig
erreichte, wie ganz anders wiire uns dieser Abend bei Eudeline ver-
flossen! Als wir von der Abf'uttenlllg zurückkamen, hürten wir die
Schreekemhot.seha ft, da"" schon morgen um 7 "ChI' marschiert wer-
den sollte, die unsere Hoffnung" einen der angenehmsten Tage III

Frankreich zu verleben, ja. selbst von dieser uns so werten Familie
A bellied zu nehmen. zer",törtc. \Vir schliefen in einem herrlichen
Bttte, ieh jedoch von Zahni'chmerzen beunruhigt, die dureh on,;

Ausziehen de,: ;;chadhaftcn Zahne.~ noch keineswegs ganz verbannt
waren. Um [) Uhr staIHlen wir auf und machten un,.; an unsere 130
Geschäfte. Da jedoch Milml. erst sein Pferd heschlagen licss und
ich auf ihn warten musi'te, ",0 erschienen wir, ungeachtet der wieder-
holt, n Erinnerungen Bencke,.:, erst um 8 auf dem Platze, auf dem
wir hi;; g'egen 10 untätig standen, ohne uns jedoch entfernen zu
können, weil man, ich weis:" nicht ,ven, erwartete. Es kam nie-
mand, und wir zogen EIHIlieh in optima forma ah, unter dem Schall
der Tromj)eten und mit au~gezogenem Gewehr, durch die Boulevards,
den hübschesten Teil der Star1t, his zum Tore hil1au~. Hier wurde
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mir sowohl als Glück da" Herz zu schwer, wir erbaten uns vorn
Leutennut die Erlaubnis in die Stadt zurückzureiten, wo wir noch
etwas abzumachen hätten, und sprengten, dass e:; Funken "tob und
Glücks Pferd 2 Eisen Iortschleuderte, durch die Strassen nach un-

131 serer rue Potard. Monsieur Charles bewillkommnete uns an der
Haustüre ab alte Bekannte mit einem freundlichen ah, YOU,,; voila.
Messieurs], und Herr und :Jlme. Eudeline als alte Freunde mit dem
unverkennbaren Ausdruck der herzlichsten Freude. Sie konnten
nicht aufhören, es zu bedauern, dass wir nicht gestern gemde zu
ihnen gekommen waren, und wir taten es nicht weniger, als wir
zu unserrn Aerger hörten, dass sie durchaus niemanden in quartipr
gehabt hätten. Wir setzten uns um elen Kamin in der Küche, und
unterhielten uns bei einem guten Frühstück und fleissig gefüllten
\Veingläsern sehr angenehm, auch ha be ich bemerkt, dass ich nir-
gends :"0 gut französisch spreche, als in diesem Hause. So wurden
aus der Viertelstunde, die wir zu diesem Abschiedsbesuch bestimmt
hatten, ohne dass wir es merkten, 2 Stunden. Es kostete uns viel
Mühe, uns von diesen lieben Leuten zu trennen, dennoch musste es
geschehen, wir brachen auf. C'est done pour la derniete f'ois, que
nous nous vovons, mes amis, sagte die Frau mit einer Stimme, die

132 ich noch höre, und die mich wahrha ft rührte. \\'ie sehr vermisste ich
in diesem Augenblick unsere deutsche Sitte, Frauen die Hand zu
küssen, über welche wir neulich bei Eudelines selbst gesprochen
hatten. Sie begleiteten uns beide bis vor das Tor, wir bestiegen
unsere Rosse und galoppierten davon. Erst am Tore, wo wir an-
hielten, bemerkten wir, dass wir 2 gute Stunden fort gewesen wa-
ren, und jetzt schwerlich mehr das Detachement auf dem 1rrm;ehe
einholen würden. Jetzt bedauerten wir sehr, die dringende Ein-
ladung Eudelines nicht angenommen zu ha hen. bis 4 bei ihnen zu
bleiben, da wir bis Vasouil, unserm heutigen Etappenort, nur Yasöui]

4 Stunden hatten. Wir legten sie, zum Teil trabend, unter fleissi-
gen Gesprächen. und nicht ohne die Wirkururen des Weins einiger-
massen in unserer :Munterkeif zu verspüren, in :3 Stunden zurück,
unrl kamen also etwa um :3 Uhr in dem Dorfe Perriere, wo unsere

133 .Iäger lagen. an. Da dasselbe sehr weitläufig gebaut ist. unr11\1ikul.
und Scheschonka. unsere sonstigen Conf.uhernnle. ihre Ac1ressen nicht
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auf der )Iairie gela-sen hatten, so konnten wir uns mit ihrer Auf-
suchurig nicht viel befassen, sonelern liessen uns VOll dem .Maire ein
Quartier in der Kühe geben, wo wir wenigstens sehr freundlich auf-
genommen wurden, wenngleich der saure Cyder und da,.: französisch
gebratene Huhn uns nicht allzusehr behagten.

Schloss Etouilly bei Ham d. !:lten.
Am folgenden 'I'age brachen wir bei sehr kaltem \\' etter um

8 auf und zogen durch eine bergige und schlecht bebaute Gegend
nach Gournay, wo ich meinen Freund 'Venrlland zu finden hoffte.
Die Nachrichten, die ich vorher gelegentlich einzog, lauteten zwar
eben nicht günstig, indem die Brigade des General Lobenthai
schon abmarschiert war, doch hörte ich dann wieder, dass der Ge-
neral selbst mit seinem Stabe noch in Gournny sei. Kae]Hlem wir
m optima forma durch da" kleine, aber ziemlieh Ireundliehe Städt- 13!

(,'Jllrnay chen gezogen waren, maohtcn wir in dem dnran stossendeu Dorfe
Halt, und wurden daselbst einquartiert, ich mit )likul. in einem
schlechten <luar1 ier bei einem Wagner. X obenan sah ich em en
preussischen Offizier vor der Türe stehen, der mir auf meine Er-
kunrligungen nach Löbcntlial unrl Wendl , in sehr art,igen Aus-
drücken zwar die Anwesenheit des ersteren bestätigte, zugleich aber
auch hinzufiigte, da;;" 'V. höchstwahrscheinlich zur Fahnenweihe
nach Ronen gereist sein werde, worüber ich beim Kapitän Rehbinder
genauere A uskunf't erhalten könnte. reh ging ahn sogleich in die
Stadt, wurde auf die Erkundigung nach RehhiIHler in rlas Qunrtier
(le,.;Gcnernls gewil'sell. sah in demselben aus der Hausflur durch die
(}lastiire eine (h,~ellsehaft von Offiz.ieren bci 'I'isehe und, aus der- 135
selben meinen 'Vangel anf"pringen. und mir entgegen eilell. 'Ver
,nI' glüekliehpr al,.: ich, den Zweek meiner Bemül!ung€li. enlllieh er-
reiellt, und llleinen alten hif,lern Freund in llleinen Armen zu sehen?
Er h('nrlanhte sieh sogleich \"on der Gesell,.:ehaft und kam mit mir
mit. Auf (leI' Strasse traf er no('h mehrere Bekannte, und erfuhr
\"on eilH'Dl rler;:elbe!l, dass unser )[eier aus HarkPhmen auch hier
,~ei. 'Vir lie,.;~en nns also "f'llllurstraeks zn ·tlie,,:plll, nn,.:erl11 gemein-
:,chaftliehen Freunde fül!n'll. und fandm ihn mbe!l meinem quar-
tier mit dem Offizier· zn"a mmen. fin mich er"t an Reh binder gewipsen
hatt!'. Jp11 hürte aus den Ge~prnphel1, dfl ..s d('r~plhp au~ Ostpr!'lb;;;en
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l3ß und mit der Xuugardt'schen Fumili« gut bekannt sei, hört.e ihn
Oberstleutnant nenuen, und von "einem )larseh IIIit den .J ägern in
die Heimat sprechen, kurz ich erfuhr, das" eben dieser Offizier der
Uberstleutnant Ciessie lsky , Conunandeur des 2ten ostpreuss, Land-
wehrcayallerieregiment,;, den Oberbefehl über sämrrrtliche reitende
.J äger de" 6ten Corps, deren Anzahl von hier aus, da die Freiwilli-
gen von den l1rei ostpreuss, Landwehrregimenteru, die Magdelmr-
!!,'er frei wil]. H usnren zu uns stiessen, über (jOOMann betrug, Iühreu
und ich also da s Y ergn ügen haben würde, unter dem Co IIImando
lines äusserst humanen Of'fiz.ier s und in Gesell,:chaft rIe" Meier den
Rückmarsch ins Vaterland zu muclu n. Nachdem wir uns hier eine

137

gute Stunde aufgehalten, und meistens von heimatlichen und Fa-
lllilienangelegenheiten gesprochen hatten, empfahlen wir uns, und
gingen zuerst auf einen Augenblick in mein Quartier um l\likul.
mein G lüek anzukündigen, und dann zu Meier, der geradeüber bei
(\elll ~Iain; Adjoint stand. Da c" mir jerlooh huuptsächlich dar-
auf ankam , rlen folgenden Tag noch mit \\' endluud zusammen in
Gournay bleiben zu können, so machte ich mich "o~leich wieder
auf die SOCkPll, um mir vom RittIllci~ter Koch Urlauh auszubitten.
Tlie"l>1l f'anrl ich, (lurch fahche Kadirichten irre ~eleitet, erst nach
einem :mt1l'rthalb~tiinr1i~ell liöchsf verrl r iossl ichen Heru mirn.n in
Kot und Fin"temi" auf, erhil,Jt den "erlangten Urlaub mit r1er\Vei-
"ung, da" Detachement den ;JÜ:n in Bretenil einzuholen, und ging
zu meinen Fn'llndcn zuriie];:, rlip ir'll ükr mein langes A lI~hleibcn
:,('hon be,"orgt fand. ITnscr Adjoint llIU,,,tp nun ein gutes A bcnd-
bot uno flci""ig \Vein yorf,lhren, uml wir brachten vor freun(llichem
l\'aminfeuer U1~tlT IllUlH'herlei Erzii!Jlung:'II, 1>esonrler:o; von ·den jungen
\Yeillern Jl!ei]]f'r hl'i!l!'n G!':,e ll"eha fter, lind !lm zu erwartenr1en
Sta 11l III ha ltp1'l1, yon \VpJ1(1!anrr" hi"heri~en Sehiek"alen und Amts-

138 wrriehtungPll pte., (·ine]] sehr angenehmen Abp1Hl zu. l\leier machte
mir aUf·h yer:,('hiHlI:'1I8 A!lerbidungell, mir ein bequemeres Lehen
auf f1rlll ~ra]'"eh zu yrr:,r·hafl'u1. yon denen ieh jedoch vor drr Hand
noel! kein!' mit np:,tilllJllth~itmmahlll. Erst. n:1ch 10 trl'l1I1l:en wir
um, \Venrllan,l g'ing in air' Stadt, unrl ieh in ll1~in nahe" Quartier
(Sprung iihrr (li!~ )'T:nlf'r r1P" Ar1joint).

}' r f' i t :1~iI. ~ten zogen flip .Tiiger lllll 11:11h ~ 1'111' :11J, kurz
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vorher brachte mir Meier noch einen Brier YOIl Quci-ucr, worin Cl'

mich bat, ihm seine in seinem Quurtier in Ferriero vcrgesscm-
Pistole m itzuhr ingen. Ich wandte mich daher an den Arljoint. UIlI

rlas quartier zu erfahren; in dem Hause, welches er mir al,,: dasselbe
wies, wurde bei allen NachfoI'i'ehungen und nachdrücklichen Acu""c-
rungen, weder im 8t'a11(', noch in der Stube etwas gl'fllnrlen, lind
die chr licho J\!irn(' und Aengstlichkeit des Mannes und rler Frau
entf'erntcn jeden Argwohu, endlich mittcltr- cs sich ans, dass unsere 139

Fouriere nicht bei ihm, sondern bei seinem Nachbarn gestandon
hatten, zu dem Cl' mich hinführte. Hier fund ich in dem Betragen
der Leute eine Gering,;c}l1itznng und Hnlsstarrigkeit, wie man »ie
an den Franzosen nicht zu sehen gewohnt ist, und dir mich so auf-
brachte, dass ieh das \V eib, die mich gar nicht. einmal in die Stä ll ..
führen wollte, heim Arm Iasste und zur Türe hinausschüttelte, dass
-ie auf die Kase fiel. Die Pistole wurde nicht gefunden, ich er-
klärte ihnen also kurz, ich würde um halb 12 Will "\djoint p:ehcn,
flinde ich sie dr-nn nicht dort, :-0 würden sie mich wiedersehen,
kehrte mich HIll, und ging fort. In der Stadt musste ich einirre
Stunden herumlaufen, um mir quartier, Fourage und eine Marsch-
route für llIorgen zu verschaffen. Als ich mit Allern fprtig war,
ging ich in nu-in Quartir-r zurück, um abzuziehen, währr m] des Sat-
telJl.~, kom nrt der Main' in meinen Stall, und hringt mir (lie Pi~tolc
- wcnn man ",ie mir ge"chenkt h1itte, ieh wünlp mich nicht "0 g,~_
freut halwll, ab jetzt!

8('hlo,,:; Man'y bei St. Quentin d. lOteIl.
reh hewg nUll ein gutes Quartier di('M neLr'll \\r endlan(l. W0139a

nicht nur meine" Leibes gehörig gepflegt, f'onrlprn 'luth mein Pferd
von einem BlIrsehcn hesorgt wurde. reh hrachte den ganzen Kaeh.
ill itta.g unrl Abend in \V enrlland' s Quartier, teils mit ihm alL'in all f
seinpr Stube, teil" in Ge"ell,.,chaft des 'Wirb, eines reichen nob in·,
zu, ullrl erziihlte mich recht mit ihm au,., iibpr unsere bei(ler;;riti!.,!'.'!l
Sehiek"alp, Yerhiiltnisse und Au,.;siehten, unsere Familien u:,:w. Die
Uhr war sehon 12, a.ls ich in mein Quartier kam. Am folgend ['n
Tage zogen wir heide, da auch der General L. allfhraeh, UIll halh
!) Uhr zu"'mnmcn von Gournay ab, narhrlem mir meine Frr'ullfle
2 LOllisd'or gegeben, nnd dadurch Illf';npll vorlünfigrll rlrill2_'rlldel1
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Winterbedürfnissen abgeholfen hatten. Am Tore nahmen Wll' Ab-
140 schied, Wendland zog link- nach Marseille, auf der Brüsseler

Strasse, ich rechts gen Beauvais durch eine schlechtbebaute und
menschenleere Geg!'nd und zum Teil auf schlechtem Wege. Nach
3 Stunden sprach ich bei einem Gutsbesitzer an, frühstückte und
liess meinen Schimmel frühstücken. Der Mann war ein guter Bona-
partist, und das Gespräch daher, wie gewöhnlich in diesem Falle,
politischer Disput, besonders als noch e-in alter Krieger von Ma-
rengo dazukam, df~r uns >,,,ine Heldentaten zum Besten gah. l~ru
2 Uhr brach ich auf, und ritt in Ge"elbehaft des letzteren, und eines
jungen gehildeten Gutsbesitzers aus der Nachbarschaft, unter poli-
tischen und literarischen Gesprächen nach Beauvai~, wo ich um
4 Uhr ankam. Da der preussische Commandant schon fort war, liess Beauvaia

ich mir auf der Mairie quartier ge-ben und erhielt e,.: in dem Hause
140aeines reichen Edelmanns in der I've de pretre, wo ich sehr gut auf-

genommen wurde, mein Pferd stand in einem der nächsten Häuser.
Ich hrnchte alle meine Zeit in der Familie zu, die nur aus einer
alten Dame und ihrem Sohne bestand. Da die erstere alt und sehr
geschWätzig, der letztere etwas einfält-ig war, so fand ich in der
Unterhaltung mit ihnen eben nicht "ehr viel Vergnügen und auch,
als de" Abends ein Be:,uch von einer alten Yerwandten mit einer
hübschen jungen Tochter kam, hatte ich den Verdruss, von meiner
Wirtin alle die Einquartierungsgeschichten wiederholen zu hören,
die sie mir schon bis auf die kleinsten Details erzählt hatte. Essen.
Trinken und Schlafstelle waren übrigens sehr gut und die letzten'
besonders so vortreff'lieh, dass ich statt um 5, wie ich wollte, erst

141 nach 7 aufstand, und also gegen 9 ausritt. Das Wetter war kalt, der
Weg sehr gut, die Gegend fortwährend ziemlich öde. Mein Schim-
mel ärgerte mich wieder durch seine Kieken und veranlasste mich
dadurch, ihn ,.0 zusammenzureiten. dass ich. ungeachtet eines drei-
viertelstüntlizcn Aufenthalts unterwegs, die 7 Stunden von Beauvais
bis Bretuil in ;1 Stunrlen zurücklegte. und schon um 2 in dem letz-
teren Orte eintraf. Ich erhielt Quartier bei guten Leuten (Wittwe Bretail

Pnyard). dip weder mich noch meinen Schimmel Kot leiden lies-en.
Hier erfuhr ich von meinen Kameraden einen verdriesslichen Vor-
fall, der sich am vorigen Tage auf dem Marsche von Beauvais nach
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Bretuil zugetragen hatte. Beim Anhalten unterwegs war, mau weiss
nicht von wem, zum Aufsitzen commundiert, und die,;er Befehl
widerru fen worden. Der jüngere Bencke, ein Bruder vom Ober-
jäger, blieb mit einigen Auderu dessenungeachtet sitzen, und wei-
gerte sich, dem widerholten Befehl eines Oberjägers und nachher
auch des Leutenarrt Bilsingslcben, dass er absteigen sollte, zu ge- 142
horchen. Auf die Anzeige davon kommt der Rittmeister herbeig3-
laufen, wiederholt den Befehl und gerät über Benckes abermalige
hartnäckige Widersetzlichkeit "0 in \" ut, dass er den S1ihe1 zieht
und nach ihm sticht, aber, da der Säbel sich bog, nur ein Loch in
die Litewka riss, ohne durch die "ehr dicke \Vattierung durch-
zudringen. Darüber höchst aufgebracht, drängen "ich die andern
Jäger unseres Regiments herzu, und zwingen den Rittmeister durch
Aeusserungen ihres Unwillens, von Bencke abzustehen. Koch lässt
nun die Oberjäger zusammenkommen, und erklärt ihnen unter be-
schimpfenden Ausdrücken gegen unsere .T1iger, er würde sich nichts
daraus machen, ihrer auch 10 über den Hanfen zn stechen, es möge
daraus werden, was da wolle, sobald ;:ie seinen Befl"hlen sieh wider-
.oetzten.

~raf(mal bei LantIrery. ,,1 12tt'1l.
~atiirli('h hatte die~?~ Bdragen rle" Rittlllli"tl'l''' mrilH' J\'ame-

)';](!fn ,..ehr aufgebracht, ol'.dpich "ie (las de:, Brnl'1;:e auch keineswegs
hilli,gcn konnten. Oueisner hatte im Xaml'll AJler eine Klageschrift Ha.
gegen den Rittmeister auf'ge,;ptzt. worin er ~l1l,,(1riicldi('h erklärt,

RE:lle!{e" Sache keines,n:g" in SeIlUtz m-hmrn zu wollen, -ir-h aber
über das zu harte Verfuhrr-n (1£" Koch, und hC":()]l(lpr" ühr-r ~ii' un-
wrrlientcn beschimpfenden Ael1,,~enlJlgeJl dp""elhen. gegen die üln·i-
.u,'('n .läger he~chwert. Xaeh reberreichung rlir'",pr Klage·3'llrift
,ynr eine IJeputation von umern .Tügern zum Ober:"th'utf'nant hinge-
gangen, und hatte um Trennullg yun der }\o('h\'c'IH'n Eskadron ge-
hf'tcn, jedoch wefler die,:p noch irgel1fleine aJl(lf'J'1' Sati:"faktion,
al" artig:' beruhigende Aeu,,;:prung'pn ,"om Olwr"tlf'uÜ'nant erlangt,
rIer freilich auel! wohl nicht füglieh mehr tun konnte. nil' .Tiig-er
,vollten sich dabei nun nic'ht heruhigen, ,.:on-(lern dip Saehe ,witer
anh1ingig maeh('ll. l

T

lll viel1richt GPlcgtllhcit zu fill(len. mit dem
01wr;.;tleutenant priyatim iilwr dif'!'pn Yorfall zn :"prf'chrn.ging ich
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auf )likulow:::ky Anraten de" Abends zu Meier, der mit dem Uberst-
leutenant in einem Schlosse stand. Er führte mich in des Oberst-

144 leutenant Stube, der sehr freundlich war, mich auch zu Abendbrot
bat, aber jenes Vorfalls mit keiner Silbe erwähnte, und da ich nun
nicht füglieh anfangen konnte, davon zu sprechen, so blich der
Hauptzweck meines Besuchs zwar unerreicht, doch brachte ich
einige Stunden bei Tabak, Thee und gutem 'Vein unter ungenierten
Gesprächen recht. angenehm zu. Als ich mich mit vieler Mühs im
Stockfinstern nach Hause gefunden hatte, fand ich meine Ireund-
liehe Alte mit ihrem Sohn auf mich wartend vor dem Kaminfeuer
sitzen, unterhielt mich mit ihnen noel! ein Stündehen, und bogu b
mich dann zur Ruhe. Am folgenden Tage gings nach Montdidier,
5 Stunden, noch immer durch wenig interessante Gegenden. Als
wir auf halbem 'Vege anhielten, rief mich der Ober8tleutenant zu
sich, und lies", mich an seinem Frühstück teilnehmen, eine Ehre,

145 die mir nicht sowohl wegen des sinnlichen Genusses, sondern viel-
mehr als Beweis schätzbar war, dass meine Gesellschaft ihm nicht
missfallen hatte. Doch war freilich auch in ersterer Rücksieht der
Braten, Kuchen, Wein und Arrak meinem mitgebrachten Butterbrot
und Srhöp,.;"nflei"eh vorzuz iehen. In Montrlidier erhielt ich Quartier Montdidier

mit Mikul. zuerst in einem Hause, \YO man nur kleine Löcher statt
der Stuben hatte. dann. nach einem Gauge auf r1i,~ Mairie, bei einem
Gewürzkrämer am Pariser Tore, wo wir uns recht wohl gefielen,
unsere Pferde standr n nebenan mit den andr-rn .zusnmrnen. U III

nicht zu(1ringlich gegen den Olwrstlentenant zu erscheinen, ging
ich heute nicht zu )leier. der aber f'reundschaf'tlieh genug war, mich
überall nuf'zusuchen, ohne mich jedoch zu finden. Auf einem
Spaziergange mit Mikul. he ..ahen wir uns die Stadt, r1ie ziemlich
hoch liegt und gegen !)O() Häuser enthält. De" Abends wurde im
Tagebuch gl'~chri2hen und Eierschnnps präpnriert; das hübsche
:Märlchen, \\'elche" wir heim Eintritt ,gesehen hntttn, war verschwurt-

146 den, ohne wieder zu erscheinen, i'O \Hni.g Veruulas-ung zum Miss-
trauen wir ihr auch gegel)(>n hatten.

J) i en" tag fl. iten, )[ar"ch nach Roye, ;) :-ltullflen.
Der Oher,.;tleutenant giug in ~E'iner Gewogen]1Pit gegen mich
so weit. (la",;: er nnterwe,gi' an mieh heranritt una mu
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Yorwürf'e machte, dass ich gestern nicht zu ihm gekommen
wäre, und mich ermunterte, ihn fleissig zu besuchen, da meine Ge-

Roye sellschaf't ihm sehr angenehm wäre. Bald darauf sagte mir rh'r
Rittmeister, ich sollte in der Stadt bei dem Herrn Oberstleutellant
zurückbleiben, rh. das Detachement auf die jenseitigen Dörfer ver-
legt wäre. Dies geschah, ich übergab mein Pferd dem Bedienten
des .Meier zur Besorgung, und erhielt, mit dem letzteren zusammen.
ein sehr schönes Quartier bei einem ~Iedizinapotheke]'. So sah ich
also auf einmal meine Lage, wenigstens in phy",ischer Hinsieht a.uf
eine höchst vorteilhafte Art verändert, mich der beschwerlichsten 147

Gc;;;chäfte überhoben, und in Yerbindungen gesetzt, die nach meinen
jetzigen Verhältnissen immer ehrenvoll genug sind. Der wichtigst;
und reellste Vorteil, den ich daraus zu ziehen hoffe, denn noch bin
it'll in derselben Lage', und werde wahrscheinlieh auch den ganzen
Rückmarsch über darin bleiben, besteht darin, dass der mannigfache
Umgang mit anständigen Familien der gebildeten Stände, zu wel-
chem ich durch das Zusammenstehsn mit ~Ieier oder dem Oberst-
leutenant gelange, mir Veranlussung geben wird, meine iiussere ge-
selhf'haftliehe Bildung' zu vervollkommnen. Il est vrai, qu' en
mörne temps j'ai bien lieu, de me garder. que la honne v ie, l'oisivotö
et I'oecasion, ne me fasse faire des sottises, que j'ai evitees jusqu'iei
plutöt par une vie sohre et active, que par la f'errnitö de me.' maxime~,
et dej.\ j'ai appris par l'experienoc les dangers. auxquels mexpose
man situation actuelle. Bald nach unserer Ankunft im quartier, 148

erschien Thiel, und lud uns für den Abend zum Oberstleutenant auf
ein preussisches Gericht, Äpfelmus mit Flinsen. Wir asssn split
und lange Mittag mit der Familie, die aus einem ziernlioh bejahrten
Manne und einer Frau bestand, welche wenigstens durch ihren An-
zug so jung als möglich erscheinen wollte. Scherze über das eheliehe
V erhältnis bei Franzosen und Deutschen, wobei wir die auf Charak-
terstärke gegründete Herrschaft unserer deutschon Ehemänner im
häuslichen Verhiiltuisse auf 1\osten der frallziisi"Clhen \Veiberknechte
nicht wenig heraui'striehrn, und yon dem :Manne freudige Be.ifalls-
bezeugungen über die Anerkennung seines Hauslueuzes erhielten.
N aeh dem Kaffee, der llirr immer :"ogleieh nnch dEm Essen gP_
trunken wird, gingen wir etwa 11m fl Fhr zum Ober:-:tleutenant, hri
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dem wir bis 9 blieben. E~ wurde von der preussischen Militärver-
14!) Fassung, von der Pariser ::\Ienagel'ie, von den Berliner Gasthäusern

usw. gesprochen und die Langeweile noch glücklich genug entf'erut
gehalten, obgleich sie mannichmal Angriffe auf uns machte. Am
folgenden Tage stand ich erst eine halbe Stunde vor unserem Ab-
marsch auf, bestieg meinen geputzt, gefüttert und gesattelt mir vor-
geführten Schimmel, von dem auch alles Gepäck auf Meiers \Vagen
geladen war, und ritt mit dem Oberstleutenant, und den Volontairs
des ersten Landwehrregiments, deren Zahl [?] beträgt und (lie zum
Stabe gehören, aus dem kleinen unansehnlichen Hoye ab. Wir
trafen heute gar nicht mit den Jägern zusammen, hielten unterwegs
einmal an, wo ich mit dem Oberstleutenant wieder frühstückte, und
kamen UIll ::\Iittag in Ham an. durch ",elehe,; gerade [las] OIe Infan- Harn

terieregiment (ein rheinisches) marschierte. Wir gingen auch ge-
radezu durch das Städtchen durch, nach dem nahegelegeneu Dorfe

150 Etouilly, wo der Oberstllutuwnt, ::\Ieier, Thiel und ich in dem priich-
tigen Schlosse des gnädigen Herrn einquartiert wurden, und der
(lUartiermachende Offizier, Gei:,enheimer, nebst dem Unteroffizier
Xikau vom Hen T{2giment schon stunden. \Vir blieben hier andert-
halb Tage und ich kann woh I sagen, dass ich während meiner
Dienstzeit nicht 50 gut gelebt 113be. ab hier, wo man bei jeder
)[ahlzeit wenigstens 7 Gerichte, aufs beste bereitet, ein schönes
Dessert, und 3 Sorten Wein hatte. Der Wirt war ein äusserst arti-
srer und «ebildeter Mann, die Frau ein finsteres \\' eib, der unae-o 0 <J

achtet aller Artigkeit, mit der ~ie yam Oberstl. und uns Allen be-
hehandelt wurde, kein Lächeln abzugewinnen war, und ihre bei'den
Kinder, ein sanftes liebes ~Iiid('hen YOn 11, und ein munterer Knabe
von 9 Jahren. Als der letztere die Pikenfahne der Ordonnanz vom
Oherstleutenant sah, äusserte er zwar sein Wohlgefallen (bran meinte, .,
aber doch, wenn die Lanze ihm gehörte, würde er eine weisse Fahne
damn setzen, auf die Frage: warumr, meinte er: "c'est que le roi

151 aime cette couleur". Ich war viel in der Familie, spielte Sohaeh
mit dem Alten, vor dem ieh aber die Segel ;:treichen musste, klimperte
nach langer Zeit einmal wieder ein paar alte Albrechtsthalsehe1)
Stückchen auf dem schönen Fortepiano, \wlches in dem Saal !"tund,

1) Albrechtsthal, A.'s Hauslehrerstelle beim Amtmann Laddey.
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putzte und restituierte in "btu lF10 einige meiner Sachen, die de;,;,;cn
am meisten bedurften. und war überhaupt ungeachtet des sehr
schlechten Wetters it mon aise. Das Zusammensein mit dem Oberst-
leutenunt nahm auch mehrere Stunden weg, und ich fing allmählich
an die Sehwierigkeit zu merken, die die lange fortgesetzte Unter-
halilung mit einer und derselben nicht allzugesprächigcn, Person hat,
wenn einiges Interesse darin bleiben soll, obgleich der Oberstleute-
nant so teilnehmend war, sieh nach meinen früheren Verhältnissen,
meiner Familie und anderen persönlichen Angelegenheiten zu er-
kundigen.

Fr ei tag d. lOten. Marsch nach St. Quentin, [i Stunden"
in sc~llechtem \Vege und Wetter, ohne die Jäger, welche auch bei
Ham auf verschieden-en entlegenen Dörfern einquartiert waren. Ich 152
sah mich jetzt wieder in einer bekannten Gegend, und habe leider

St. Quentin die Aussicht, die schon auf dem Hinmarsch passierte Strasse wenig-
stens bis Aachen noch einmal machen zu müssen; wolle Gott, dass
wir von dort an einen anderen Weg einschlagen möchten! Aus St.
Quentin war nach der Meldung des Leutenant Geisenheimer ami vori-
gen Tage, Blücher'~ Hauptquartier schon abgegangen, und die Be-
sorgni s also entfernt, dass wir, wie man es von den .Tägern des übri-
gcn Corps erzählte, zn unsern Regimentern zurückgeschickt würden.
Durch St. qnentin ritten wir durch, 2 Stunden weiter, nach dem
Dorfe Marcy, wo wir wieder auf einem eben so ansehnlichen
Schlosse, als das zu Etouilly, einquartiert wurden. E-s gehörte
einem Kaufmann in St. Quentin, der alles was zu unsern Bedürf-
nissen gehörte, nebst der nötigen Bedienung herausgeschickt hatte,
weil das Schloss von den Preussen ziemlich mitgenommen war, und 153
jetzt nicht von ihm benutzt würde. \Vir waren meistens in cl.''::
Oberstleutenants Stube und tranken vortrefflichen Bisehoff. des
Abends wurde preussisch gegessen, - trocken Obst mit Keulch(~n -.
Am folgenden :Morgen vereinigten wir uns wieder mit unsern .Tü-
gern und zogen zusammen im erbärmlichsten Wege, den es geben
kann, nach Guise, 4 Stunden, wo ich wieder mit dem Stabe zurück-

-Gulse blieb, während die Jäger durchgingen. Ich erhielt, als secretaire
.de l'adjutant, ein schönes Quartier im Hause rles Kaufmanns De-
proux, in dessen Familie irh mit Herzlichkeit und Frr-undschnf't anf-
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genulIllllen wurde und mich sehr wohl belund. Die .Familie bestand
aus dem Hausvater, einem sehr ge"chplüen .:\larllle von emigeu
40 Jahren, der .:\lutter, einer angenehmen Frau, in deren Gesicht
und Benehmen ich eine Aehnlichkeit mit der Johanna, 'I'renk's
Schwester fand, einem erwachsenen Sohne und zwei Töchtern von

154 15 und 11 t1arhen, die mich durch ihre Freundlichkeit und Sanft-
mut interessierten. Bei Tische wurde viel gescherzt, von Ein-
quartierungen erzählt, und mir Beweise von einer Zuneigung gegt'-
ben, ail' mich erfreute, und die ich gerne erwiderte. Nach delll
Essen besuchte ich Meier und ging mit ihm in der Stadt herum.
wobei er einiges einkaufte, und nach der Citadelle, die nach der
Seite der Sta.dt sehr hoch liegt, von der entgegengesetzten Seite
aber von einem aussethalb liegenden Berge beherrscht wird. Die
Werke sind nicht unbedeutend, im Juni dieses Ja.hres zum Teil auch
erneuert, dennoch wurde das Fort nach zweistündiger Verteidigung'
den Preussen übergeben, weil teils die Besatzung zu schwach war.
teils der eben angeführte nachteilige ,Umstand, eine lange Verteidi-
gung unmöglich machte. Nuchrlem wir noch ein paar Stunden
beim Oberstleutenant zugebracht hatten, ging ich nach Hause unrl
blieb den ganzen Abend in der Familie, einer der angenehmsten

155 Abende, die ich auf dem Marsche gehabt habe. Es machte mir ein
ungeheures Vergnügen, von der Frau und Tochter die Begebenheiten
des Juni ausführlich erzählen zu hören, insofern sie Zeugen davon
waren und davon betroffen wurden. Der Name: Preussen kam
darin so oft und auf eine Art \'01', die meinem Preussensinn nicht
wenig schmeichelte. Alts der Mnnn nach Hause kam, girug's an"
Politisieren, worin einige Stunden standhaft verharret wurde. Er
war weder Bonapartist noch Bourbonist. sonrlern guter Franzose.
der in der Besorgnis für spin Vaterlnnd so weit ging, dass er ihm
Polens Sehick~al weissagte. Aus der Politik gerieten wir sogar in"
Gebiet der Philosophie und sprachen von der Erziehung der Nation
durch ihre Schieksale, von dem Fortschreiten der Menschheit zum

156 Bessern, von Perf'ektihilität und Perf'ektibilismus etc. Ich hätte
gern noch wer weiss wir lnnjre Ge~r1i.~he~ler Art fortgesetzt, be-
sonders da nueh :\futtl'r. Sohn unr! Tochter hisweilen rlaran Teil
nahmrn. r1ennoeh rmpfahl irl! mirh narl! 10 rhr. um ihnen vielleieht
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nicht lästig zu fallen, und ging schlafen. Am folgenden Tage
sprach ich nur den Sohn, da. ich schon UIlI 7 aufbrach. Bi" wir aber
zur Stadt hinauskamen wurde die rhr doeh beinahe tl. Wir hatten
ziemlich gutes Wetter und ~('hleehten \V f-g, Zügen den .Magdeburger
.1ägern vorbei, und kamen mit den unsrigen gar nicht zusammen,
hielten zweimal an, frühstückten, und kamen nach zurückgelegten
fi"Ülrkcn Stunden um halb 2 in dt.m gro,.:"en 1Jorf'e Maroual, eine
Stunde ,von Landrecy, an, wo ich mit )leier bei einem not aire recht
gut einquartiert wurde, X ach dem Essen suchte ich Queisnern auf,
den ich seit St. Marguerite nur zweimal en pus-ant gesehen hatte, 157
und war bis .gegen Abend mit diesem alten Freunde zusammen,
ubend über schrieb ich, ebenso heute Vormittag, wo ich bei dem
greulichen \V etter erst nach 8 aufgestanden war.

Ch a I' J f' I' IJ iden Ititen. X aclllllittag,.. machte ich mich auf
den \Veg, um l\liku1. aufzusucheu, welches mir jedoch ill dem weit-
läufig gebauten Dorfe, wo einer vom andern nichts wusste, nicht
gelang. Ich patschte im Mott und Regen eine gute Stunde vergeb-
lich umher, hatte eine kurze, eben nicht sehr angenehme Unterhal-
tung mit (einigen meiner Kürassierkameradan (Am'serungen des
X eides von Seiten N . . . s) und war froh. ab ich unsere Stube mit
dem lodernden Kaminfeuer wieder erreicht hatte, wo ich Meier
emsig beschäftigt fand, an seine Frau zu schreiben. Beinahe zum
erstenmal in meinem Soldatenleben war ich in Verlegenheit, was 158
ich mit meiner Zeit machen sollte, denn der )Iangel an Berufsge-
schäften hatte auf mich seit der Veränderung meiner Lage die ge-
wohnliche Wirkung hervorgebracht, d. h., ich war bei dem Über-
flusse an Zeit zu denjenigen Ge~ehiiften zu trüge, für rlip ieh ~onst
gern hisweilen die Augenblicke gestohlen hatte. Statt abo einen
der vielen Briefe zu schreihen, die ieh zu schreihen hatte, bat ich
meinen notaire um irgend ein Buch zum lesen, und da ich hiirtc, dass
de:;:sen Lektüre sieh einzig unrl allein auf :-eine Akten he~('hriinkt(',
,,0 l)(>:,;u('hteieh die nebenan "tehenden \Vaehtmeister von den Ulanen,
Buschius unrl Giillniz, ein paar gebildete und ge~ittEte junge Männer,
mit eienen ieh rinige Stunden rerht angenehm verp1audertc, nach 159

(lem Ahende,.:s€n g€~('hah ein Gh,iehe~ mit )Ieil'r. 1wi einem Glase
\Vein lind 11riimld.
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D i (:n s tag den 14 ten. )1ar:,ch über Avesne und

Maubeuge nach dem Dorfe Villers sur Nicole, 9 starke Stunden, Maubeuge

in schlechtem \Vege und Wetter, Hier wurde ich mit dem Oberst-
leutenauf und :Meier in einer grossen Baumwollenmanufaktur ein-
quartiert, und lebte recht gut. Der Abend wurde beim Obristleute-
nant am Kaminfeuer mit Unterhaltungen über das geistliche Schul-
und Finanzwesen unseres Vaterlandes, über politische und andere
Gegenstände nicht unangenehm zugebracht.

)1 i t two c h den 15ten. Marsch nach dem niederlän-
dischen Städtchen Binche, J Stunden getrennt von den Jä-
gern, die auf Dürfer kamen. Der \Veg war erbärmlich,
noch mehr aber das \Vetter, da ein heftiger \Vind und
Regen nachher auch Schnee, uns unablässig ins Gesicht peitschte.

160 Ich empfand dabei besonders stark den Mangel an Handschuhen,
und war genötigt, mich in Gesellschaft eines schlesischen Jägers, der
zurückgehlieben war, in einem Hause zu erwärmen. Um Mittag
erreichten wir das recht hübsch gehaute St1i:dtrhen, wo ich allein
bei einer alten tauben Mamsell, (Decense) einquartiert wurde, und
daselbst einen merklichen Unterschied von meinen bisherigen Quar-
tieren Fand, obgleich mein Quartier für einen .TiLger immer recht gut
war. Den Nachmittag brachte ich bei Meier (Spiel und Gesang der
beiden Mädchen) und dem Obristleutenant, den Abend zu Hause am
Kaminfeuer in Gesellschaft der Alten und zweier jungen Mädchen
recht angenehm zu, wurde aber den ganzen Tag über nicht völlig
trocken, (Badinages awe elles, leurs chansons, souvenir a M. E.
iI I'occasion du houssard - seut. vol., dont l'esprit rill concher ne

Hi! fnt empl~che que par la presence de vieille.
D o n n er" t a_g" d. Ititen. Marsch hierher üher Marchienne Charleroy

au pont, !j Stunden, ohne die .Jäger. Der \Veg war wie immer
sehr schlecht, das \Vetter kalt, doch bliehen wir wenigstens mit
Rpgen U!H! Schnee verschont.
bei dem Kaufmann Chapelle,
freundliche \Virhletlte giebt.
Austern, moul les genannt.

Hier steh ich mit Meier zusammen
wo es gutes Essen und Trinken und
Zu "Mittag eine besondere Art von

(Fortsetzung folgt.)

Altpr, ~!uualsschrift,Band LIY, Heft I. li3

ßinche
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Nachlese zu Kuttenkeulers 6oltz.
Nun hat vor kurzem die riohtiigc Instanz, der Sänger des Weichsel-

.gaus, den Kollegen und Landsmann, gerettet. V gl, Bruno P 0 III P e o k i
(Oliva), Westpreuszisc.ho Poeten. Leipzig 1008 (Verlag für Literatur,
Kunst und Musik). Belträge zur Litcraturgeschichtc, Hdt 31. - De t-
13 e Ib e ausführlicher: Literaturgeschichte der Provinz Wcstpreuszen,
Danzig (Kafemann) 1915, pas 13 i m; eingehend und pietätvoll, mit Lite-
ratur und Bild. Dadurch hat eine alte Unterlassungssünde spät, doch
nicht zu spät, ihre Sühne gefunden, Ein Dichter wird seinem Bruder
in Apoll doch ganz anders gerecht als der nüchterne Historiker, sei et
noch so begeistert. Dies gilt auch für Dr. Heinrich 8 pit' r 0 s hübschen
Auf"artz: Bogumil Goltz in Königsberg. König sbcrgor Blättor (Beilage
zur Königsborger Allgemeinen Zeitung) 1909, ~r. 20, vom ~. Oktober.
-Hervorgehobon sei dann vor Allem der Nekrolog von L.[udwig] K ü h n a s t,
den auch Kuttcnkculer dankbar verwertet (Jugendanekdoten tj: Altprcussi-
sehe Monatsschrift 7 (1870), 717-725; verfasst unter dem frischen Ein-
druck der Todesbotschaft. Es wird mit Recht betont, dass Goltz sich als
'westpreussischer Schriftsteller fühlte. Kühnast hat den Ruhm, dir Vor-
tragsreisen angeregt zu haben (S. 724). Ums Buch der Kindheit machte
er sich noch ganz besonders verdient durch seine Bc.s'pr:echung in d~r
Hallischen Litcratur-Zeitung. Er lebte 1870 in Marienwrrder.

Beim alten Gocdcke (t 1887) dürfen wir indessen unsern Goltz doch
wohl nicht suchen. Vielleicht allerdings hätte er, gerade noch "vör
Thoresschluss", im dritten Bande des Grundrisses, Dresden 188'1 (nicht.
85), ein bescheidenes Plätzchen finden können: etwa in' der Xäh« von
Johanrua Schopcnhauer (im § 331, bei den "Belletristen"), oder im § 343
(Nordöstliches Deutschland), resp, 34J5 (Ausland, Ostsceprovinzen. Russ·
land.) Aber Goltz hatte sich damals noch nicht durchgesetzt. Goodeke
schliesst also eigentlich (ungefähr) mit Goethes Tode ab; wie Kobcrsteln-
Bartsch, Vilmar-Rcuschel.r) Gervdnus-Bartsch und Scherer-Sehröder. Auch
in diesen Werken wolle man daher Goltz nicht suchen.

Stets heranzuziehen sind die ".r ahresberichte für neuere deutsche
Literaturgeschiohtc", Berlin 1892 ff.: sic beriohten über die Ersoheinungen

1) Anders [Vilffiiar]-Stern-Löbne-r 1911: siehe Register und An-
merkungen, - VgI. auch Ad~l!bcrt Luntow5ki, Westpr. Wanderungen.
Braunsehw. 1914. (Westermann. Deutsche Wanderungen. Heft 6.)
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seit 1800. Die Geltz-Literatur ist namentlich seit dem Berichtsjahre 1904
etwas lebhafter vortreten. EriedriehLienhard behandelt Goltz 1904, im ersten
Bande des "Türmers"; im folgenden Jahre erscheint Richard M. Meyers
Sammlung .,Gestalten und Probleme"; 1904 auch die sechste Auflage des Wer-
kes: "Zur Charakteristik und Naturgeschichte der Frauen" (Berlin, Janke).
Diese Auflage scheint recht gut .,gegangen" zu sein (weg e ri des Reklame-
Titels oder trotz ihm?); vielleicht ein Rückschlag gegen die Eiuanzi-
pation, Dennoch hat Eduard Spranger in seinem Sammelreferat (1907)
über die Geltz-Literatur des J ahres 190·1, das harte (offenbar ungerechte)
Urteil gefällt: "Auch Jean Paul ist dahingegangen, und war mehr als
du!" - Diese Parallele findet sich noch bei Anderen.

Goltz ist mit Jean Paul ebensowenig zu vergleichen wie mit Hein-
rich Wilhelm Riehl, dem Verfasser der "Cult.urg·r.schichtlichf'n Kowl1en"
(Stuttgart 186~) etc. Hier wie dort überwiegen die Differenzpunkte. Otto
Spielberg liefert bei dieser Gelegenheit einen Beitrag zur Blütenlese. Er
äussert sich über den alten ,.Blücher vom Geiste" folgendermasscn (Lite-
rat.rrr-Porf ra it s. Berlin 1870, S. 76): ".Jean Paul schreibt mit einer gol-
denen Feder - Goltz taucht die geballte Faust in's Dintenfass und! schreibt
dem Lump und dem Schuft das Signalement auf's Angesicht." [!!]

Im Jahre 1904 erschien endlich auch die Ausgabe der Mörfke-Br iefr-
von Fischer und Kraus; zwei Bände,

Von sonstiger Literatür wäre etwa. noch zu nennen: Dr. Paul M ö-
bi u s (Schulrath in Gotha), Katechismus der deutschen Literaturge-
schichte, 4. Aufl., Le ipz ig (Weber) 1870.200 (..drastische Kraft"); ancrken-
nenswert, da Goltz bekanntlich auf die Pädagogen nicht gut zu sprechen war.
- Gut sind ebenfalls die Artikel "Goltz" in Mn Konversations-Lexicis,
sowohl im Brockhaus ("Darstellung ermüdend", dafür stand früher: "er-
drückend") wie auch bei Meyer ("realistischer Sonderling, virtuoser
Kleinmaler") : beide mit ausführlicher Bibliog raph.ic. Auch im Pierer
stand Goltz schon bei Lebzeiten. Herder bringt ihn ebenfalls, .

Ludwig F r i (' d l ä n d r rist heranzuziehen, im orston Bande, für di.:
Umwelt. (Erinnerungen, Reden und Studien. I. II. Strassburg 1005.)
Desgleichen August Lewa Id (wie schon Spiere anmerkt), der Onkel
der Fanny. (G e s a m m e It e Sc h r i f ten. Ein Menschenleben. I. bis
XII. Leipzig 1844-4(i.)

Max 1\:(;('\1 (bei Göschen) erwähnt unscrn Dichter nicht. (Vgl. k·i
Gö,chen R rau n. Landeskund€ der Pl"O\"inz Wostpremsen.)

Für das Mu n dar t li ehe ist dip Bibliographie von Mcntz und
der sog. "B e r 1 i ne r .T a h res be r ich t" (seit lsriS/79) zu vergleichen;
dieser erstn:ckt sich aber nur Lis Zll!ll 17. Jh. Sein vollständiger Titel
heisst: ".J ahresbericht über die Erscheinungen auf dem G€biete der ger-
manischen Philologie. J;lerausgegeben von der Ge&Cllschaft für deut.sche
Philologie in Berlin." (Lripzig. Reisland.) Zur Pl'sten Einführung dienen:
Rei s, Die dC'llt,ehen Mundarten (bpi Gö~chcn), G rim m P, PlattdC'utsche
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Mundarten (rbenda); bcide mit Literatür. Ann aGo!' r k P, Plattdütsch
on Westprcusze, De Eekbom, 35; 7;8.

Wertvoll sind die Arbeiten von Fr ischbicr und die Beiträge von
Sembritzki; man vergleiche stets die (leider ins Stocken geratene) Biblio-
graphie der Altpr. Monatsschr., bearbeitet von Wilhelm Rindfleisch. Gut
ist auch der Aufsatz: "Deutsche Mundarten" von Otto Bremer im Brook-
haus (mit Karte): vgl. Kauffruann in Pauls Grundriss. Für die Samm-
lung der Provinzialismen leisten Dienste die Gottsched-Arbeiton von Eugen

. Reichel; namentlich S€in Gottsehed- Wörterbuch (leider unvollendet, da
der Verfasser kürzlieh versterben). Reichermann und Robor t .lol."a.nnes!

Rein ästhetisch allein lässt sich Goltz nicht beurteilen. Vgl, Fritz
Lienherd in den "Büchern der Weisheit und Schönheit"; Stuttgart, Greiner
und Pfeiffer o. J., mit begeisterter Einleitung (Mai 19(4). Anders Franz
Bornmüller, Biogr. Schriftst.-Lex. d. Gegenw. Lpz, 1882. (.,Koketterie".)

Die nunmehrige Vorstadt Ponarth, mit ihrer blühenden Industrie,
hat [ctzt ihre Schillerschule. eine bleibende Erinnerung an Goltz. Bei
der Einweihung ermahnte Herr Stadtschulrat Professor Dr. Stett.iner in
seiner Rede die Jugend, sich des Mannes würdig zu erweisen, der dort das
Paradies seinr-r Kindheit erblickt habe ("... mein Kinderparadir-s , .. ").

Eine andere selige Erinnerung war die Landpension in Klein-Trom-
nau (bei Mar.ienwerdorj lx-im Pfarrer Jackstein (später Superintendent in
Bischofswerder ; das Buch der Kindheit ist ihm gewidmet), wo der Wind
durch die Ritzen pfiff, und der Boreas asper theoret iseh wie praktisch
studiert wurde, Gottschall bemerkt dazu, pietätvoll: "Offenbar hatte das
Pfarrhaus sehr viel Aehnlichkeit mit der Hütte eines Rennthier-
Jappen, .... " ("Unsrf(' Zoit". Xeue Folge YTI. 1: Leipzig 1871. :31;1.)
Wir nennen das "altpreuszische Einfachheit". (Gottschalls Diktum über
die k innnerischn Xacht bezieht sich auf Tromnau, nicht auf Gollub.)

Königsberg besitzt jetzt .Jcornplet" das Work:
Der Men s e h un cl die Leu t P. Zur Charakteristik der bar-

barischen und der civilisierten Xationen. Fünf Hefte. Berlin. Franz
Dunekor (W. Besser) 181.58. (Köriigl. u. Un iversitäts-Bihl.: Signatur:
X 4003. 8°.' Geschenk des Ostpreuszischen Hauptvereins der GustaY-Adolf-
Stiftung aus dem Vermächtnis der Frau Marh' Skopnik, geb. Spillpr.)
Das fünfte Heft: ,.Zur Oharakteristik der Engläll!drr. Ethnographische
Ski,zze" ist heute recht lesenswert.

"\us dcmsplben VNmächtnis bdindet sich dort jetzt auch das
Biichkin: Das Knripen und die Knf'ip-G('nir$'. Glossirt von Bo-
g u m i I GoI t z. Bprlin [1866], .Tanke. Pb B729. 8". (Mit Rf'klame-Titcl-
umschlag.) Daselbst S. 4 Mr Plural "Demuthen",

Zur Aufstellung rlpr Bibliographie (..Brstandserht'bung"!) pmpfiehlt
sich di(' Vrrsendung eines gedruckten Fragebogens an die deutschen,
österreichischen, halti'schen und schweizerisohen Bibliotheken. Di(}se
Rundfrage k(jnnte gleich auf die wissenswertesten Punkte hinweispn und urn
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Ausfüllung der vorgedruckten Rubriken bitten. So ist z. B. beim Uitioren
der Titel die Seitenzahl beizufügen. also etwa: Buch der Kind-
h c i t. Zweite Auflage. Ber lin, Franz Duncker (W. Besser) 1854. XVI.
584 S. kl. 8°. (Königsberg, König!. und Universitäts-Bibl., Signatur: PI>
85'26 8. Aus (km Spiflerschen Vermächtn is; vorne mit handschr+Itl ichrn
Bemerkungen des sel, Superintendenten Spiller.). Signaturon erbeten!

Es folgen einige Kor r e k t u r e nun d Zu sät z e. Zu meiner
Besprechung: S. 494, Z. 12 v. u. ist "Sieben Städte" einzurücken. _ S. 496,
Z. 1 v, u. Iies "Dies" statt "Die;:e". - S. 498, Z. 7 v, o. lies ,,1881" statt
,,1885". - Zu S. 4,96, Z. 2 v. 0.: Engel bringt Goltz sub: "Der Unter-
haltung sroman", u. A. mit Theodor M ü g g c, dem Verfasser des nordischen
Romans: Der Voigt von Silt. Zwei Bände. Berlin 1851 u. ö. Der Ausdruck:
"U.nierh'altungsromancier" stammt von Hirth. - Zu S. 496, Z. 13 Y. 0.:

"Das Geschwister" ist eine pluralischo Kollektivbildung und bedeutet
eigentlich "zwei Schwestern", wie .,das Gebrüder" auf ,.zwei Brüder" geht.
Ursprünglich dachte man hier wie dort wohl an ein Zwillingspaar. Wäh-
rend sich aber "Gebrüder" nur im Plural erhielt, und zwar nur im Kauf-
mannsdeutsch (entsetzlich sind die "Gebrüder Grimm"), ist "Geschwister"
im Singular der Klassikerzeit noch vertraut (wie Herr Professor Dr.
Karl Eduard Sc h mid t-Lötzen freundliehst erinnert), namentlich im
poetischen Gebrauch; meist wohl vom Bruder auf die Schwester bezogen.
(Also Goethe: Friederike.li) Sollte diese Anwendung, speziell mehrfach,
preuszisches Gemeingut sein ? Vg!. Frischbier, Pr. Wb. L 230a; .Jeh haho
zwei Brüder und drei Gcschwistor" (siehe DW'B IV, 1. 2, Leipzig 1897,
Spalte 4002 [ff.]). In moderner, g<'meinhoclldeutscher Prosa erscheint del'
Singular [cdoch obsolet und wird daher in den Wörterbüchern. seit den
Tagen Gottscheds und Adclungs, nur pTO forma mitgeführt; sozusagen an-
standshalber. Conrad Ferdinand Meyer gebraucht. den Si ngu lar einmal
in Prosa. zweifellos archa.isiercnd: siehe Mori« He J. n P. E" ist al"c miiu.-
lieh, dass Kuttenkeuler durch die Wahl des Ausdrucks absichtlich eine g['_
hobone Wirkung erzielen wollte. Dann bin ich im UnIX'Cht. Abor Pro-
vinzialismen vermeidet man in einer wh:;sensehiaftlichen Arbeit. Von mei-
nen Schülern schrieb einmal einer (aus Elbing) ,.karsch" (= verwegen.
keck) und verteidigte diesen Versuch. der Schriftspraohr, neues Gut zu
gewinnen, unter Berufung auf Prof. Dr. Fricdrieh Kauffmann-E:id. Je-
doch bei Karrt findet sich dergleichen so gut \Vi0 gar nicht. - Zu S. 491G.
Z. 16 v. o. ff.: Auf Seite 108 fehlt bei Kuttenkeuler die Anmerkung 52.
Zum "Zwiebelfisch": es gibt in München eine besondere Zeitschrift dieses

1) In: ,.Erwache"'(vOll Lenz?) ist die Wahl des Ausdrucks viel-
leicht durch den Rei m (auf .,GeflüstPr") beeinflusst. - Ganz anders
jedoch (nämlich die Ge s a 111 m the i t der Brüder und Schwestern eines
McnsehC'n brzrichnC'nr!) i,t die BC'dC'utung des Wortes bei Le s sin g,
Nathan 1,2: s. Weisand5•
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Namens. - Vgl. Dr. Heinrich K Ie nz, Die deutsche Druckerspruche.
Str aszhurg isoo.

Zum Tugendhunde leitet eine Spur hinüber aus dem ..Buch der
Kindheit": - Professor Le h m ann. Ph ilosoph an der Albcrt ina, Di-
rektor vorm Kneiphof (t 18'21), war ein Mitstifter des Bundes: Schdll ver-
kehrte in seinem Hause, Sehr hübsch ist in dem genannten Werke der
Abschnitt: "Königsberg und seine Poesie für poetische Leut'."

Zur Blütenlese gehört endlich auch noch der Favorit-Ausdruck
Gottschalls: "Verhaust" (in seinen Lieblingsideen. etc.). Xun, vielleicht
wird auch dieser Zauberschlaf einst noch gelöst; durch das Erwachen der
Völker, den späten Frühling im Osten. Inzwischen wollen wir, gleich dem
getreuen Eekart, das verwumool'neSchloss behüten. Die neueste Zeit
hat bereits Vieles aus dem Dunkel der Vergessenheit wieder ans Licht
gebracht. (Stahlhelme und Streitkolben, dabei Zeppeline und U-Boote!)

Eine entschwundene Technik soll auferstehen, die urali€ Kunst der
Skalden, der Troveres, Auch in dieser Hinsieht ist die Geltzische Prosa
noch nicht durchforscht, obwohl rhythmische Untersuchungcr, gerade jetzt
sohr modern sind. Allittcration und alle andern Hilfsmittel (Tropen, .Me-
tuphcr n etc.) sind genau statistisch zu buchen (etwa nach Wackernagels
Poetik ed. Sieber).i) Hiernach wird zu entscheiden sein, ob für die
Textgestaltung jeweils die ediiio princeps oder die Ausgabe letzter Hand
zugrunde gelegt werden muss. (Die Anordnung wohl am besten chrono-
logisch, also nach den ediiiones prillcipes.) Der Varianten-Apparat ist
vollständig mitzuteilen; nicht unter, sondern hinter dem Texte, um da';
grössere Publdkum nicht abzuschrecken. Biographische Einleitung, stilisti-
sehe Untersuchung, sprachliche und sachliche Anmerkungen, Glossar, Per-
sonen-, Orts- und Sachregister (mit vollständiger Stellen-Angabe): dies
alles gehört zu der kritischen Ausgabe, die nun schon ein halbes Menschen-
alter auf sich warten lässt. (Im Jahre 1901 war Goltz für den Nachdruck
..frei", worauf Spiero hinweist.)

Im Deutschen Wörterbuche wird Goltz fleissig exzerpiert; vgl.
z. .B. "Windmühle" (als Kinderspielzeug) Bd. 14, II, 2 (1916), 315 (Jugend-
leben 3, 295). Die Bibliographie des DWB ist immer heranzuziehen; als
Manuskript für die Mitarbeiter sind die zerstreuten Quellenverzeichnisse
gedruckt und im Buchhandel. (Leipzig, Hirzel; für Gütt ingen.Iv)

So wird es denn mit vereinten Kräften vielleicht gelingen, die Aus-
ga be fertigzustellen. Dann erst mag wohl ein klares Bild des Dichters er-

1) Oder vielleicht auch, etwas moderner, nach Scherer's Poetik ed.
Meyer. Es ist kein Zufall, sondern hängt mit der Natur des Themas zu-
sammen, dass beide Werke aus Vor Ie sun gen entstanden sind.

2) Bis zum "Plinzwinkel" (Kinderspiel) war man allerdings 1889 in
Göttingen leider noch nicht durchgedrungen (Bd. VII, 1893).
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stehen. Goltz als ..grosses Kind"!) ist ein recht zeitgemässes Thema (Ge-
burtenrückgang, Kriegsvcrlusto, Säuglingssterblichkeit usw.).

Dann erst mag wohl auch das ewige Lamentieren über "Barock-
stil" und "mangeln;:!e Kunstform" etc. endgilt ig verstummen. Man weiss
eben allgemein gar noch nicht, worauf es eigentlich ankommt. Goltz war
nämlich (und das scheidet ihn himmelweit von Jean Paul, mit dem Zettel-
kasten), Goltz war - der letzte Improvisator,

K ö n i g s bel' g, Pfingsten 1917. Wilhelm UhI.

1) Es ist ein seltsames, lx-i naho tragisch zu nennendes Verhängnis,
dass dieser Kinderfreund, dor r-inen so regen Familiensinn bosass (die
Liebe zum Vuter !), und auch selber vermählt war, nach seinen eigenen
\Vo.rten ohne Kind in dif' Grube musste. Der ..Schrpi nach dem
Kin de", ein modernes Schlagwort: gegen den Feminismus in der Lite-
ratur. Auch ooi dem Westpreuszcn Rp ich e n a u findet sich der Kultus
der Kindheit. VgI. Bruno IIu e t t c h p n, Berlin-Tempelhof, Ein westpr.
Dichter, 'Zu Rudolf Reicln-naus lOO. Geburtstag, (geb, 12. Mai 1817.) Dan-
ziger Ztg. 12, V. 17. - Als alter Mann und Kindorf'round liebt Goltz
spr-ichwör t liche \\·(,IHluIl~·Il. dir- zu sam.mr-ln sind. (..Ieh bin's gewohnt:
Eis im 'Wasser, Speck im :kohl, Ehr' im Leibe, Gewissen im Herzen."
X-ach Hip!)(')" Lebcnsläufr-n.)
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Immanuel Kants We r k e, In Gemeinschaft mit Hermann Cohen, Artur

Buchenau, Otto Buek, Albert Görland. B. Kellermann, O. Schön-
dörffer herausgegeben von I:mst Cassirer. Rand VII (Die Meta-
physik der Sitten. Der Streit der Fakultäten). Herausgegeben
von Dr. Benzion Kellermann. Verlegt bei Bruno Cassirer. Berlin
1916.

Der vorliegende 'Band ist - gleich einigen seiner Vorgänger -
durch die Beigabe dos Faksimiles einer noch dazu bisher nicht bekannt-
gemachten Kanthandschnift besonders ausgezeichnet, Es handelt sich um
die schon in Band Verwähnte, in Restock befindliche Handschrift, weicht'
Bemerkungen Kants enthält, die von ihm In dem Anhang zur Rechts-
lehre verwertet sind: sie sind auf den linken Spalten von zehn Folio-
blättern niedergcschniobcu, welche auf den rechten Spalten eine Abschrift
der Göttinger Rezension der Rechtslehre enthalten. Leider ist das bei der
Handschr if't bcfindlicho 'I'itclblatt nicht auch faksimiliert, es ist von
gewisser Bedeutung, wie bereits früher (Altpr. Mon. LII S. 128) erwähnt.
für die Hcteiligung Kants an der zweiten Auflage der Hechtslehre Der
Hel'ausgeber hat es für nötig gehalten, eine Uebertragung des Fakshnilcs
zu gebell. und zwar nicht nur von den Bemerkungen Kunts, sondern auch
von der ziemlich deutlich geschriebenen Hezensionsabschnifr, indem er
die Bemerkungen Kants auch den Stellen der Rezensiom!abschrift gegen-
über zum Abdruck bringt, denen sie in der Handschrift gegenüberstehen.
Dies war um so unnöt igor, da nur .in sohr wenigen Fälk-n die Bomerkungor,
Kants zu den gegenüberstehenden Stellen der Rezension innere Beziehung"
haben. Es sei hierbei festgestellt, dass die Abschrift. der Rezension her-
rührt von der Hand dos mit Kant befreundeten, auch sonst. als Abschroibor
tätig gewesenen AkZli'SC"-Inspektors J 0 h ann Bra h I in KönigJsberg Pr.,
der in der Geschichte der metakritischen Invasion auch eint' kleine Rollo
gr-spiclt hat.

Der Herausgeber dur Ito sich der Uebcr tragung von Kants Hand-
schrift nur dann unterziehen, wenn er fähig war, dieselbe zu lesen, oder
wenigstens diese Fähigkeit zu erwerben bemüht war. Mag man auch dar-
über hinwogschcn, dmls er Orthographie und IntE'rpunktion in der Uebl'r-
tragung nicht. nach der Kanti.Echen, sondern dpr neuzeitlichen Schreib-
weise bellanddk, so stösst man doch an zahlreichen Stellrn auf Ab-
wl'ichllngell von der Handschrift, bei denen man manchmal erkennen muss,
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dass der Herausgeber nichtnur falsch gelesen. sondern sich nicht einmal
die Mühe gemacht hat zu prüfen, ob das, was er in der Handschrift
gelesen, auch wirklich einen Sinn gibt. Alles anzuführen ist hier nicht
möglich; es wird genügen, pint' Blütenlese einzelner Uebertragungen des
Herausgebers von der letzten Spite der Handschrift (Spite 20) zu geben.
Der Herausgeber liest:

in der statt iodcr
Gescheh<'n statt (loschlocht (dips ist der einzige Fehler der U eber-

trag ung, der auf E'inPIIl besonderen Berichtigungsblatt berichtigt ist)
auffressen statt aufessen
Lüste (!) statt bestimmt
zu denen ein anderer statt eines andcrn zu dienen

mulier ad jutor iurn (!!) statt mutuum adiutor ium (obwohl schon der
unmittelbar vomusgohende deutsche Ausdruck Huf den latcinisohen
hinweist)

Logisleute (!!!) statt Cizisbecn
so mit statt summt
Wohlstandes statt W ohlseyns
eimes Paares, e ine andere Persou statt eines andern Menschen
und statt somit

Da übrigens der Herausgeber in der Uebertragung die Seiten der Hand-
sehrift fortlaufend zählt. hätte man wohl erwarten dürfen, dass auch in
dem Faksimile die einzelnen Blätter mit. Seitenzahlen versehen wären, um
dem wrgleiehenden Leser die Arbeit dE'S jedesmaligen Nachzählons der
Seiten zu ersparen.

Bemerkt muss noch werden, dass mangels einer gerrauen Boschr.-i-
bung der Handschr if t es zweifelhaft bleibt, ob das Faksimille so u ngr--
nügr-nd geraten OON die Handschrift SIO schadhaft ist. dass an zahlreichen
Stellen im Faksimile Buchstaben Ichleu. von einzelnen Buchstabr-n nur
einzelne Striche dastehen. so dass man das Fehlende uft nur aus dem Zu-
sammenhang erraten kann. Der Herausgeber hat nun auch in der Ueber-
tragurig einige Bemerkungen Kants, die allerdings nur in 10·se1'oder keiner
Beziehung zu den Bemerkungen zur Rechtslehre stehen, fortgelassen, die
d~halb hier be.;:onders angeführt. seien. Auf der ersten Seite hat Kant.
offenbar, als alles schon vollgc~chrid:)(m war, über dE-r'Ueberschrift d('1'

Rezension folgE'ndes geschriE'ben: .Som dänischE'n Consul Höhsrt in M3-
roccos Ob E'in Kind als das Spine des Yaters könn(' beschnitten wcrdPn
ein Maal an ~ein('m Leibe gleich einem Sclawn sE'in«; Volks tragen.
Ob es einer an sich selbst verrichton lassen kann. Von der Zei.t der \\Tund(·
(der Abrahamitisohen) U [o(ler in] ein('r unmittelbarE'n GottE'sregierung
i,st hip1' nicht di(" Re.d{' denn die hat aufgt>hört." Auf der zweHen Seit!"
hat Kant folgende Kotiz gemacht: "Göttingschp AnzE'ig('n 172 Stück.
Joh: HPinrich Tieftrunks phiI()~. Unt'l'rsuchungen über das Privat- und
öffentl. Recht zur Erläuterung u Bl'urtheilung der meta.p'h. Anf: Or. der
Rechts!. yon Prof. Kant,'·
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Vielleicht wäre ~>~ angemessener gewv-eu, wenn der Herausgeber
statt der in der Anordnung an die Handschrift angeschlossenen Ueber-
tragung einen übersichtlichen Abdruck der Wittinger Rezension und
hinterher die Bemerkungen Rants aber in sachlicher Ordnung (wo es sich
tun licss, ev, als Anmerkungen zur Rezension an den betr. Stellen) ge-
g'eben hätte,dlenn die Ausführungr-n Kants wic-derholon sich gedanklich
auf den verschiedensten Seiten der Handschrift. und ihre Benutzung wäre
durch Zusammenstellung des sachlich Zusammengehörigen erleichtert
worden.

Ersieht man schon aus der eigenartigen U ebvrt rag ung der Kanti-.
sehen Handschrift die flüeht.ig« Arbeitsweise des Herausgebers, so kann
('8 nicht verwunderlich sein, dass Jip Aufführung der einzelnen Drucke
der Metaphysik der Sitten pine völlig ungenügende, teilweise falsche ist.
W' en n JpI' Herausgeber schon nicht (lie Xachdrucko aufführen wollte,
wäre die Angabe aller Or ig inaluusg abon doch ZUIll m indoston erforderlich
gewesen. Einzelheiten hier anzuführen, fr-hlt Ci; an Raum.

Der Herausgeber kommt. aber in den Lesarten auf das jener Hand-
schrift vorgesetzte Titelblatt zu sprechen, das als Bewof , für die Beteili-
gung Kantsan der zweiten AuIlage der Rechtslehre angesehen wird.
Dieses Titelblatt soll in seiner "Schlussfa5oSung" von Kants Hand fol-
genden Wortlaut haben: "Metaphysische Anfangsgründe der Rechtslehre
von Immamiol Karrt, Zwoyte m.it einem Anhange erläuternder Berner-
kungen und Zusätze vermehrte Auflage." Es bleibt völ lig unverständ-
lieh, wie sowohl hier der Herausgeber wie der HCl'ilUsgeber in der AIDa-
<lemi.e-Ausgabcan dem Wort ,.Zusätze" haben Anstoss nehmen können.
Aus dem Wort "Zusätze" ist deutlich orsichtldch , dass dieses Wort nicht
von mit, sondern von Anhange abhängt, dass Kant also hat sagen wollen,
dass der Anhang erläuternde Bemerkungen und Zusätze enthalte, wobei
('3 nur zweifelhaft sein kann, ob erläuternde zu beiden zu ziehen ist oder
nur zu Bemerkungen, welches letztere ich annehmen möchte. Es kann
nun aber doch nicht verkannt werden, dass der Anhang ausscr den erläu-
ternden Bemerkungen auch wirkliche Zusätze enthält. Als solcher ist der
Abschnitt 5 schon in der Ueberschrift bezeichnet, und der Abschnitt 8
i,t unzweifelhaft ein umfangreicher Zusatz. Imrnerhjn aber werden
Karrt diese Zusätze doch nicht so erheblich erschienen sein, dass er im
Titel durch einen solchen Ausdruck (neben "Bemerkung<m") etwa Erwar-
t ungen erregen wollte, denen der Anhang doch nur in bescheidenem Maasse
t'ntspl'aoh, und deshalb sich auf den Ausdruck "Erläuternde Anmerkungen"
beschränkte.

In ähnlicher Weise flüchtig iEt auch die literargeschichtliche Be-
arbeitung dies Streit.s der F,akultäten durch denselben Hpruusgeber. Zu-
nächst wäre es wohl, ent.sprcehend der Bearbeitung t!"r Religion inn. d.
Grt'nz. d. hloss. Vern., erforderlich gewesen, da doch nicht jeder Leser in
flic Entstehungsgeschichte des Werkrs eingewei,ht ist, mitzuteilpn, dass
der d'ritie Abschnitt dieses Werkes ben'its als l)('i'ondf'l'l'r Auf!'utz früher
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erschienen war. Dazu hat der Herausgeber aber nicht einmal den erstell
Abdruck dieses Aufsatzes. sondern einen textlich abwe-ichenden Xcudruck
angeführt; dass Xachdruckc nicht aufgezählt werden, ist man vom Heraus-
geber gewohnt. Der Schwerpunkt der Ausgabe liegt ja auch hier in der
Herstellung eines sinngcmüsscn Textes unter Berücksichtigung der ver-
schiedenen Lesarten.

Hierbei ist es doch möglich gewesen, dass ein nun schon über
100 Jahre von dem Karrtischen Texte all durch alle Ausgaben durchgc-
schlepptcr Fehler trotz des dabei bestehenden Unsinns noch immer nicht
beseitigt ist. Es ist der Anfang des Beschlusses im zweiten Abschnitt des
Streits der Fakultäten, bcg inncnd : Ein Arzt. der seinen Patienten ....
In dem kleinen, von sorgfältiger Arbeitsweise zeugenden, anscheinend zu
wenig bekannten Schriftchen: Imrnanuel Kant. Worin besteht das Fort-
schreiten zum Besseren im Monschcngeschlechtj Ein hisher tingedruckter
und unbokannter Aufsatz Kan ts herausgegeben und besprochen von Georg
Kullmann. Wiesbaden 1914 ist zum ersten Mal (S. 36 Anrn.) darauf
hingewiesen, dass es he issen muss: Ein Patient, den sein Arzt .. ,. Der
Herausgeber. dem auch dieses Schriftchen unbekannt geblieben ist, kann
sich damit trösten. dass selbst der Herausgeber in der Akademie-Ausgube
nicht den Fehler in jener Stelle entdeckt hat, und dass er hingegen noch
die von diesem Herausgeber angenommene Lesart "wine Patienten", wo-
durch der Unsinn jener Stelle noch mehr verwirrt wird, glücklich ver-
mieden hat.

Es ist immer ein misslich Ding, wenn die Werke eines bedeutenden
Mannes von verschiedenen Bearbeitern herausgegeben werden; die ver-
schiedenartige Beanlagung und Arbeitsweise eines jeden von ihnen muss
notwendig auf Kosten des Werts des Gesamtwerks zu einem verschiedenen
Erfolge führen; es zeigt sich ja dies auch leider bej der Akademie-Aus-
gabe. Dip ""<>rk" pines Mannps wie Kant können nur von Einem heraus-
gegeben werden, der bei geschichtlicher Erfassung des ganzen Lebens-
werkes UM der einzelnen Teile und bei zuverlässiger Arbeitsweise im-
stande ist, einem jeden von diesen gerecht zu werden und damit auch dem
Ganzen zu einer seiner würdigen Wiedergabe zu verhelfen.

Hoffen wir, dass der nächste Band das, was dieser Band leider" an
sorgfältiger Arheit vermissen lässt, uns reichlich ersetzt. A. W.

Die Matril>el der Albertusuniversitä.t zu Königsberg, 1544 bis
182U (Publikationen des Veleins für die Geschichte VOll Ost- und
Westpreussen), Band 1: Die Immatrikulationen von 1544-1656, her-
ausgegeben von Ge org Erler, Band II: Die Immatrikulationen von
1657-1829, herausgegeben von Georg Erler, Band Ill: Personen-
register und Heimatsverzeichnis, bearbeitet vanE. J 0 a ch im, Leipzig,
Verlag von Duncker & Humblot. 1910-1917, 8°, CLl 551; 772 und
IV 551 Seiten. 56 Mk. 10 Pf.
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Nachdem die Mehrzahl der deutschen Hochschulen (Un iversitär s.
lehranstalten des älteren Typs) mit der Veröffentlichung ihrer Matrikel-
verzeichnisse vorgegangen ist - ich nenne, um nur ein Beispiel hervorzu-
heben, die mustergültige, von G. Friedländer besorgte Ausgabe der Ma-
trikel der ehemaligen Universität Frankfurt an der Oder, der Vorgängerin
der Breslauer Universität (3 Bände, Leipzig 1887-1891) -, hat auch die
Königsborger Universität, und zwar vermittelst des ihr nahestehenden
Vereins für die Geschichte von Ost- und Westpreussen, der den grössten
Teil der recht erheblichen Druckkosten von sich aus trug, in den Jahren
seit 1908 ihre Matrikel den älteren, und für die Forschung zunächst und in
erster Linie in Betracht kommenden Teilen nach der Wiedergabe durch
den Druck entgegenführen lassen: 2 Bände Text und 1 Registerband. Der
Sorgfalt Georg Erler's, der einer der besten Kenner des Universitäts-
matrikelwesens überhaupt war - hatte er doch 1895-1909 das Riesen-
werk der Herausgabe der nooh weit umfangreicheren Leipziger Universi-
tätsmatrikel (6 Bände grössten Formats) bewirkt, und hatte er doch im
Band 35 der Altpreussischen Monatsschrift Nachträge zu M. Perlbachs
bestens bekannter "Prussia scholastica" aus den Leipziger Matrikeln auch
beigebracht -, war die Edition des genannten Vereins in Königsberg
zu danken. Dass Vorarbeiten schätzenswerter Art existierten, z. B. eine
vom vormaligen Archivassistenten A. Wittich in Königsberg hergestellte
Sonderabschrift der Matrikel der Jahre 1544 bis 1005, die in seinem Nach-
lass vorgefunden wurde, und an das Königliche Staatsarohiv zu Königs-
berg gekommen ist, ferner zwei nur in wenigen Exemplaren noch anzu-
treffende Teilpublikationen G. F. Hartungs (1820 und 1844), erwies sich
als fördersamer Umstand. Speziell von der überaus gründlichen Einlei-
tung, die Erler der Lieferung 2 des Band I seiner Ausgabe beigefügt hat.
ist, wie auch die Kritik allseitig anerkannt hat, nur das Beste zu sagen.
E~ sei u. a. in dieser Hinsicht verwiesen auf des inzwischen verstorbenen
G. Knod - des Herausgebers der Strassburger Matrikeln - Erörterungen
in Sybels Historischer Zeitsehrift 104, Seite 1&2-163, F. Hirschs in den
Mitteilungen aus der Historischen Liter atur Xeuc Folge 1, Seite 197-199,
G. Orterers im Historischen Jahrbuch (München) 3f2, Seite 1()4-l07, H.
Freytag s in den Mitteilungen des Westpreussischen Gcschiohtsvorcins
(Danzig) 8, Seite 5,1-52, und P. Simsons in verschiedenen Bänden der
Jahresberichte der Geschichtswissenschaft (Berlin). Was Erlcr lieferte,
war nicht nur eine Beschreibung der beim Senat der Königsberger Uni.
versität in Gewahrsam befindlichen Originalbände der Matr ikcl, nebst
den Angaben über die Rektoren, der Eidesformol und der Art, wie die
Eintragungen durchschnittlich und in Sonderfällen erfolgt sind, sondern
auch über viele andere nützliehe und in hezug auf Universitätseinriehtun-
gcn und Universitätslcben wissenswerte Dinge werden in der Einleitung
die rnassgr-blichsten Aufschlüsse gewährt. So ist denn allen Anfordernn-
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gen, die an ein wichtiges Quellenwerk der Gesch icht sforschung und der
Beschäftigung mit dem Wirken des Gelehrtenturns im Osten und des Bil-
dungswesens überhaupt zu stellen sind, hier auf gediegene, der Vollkom-
menheit bis zu einem gewissen Grad sich nähernde Weist' Rechnung ge-
tragen. Nur eine Zusammenstellung über Herkunft und Abstammung der
Immatrikulierten nach Ländern und bestimmten Orten zu geben, und in
übersichtlicher Darstellung vorzuführen, erübrigte. Dies ist dann in dem
Registerband nachgeholt worden, der nach Erler's Absterben mit nicht
gering zu veranschlagender Mühe und grossem Zeitaufwand von teilweise
Erler verwandtschaftlich nahestehender Seite zur Ausführung kam, und
dessen Schlussbearbeitung J oaehim besorgte. Ueber Einzelheiten dieses
nach den angegebenen Gesichtspunkten in Rubriken angelegten Registers
rechten oder aburteilen zu wollen, ist hier nicht der Ort, jedenfalls auch
verfrüht. Das Quellenwerk abgeschlossen im Ganzen, wie es jetzt vor-
liegt, wird zunächst seine Wirkung in der Praxis des Gelehrtenturns und
der unmittelbareren Forschung eine Reihe von Jahren hindurch auszuüben,
und sich zu bewähren haben, ehe an derartige spezialisiertere Kritik ge-
dacht werden kann. Dass das Werk den Leitsätzen, wie sie z. B. E. Hoyden-
reich in seinem Handbuch der praktischen Genealogie Band I (Leipzig
1913), Seite 84-98, bezüglich der Benutzung von Univcrsitätsmatrikeln
im allgemeinen entwickelt hat. auch im besagten Registerband hinreichend,
dem Zweck vollkommen sich anpassend, Genüge trägt, kann auf alle Fälle
aber ohne Bedenken ver sichert werden. Auch durch Handlichkeit und
leichte Uebersicht - Abbildungen und Faksimiles zu geben, wurde unter-
lassen - empfehlen sich diese drei Bände sehr; sie können sich vollauf
messen mit dem, was in sonstigen Matrikelausgaben für andere Universi-
täten geleistet worden ist,

K ö n i g 5 b erg i. P r. Dr. G u s t a v So m mer f e 1d t.

Block, frltz, Dr. ing., Das Königsberger Bü rg e r h a us. Sonderdruck
des Profanbau. Lcipelg, .T. J. Arndt.

Dieser "Sonderdruck des Profanbau" - möglichst sehlochtos Deutsch
scheint heutzutage unbedingt zum Yerlagsgewerbe w io zum Gastwirts-
gewerbe zu gehören - ist eine erfrcul ichr. Gabe für die I\:önigsberger Hei-
rnatgeschichte. Ein ansprechender Abriss dr-r Entwicklung des Königs-
berger Bürgerhauses bildet die Einleitung zu oiru-r Schilderung der um-
Jassenden nouzcitl ichen Bestrebungr-n auf dem Gebiete des bürgerlichcn
Bauwesens in Königsberg, die leider durch don Krieg eine unabsehbare
Unterbrechung erfahren hahen. Beim Lesen des gr-schichtllchen Abrisses
werden alte Wünsche wieder wach nach einer möglichst vollständigen und
abgeschlossenen Schilderung der hürg cr lichon Baukunst in der alten Han-
dels- und Residenzstadt. Die Buugesehichte Königsbergs vorlangt durch-
aus nach einer durchgearbeiteten Darstellune von einer gpsehichtlich und
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künstlerisch geschulten Feder. Einzelne Vorarbeiten hat das letzte J uhr-
zehnt wiederholt gebracht, auch, unter Einwirkung der philo~ophischell
Fakultät unserer Hochschule, in guten Dissertationen über Gegenstände
der heimischen Baukunst. Die Zeitschrift ,,xeuc Kunst in Altpreussen:
versprach auch ein anregender Mittelpunkt für baugeschichtliche For-
schung in Vergangenheit und Gegenwart zu werden, leider hat das vortreff-
lich geleitete Unternehmen schon nach einjährigem Bestehen ein uner-
wünscht frühes Ende gefunden. So werden wir wohl noch für längere Zeit
auf einzelne Gelegenheitsbeiträge wie den von Dr. Block angewiesen sein,
B.'s Abriss gibt gewisse Hichtlinien für eine Königsborger Baugcschichn-,
freilich sind sie weder gegenständlich noch zeitlich umfassend genug. Die
Baugeschichte Königsbergs darf nicht mit dem .1ahre 18üO abbrechen. Wir
haben in Königsberg noch feine, leider zum Teil verstümmelte Bürger-
häuser aus der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Sie sind dem Unter-
gange geweiht, wie z. B. das reizvolle, jetzt leider durch die Ladenein-
bauten entstellte Haus am östlichen Ende der Schlossteichbrücke gegen-
über Bellevue, und verdienen deshalb e ine baldige Aufnahme und wissen-
schaftliche Behandlung. Gegenständlich wärr-, um nur ein Beispiel anzu-
führen, die Entwicklung des für Kön igsbergor Verhältnisse so überaus
charakteristischen Zweitürenhauses einer eingehenden Untersuchung wert,
von zahlreichen anderen Problemen ganz zu schweigen. Die Hemmungen,
die der Krieg für das Baugewerbe mit sich bringt, und die veraussichtlich
nicht so baLd gehoben sein werden, geben noch eine letzte Gelegenheit, vieh-
Fragen am Gegenstande selbst zu lösen, die bei der fortschreitenden Zer-
störung des Alten sonst bald nur noch in einer kurzlebigen Ueberlieferung
Best.andhaben dürften. Es steht zu hoffen. dass dir vorlicgondc Arbeit
in dieser Hinsicht besonders anregend wirken wird. Kr.
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Vorwort.
In der vorliegen'Clcn Arbeit. ist. der Ver';lll'h gellwcht wordell.

auf Grund der "Politischen Corl'eSpOndellz Fciedrichs des GroSisen';
cinen Ueberblick über die Verhandlungen zu gehen, die nach dpr
Teilungskonvention vom 5. August 1772 von delldrei Höfen von
Berlin, Pd.ersburg und "r!ien ,geführt worden sind, um von PoleIl
die Zustimm1ll1g zu der bereits vereinbarten Lostrennung' ('ll1lg'l'l'

.\1tpr. )!onatssl'hriIL B'lnd LlY, lieft 3. In
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-cmer Provinzt-n Z1l l'I"Z\\"ill~Cll. I lal,ei lag e" ill unserer <\ bsicht,
(lie Politik (10\": Preussenköuisr- ]H·...ontlers zu hcriiek"iddigell, wozu
ja andrerseits uuch dir- zngT11Iltl,' liegl'll(lp Quelle direkt heraus.
Forderte. Den Stl'eit1l1ll rlt-n Danziger Haf'cn 1111(1'ibn Konflikt
de,.: König» lII'itdclll ::\fagi,.;trat YUIl Thorn haben wir nicut hp-
hruulelt weil in hoiden Fiillell Ende 177;L wn wir nil "en' Unter-

" !

-uchung schliesseu, noch kr-in ]wfl"je(lig'PllIle:-, He:-illltat Zl1 vvrzeiclmeu
i"t. An die Darstellunsr Ilir,.;pr beiden "\ngelegellheitell win] mall
erst gehen können, wr-un dito Hernu-gabe Ill"!' ]>lIliti,.:(·ht·n Cor-
responrlcnz etwas wr-iter fortgl· ..«hrittvn ,.;c·ill wird.

I. Vor Beginn des Reichstages.
"Dien merci qUE' ('cHr' aflnire (',.t t ermince! il Pli dait bien

temps, ou le coup aurnit muuque," :-'" ,,('!triel> König' Frietlrich,
l'roh au l'atmend, am 22. Angu,;t 1772 uus X ei",.:p anseinen Minister,
Umf Finckenstein, a.]" ('1' von diesem tli;~ Xaehrieht von dem am
;-,. August zu Petcrsburg erfolgh'll Ab':l'hlu"" de.; '1\·iI1l11gs\"er1rag\>:..;
,·rhielt_1) Mit der Unterzci(,llIlllng flt'r Traktate (lureh ttell TRiter
~\er russiseheIl Politik, Graf Panin, ull(l rlurdl !lie l,ci(lell Gei'andtl'n
\'on Pren,.:sell und Oesterreich. Ora!" Sohn" Hnll Für"t Luhkowitz,
\rar das Schiebml Polen.;; hp"i('gelL untl alle Bemühungen Frank-
reichs 11Iu1Englands, die dn'i Tpilung"miiehte zn c'ntz\veien nnrl. so
den Ahseh]nss der Tripelkoll\'l'lltion zn yereiteln, waren helanglos
~'b\Vonlen. Polniseh-Pn~lli',;en 1IIlll Iler X ctze!list rikt - rla,; TJanlL
da,;; als Y crbilluung:o:glicd z\Yi~ehell (lem weit nue!t X OJ'(\O"j{'ll \"01'-
g\L~schohenen J.>reusscn UlIlI delll Haupt körperrle" Staat 1'"' l'ii r d...,.;
wcitere Gedeihen {lcr jungen ::\lmtarehit' unbedingt lluhn'lIll'ig war
- wareu llun dank der genialen niplolllatie des gru""enKünig"
Hlld der giinstigell Kon,;tellation in der europäi"l'1lcn Politik (Jell!
H ohenzollemstuate zugefallE:ll. ,Frt:i.lieh war mit der r llterzeieh-
HHng dc,; Vertrage,; (lie .\.ngelcgenhl'it Boeh nicht giillzlie!t erledigt.
I liu tlrei :Müehte JtIUs~teB noch die Anerkennung ,der 'reilung YOIl

.'uitell Polell:; erhalten, wenn r1i('"e nicht auch Hoch den Schein der
nechtmiis::;:igkeit \'crlierrll und a],; IJlo,,~f' Y('l"gewaltigullg ('l'~l"heillell

1) Fill e k C'n ~t (' ill s Bl'rieht \'flllI 1!). 1m,l Alll\\'or1 dl'~ Kiinigs YOIlL

.).) '\llgll~t j77~: P. C. :l~. 4j8 '1!). .
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-ollte. Doch im Vergle-ich ZU rlem, wa" mall bereit·>, vrreicht hatte.
"'l'hiEll die:, von untergrordncter Bedeutung zu dein, denn die
Hauptsache war getan: die Teilung konnte nicht mehr rüekglingig
gemacht werrlcn. Llld doch sol lbe .~" noch eine Hßihe YOTl .lahren
(lauern. ehe !la,. g'1'O""P ,Verk in allen Punkten zum Alh~('hln"" g"-
hrur-ht wurde.

1. Das Manifest der drei Teilungsmächte.
Llll YOIl don Polen dip Zust iuunung zu rler Zcrstiil'kelnll.f.',·

ihres Reiches zu erhalten, war ('.~ erf'orrlerlit-h, da",; mun ihnen von
dem Vorhaben der drei :\lüchte )1ittcilung nuu-ht« .. Pu nin hatt«
zuerst auf die,;(' Xotwelllligkeit hillgcwiE''';''I1, unrl zwar !)(,l'eit" lange
vor Abschluss ,de" Vertrage». Filter dem 2[). ,Fehruar 17'i2 lw-
richtete Solm- aus Petersburg. Panin habe ihm erklärt. mun müss«
Polen "rlnreh «inc Art von )[ani Ie-t " die Ab:.<iehl eu rler Mächte
und die G rünrle für ihr Vorgehen wissen lassen. ;\Lm solle h ier-
bei auf die polnischen Wirren .Bezug- nehmen. Der I\iinig Wal'

IlIit dic-<,'1l1 Yor,.:ehlage ein\'er"tanden. ..Ein kurze" Hl1I1 ('illf~I('he~
~r.anif("t .. ,.('hien ihlll hierfür ,.am gceignebtcn" z.n ,;pin. Er liei'~
von Fü)cken5tein und HertzlJl'rg den Entwurf (lazu aul',.;ef;zcn uIlrl
~al1llte ihn nach Pcter",lmrg, UIIl dem ru""i.~ellf'n l\hni"ter zu z.e:igell.
wie er ",iell jelle,.; (la('hte.~) Panin nahm ,die"en Plan im ~TOS:-;1'1l
und ganz(:() an. nur lllu~Ae er wegen einig(~r alten Yertrlige Rus:-;-
Imrd." mit Pol(,1I einige .\u\(lerungen damn "Ornl'I1I11I>1l. HagegPlI
hatte der Kiinig nil'hb einzuwenden.;))

Xaeh einiger Zlit iiher"allflte ihm ~ollll" pin YOll Panill Yl'1'-

fa.sstes "l'r()jd d'un Jllaniff\'it". zu (lel1l der Ge"::lIlIlt(, lwlllerkil',
Panin hahe ,,'ieh in die"em ZUI1I Teil an den ,\, ortlaut f1!~,.;pn%i,,,i-
,.:ehen Entwurf!:" gehalten. ihm alH:'r eine' allgemeinen' Fa",,,uIlg gt'-
geben, lIlll ein für alle llrei )Iüehte gleiehlalltl'!lIll''' )Ialli f,>.~t zu er-
halten. X ('hell (!if:.<eIll in alh?:eIll('iuen Au~(lrii('J\l'll "'ehaltenen

" 'b

Sehrif1"Wck ,,:('hlug der )Iilli,.:ter noch die t:ebergabe eim''; zweiten
"or. in deIll jede ~[a('hl unte!' H('chtfertigullg ihre,.: Yorgehen" Ili(·

2) Bericht Hill So Illl" Y('1l1 ~;-J. Fl'bruar ulld Allt\\"ort (l,'s Kiinig"
10m C. ~riirz 1•• :2: 1'. C. ;l~. !)111; dl'l' Kiinig 1111Fill (' k t· Il s t t> ill. (i.. R.
"n,l 0. 'fürz 17i~: 1'. C. ;\~. 10, 13 und :!O.

<:) 11,'1' ]\iilli!! ,JP. S" 1]11 >', 1~. c\l'ril 1i1:2: I'. ('. :1:3. 10~i;i.

l!1'"
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von ihr in Aussicht genommenen Gebiete anführen sollte. , Den
gleichen Gedanken hatte König Friedrich bereit" im }Iiirz gehabt,
als er Finckenstein beauftragte, ausser dem allgemeinen ManifeA
noch eine ausführliche Deduktion auszuarbeiten,") lllll' -cheint 118r
König dem russischen Hofe davon nichts mitgeteilt. zu huben. Hu~ht
sonderbar war in dom Entwurfe Pariins der Gedanke. den l'oh'n
weiszumachen, sie seien zu mächtig und zu reieh. unrl Ilir."c" Felllr-
mass von Macht und Reichtum -ei fiir sie U!Hl elJul:'o l'ür iln«
Nachbarn von Nachteil, we"halh sieh letztere> entschlossen hiittpll,
"der Republik eine andere polif.ische Exi"tenz zu g·('ht'n".~') Mit

Recht zweifelte Finckenstein durnn, die Polen zu rler Ufherzellgung"
zu bringen, dass nur die nachbarliche Fürsorge (lie ::\Iiiehte zu dr-r
Teilung ihres Reiches bewogen habe. Im übrigen hielt. der )Eni"t('r
deu russischen Entwurf für "eine nicht viel ~agelHle ])eklamation".
Um aber Panin, der auf die von ihm verfassten Srltri ftstücke nicht
wenig stolz war, nicht zu nahe zn treten, schlug F,in(·kenstein VIII",

rlen Entwurf, so wie, er war, anzunehmen und dr-m Fürsten
Kaunitz dessen Revision zu überlassen. Auf diese ,V ri ..;e kam
man am besten etwaigen Unstimmigkeiten zwischen Berlill und
Petcrsburg zuvor. Der König gal! dem :\[illi,,1"1" rocht 111111 lrillurte
rlen Eritwurf.")

'Vie wir eben sahen, hatte Graf I'unin die Feh2rg-alH' eimr
Deduktion bei der Ileberreichung de" :JIanifei'te" in Vor,.:ehla,g {J.'I··

bracht. Es fiel daher auf, da"" er in ;,:einer VOll }\ünig Frierlrieli
sonst für amgezeichnet befundenen') Denkschrift. (li(· pinp Beant-
wortung von vl'er von Kaunitz aufgestellten Frag~n üller die
polnische Angc1crgenhcit darstellte. die Deduktion pr"t dem niichst<'1I
Pazißkatiol1sreichstagc ühergel)en \\"i"":Cll ',"(Jllte.") neT Kiillig lip~;:

4) P. C. 32. 15.
G) Bericht yon Solm s yom 28. Mai 111=!:P. C. :12. 2:3!3·ff.
G) Fin eke n s tc ins Ilcricht \"cm 11. nil'] <l('S Kiinig-~ .\111\\"(,rt

yom 12.. Juni 1772: P. C. 32. 248.
7) Vergl. den eigenhändigC'n Zmatz des IGinigs alll ::-lehlll", d,.,

Erlasses an Sol m s vom 28. Juni und !lC'nErlass an Sol III s yom G.•Tuli
1772: P. C. ,32. 291 und 305.

8) Die Denkschrift, die den Titel hat: .,Sentiment du ('omtC' Palliu
sur quatre points capitaux que )f. 1<'princ'(' Lohkowit7. llli a C'omIlHmiqu(·.,,-
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•I«n i\lini"ter durch Salms sofort auf diesen Unterschied aufmerk-
"am machen. wobei er ihm sagen liess, dass derartige Deduktionen
inder Regel gleich bei der Besitzergreifung bekannt gemacht
würden. Er hielt niE'''; auch aus dem Grunde für zweckmässiger.
weil vun ilem Tage der Besitzergreifung bis zur Eröffnung de"
Reich.4ng-l'" unter Umstünden noch mehrere Monate vergehen
konnten. Solange aber durfte man seiner Meinung nach mit der
Rechtfertigung der erhobenen Ansprüche nicht zurückhalten." Doch
konnte Fricdrich III it dieser Forderung nieht durehdringen, und so
wurde denn, wie wir noch sehen werden. £lie J)eclukEon erst im März
t1P"; fnlgcm12n Jahres überreicht.

A III 31. .Iuli überreichte dr-r östr-rreichischo Gesandte am
BC'r!i11('1' Hof!', Freiherr van Swietcn, dem König (hIS \'011 Fürst
Kauuitz \'l~rfa".stc "Projet de manif'cste". Wie man ci' vermutet
!wtte. "'ich c.~ von dem russischen etwas ub, In d:n Hauptpunkten
...timrnte Pi:; zwar _mit diesein überein. aber r.~ war kürzer und g;e-
-chicktvr gefa""t und schien daher Friedrich seinem Zwecke mehr
zu ent"lll·u·!tPll. Von Russland freilich erwartete vr nicht, das»
(i' sich zur Annahme desselben bequemen werde. Für ihn und
Or4errci(·h julot-h war ,es nach seiner Ausmg-cda:-: einzige, das für
sie pa,.",Ü'. Der König wünschte natiirlieh ebenso wie Swieten ein
einheitlidJ(.:~ Yorgehen der drei Höfe, erkHirte aber, sich nicht zu
wundem. \nnn der russische Hof den Entwurf (bs österreichischen
Sbabkauzlers ablehne und "sieh under" au"urüeke", ua seine Bp-
zit'hUllg~fn zu Polen ganz andere gewucn seien als .cli3 PrenS'sens
ulllI Ol,,,terreich,,.10) Spinem Ge"andten am Zarcnhofe schrieb Fried-
rich JJt)ch am ~elb('n Tage: "Aus Mangel -an unwiderbgliehcn Be-
\ni"g-riin(](ll i"t f:' bE,,~er, sieh kurz und bündig auszu(lrückcn ulll1
.lell (; ('gen"tand nieht allzmehr zu UlltCt'Slll'hcll." Er werde ,sich
rli,hel' <Ill (las ü"tplTlichische :\Ianil\A halten.ll) Zwei 1'age darauf
.-ellltiht ,,]' ihlll, die Form ,1ci' I~anllitzs('hell Elltwurfe~ er.scheint:

,le la part ']e ~I. le prince E: a U 11 it z l'l'lati\'l'Ill('nt a la paeificatioll de
la Polog-IlI'" ist ahgl'druckt bei B l' e r im Dokullll'ntl'nbund S. 133 ff. Ein
.\lbZllg' 1I11~ (!crsdlJ{'n ist auch P. C. :32. 289/110 wiedergt:'gcbcll.

~I) ])"r König an So Im ", ;).. luli 1772: P. C. :l~. :~05lG.
]It ) 1'. C. 32. ~~£8ff.
11) 1'. C. :;~. 374j7,j.
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]'11111 im Urunde o'eUOIllll1en ,r!eitlJll'ültitr", der Staatskanzler würde" . ·b b:-"'l n

sich aber geschmeichelt fühlen, wenn Puuiu "ie hill igen wollto.!")
noch glaubte er nicht, dass diescr vich rluzu YlT,-;tchc'n würrle.!")

Pani n aber war an fin em ein m ütigen Han(ldll tIerdrei l\Iäehte
yid ,gelegen, lind :';0 nahm er trutz der Y crsehicdenheit (1fT russi-
sehen Tntcressen von dcuen Preusscns und Oestcrreichs <1"11 östr-r-
reichischcn Entwurf, ohne eine Acntlerung (bran vorzunehmen, nach
dem Vorbilde Friedrichs an.H) "DUl'cI! die vollkommen gleich-
förrnige Sprache der Verbündeten sollte". wie Lohkowitz (lam a l.;
nach .'Vien schrieb, "das standhafte unrl lIHZlCr1rennlich« Einver-
stänrlnis bezüglich Polens ausser allen Z\Yl'il\·1 g( .;etzt \ycnlen".l"\

In diesem ~lani[e"t1H) wnrtlr. lx-huuptet. da,.:" (lie \\Tirrr'n ill

I~) P. C. 8:!. ;l"I.
I::) ])t'I' Kiinig IIIl E.1 r- I"h I' i Ill. ~7. c\ uu u-t El:!: 1'. C, :~~. -I~7,
1~) Bericht Hili S () I III ~ vom 18, AngU'.( 1'1:!: P, C. :1~, ~,13.
1~,) B (' (' r IT S.1 !JR.
1';) Dns ,Manif,·"t ist k'i G(,C, Frl'd. d~' 11 art (' 11,; IT S. 1O~H. 'I',,_...

dl'll('kt untpr (11'111Titp1: ,.D{·claration que It· haron tit'S t a I' k (' I b (' r g,
ministrl' plenipotl'lItiail'l' rip Hus,;ie, fit au roi pt it la r('pllblique de Po-
logne au nom de Sa Majest(~ Im]l{~riale le 18 sl'ptemhre 1772:' Dass dipse
Düklnratioll das ~fanifest .kr drei ~riiehtl' ist, .Inflir ~pricht einmal da~
Datum d('I' Ul']wrg-a!Je, f('J'lIel' dip Fassung riI''; Schriftstlickl's. denn es ist
darin iIT1II1I'rHm dt'l1 drl'i ~Iiichten gleieh7.('itig dip HI'.]t'. Kt'ine tritt
dabei wpsentlich ill tlpn Vordl'rgrund. Auch sollten .ia dJ'(~i g-ll'ichlaut<'lIde
Manifest!' und zwar solche nach dcm Entwurfe yon Kali nit 7. ühprgl'bp!l
werdcn. Die Gpgl'ndpklarn tion dp~ !J01nisch('n Künig~ (gedl'uckt bl'i
Oeo. Fred. rle M art (' n sITS. lU6 ff.), dereIl Anfang 7., B. fast Sa t7. fii I'
Satz auf den Anfang der erwähnten Dl'klaration Bezllg nimmt, ist gleich-
fa1Js ein Beweis hierfür. Ent!lieh er"ipht man dies auch aus d('m ..actl'
secret" 7.wischl'n Pn'ussen' und Hussland vom 30.. Tanuar 1773 (gedruckt
bei F, M art ens VI S. 94-98) nnt! aus dem zwischen Oesterreich unt1
Russland vom 20.. 1annar 1773 (gedruckt bei F. M art ens II S. 35-39),
wo 7.11Beginn rips Hetp der Inhalt cl!'r am 18. Sl'ptemLer von Benolt bzw.
tiel' am 26. Spptemhpr 1772 \'on Rev i c z k y dem polnischen König über-
reichten Deklarntion kurz wipdergpgeben ist. Diesen bei.len Inhalts-
angaben liegt, wie man sofort erkcnnt, die bei Geo. Frcd. de M it r-
ten s JI 103 fr. gedruckte Deklaration zugrunde, findet man doch z. T,
sogar dieselben Wendungen wieder. Bei Bee r II 204 ff. hat man den
Eindruck, als ob es sich bei den dort besproehencn J)rklarationen um dr'.'i
gleichartige Schriftstücke handelt. Das ist nicht der Fall. Vielmehr
wenden sich die ]widpn ersten ("Declaration de l'imperatricc reinp au
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Polen die Xaeh barmäehtc Will Eingn·i fen gezwungen hatten, und
dass diese auch bereit .. nul' einige Erfolge wie die \Vahl des -jetzigen
König» zurückhlicken konnten. ~ehon glaubb man, so hiess C~

weiter. die Huhe im Lnu.l« für immer wietlcrhcrge;.;tellt zu 'haben,
,.a]": der (;ri4 rler Zwietrat'ht sich eines Teile" der Nation 1n'-
mächtigte und in einem Ausrenblick alle diese Hofl nungen YP)'-

nicht cte". [hol' Biirgukric,!!: hra('11 aus, di:..' Parteien rissen dit'
öffentliche (;~'walt all sieh lind mi".-lJl'llllehten sie. Alle Orduuuu
war dahin. -Tustiz. Polizei. Handel. Ai-kcrbnu lagen danieder. ZUI'

Anfrechterhultung der Ruhe an (hn (inllzen sahen ,.;i('h die Nw·h-
barmilchte genötigt. kostspielige :JIa,:"nall111l:n zu ergreifen, und UIIt

weiteren schlimmen Folgen vorzulx.mrou, heschlosscn ,.;ie schlics--
lieh, nhm: Verzug' in die inur ren Al1g-LleglCnl!eitt'l1 ])oleus einzugrt.i-
fen, für Huhe und Ordnung im Lande zu sonren und die alte Ver-
fnssung unrl die Freiheiten del' Xati<lll wiederherzustellen. Glcie1l-
zeitig eriJllllrtcn sie sich ihrer ulu.n Anrechte auf polnische Ge-
biete, die sie HUll gelten(1 muchr n. Xarh geg€n,.;eitig-cr Verein-
bm'lmg wen1('!l "ie ;:ieh a],.; Er"atz für die,,· Ansprüche in Besitz
derjenigen p()lni~('h('n Di"triktc >'etzen. (lip ihncn am ,!.!;ceignctst:eJl
I'r~('h(iJlPIl, um yon nun all natiirliehnl' uud "icherere (trenzen geg('Jl
I>olen zu haucu. Damit \'Cl'ziehtcu "ie auf alle weiteren Aniiprii('he,
llie sie Jloel! auf Beiiitzullgen unrl C ntcrt.ancn rlCl' Repuhlik erheben
kiinnttll. Ili,~Rechtfertigung ihn:,,, Yorgel!en" \V!'rde zu rechkt·

sujd Je ~l'S pn:,tentiuns sur la Polognp .111 1t Sl'ptPlllhl'l' .1772" un,I"L(>ttr,·
patente du roi .Jp Prus,:e pO\lr ('xpo;;pr pt ,1{'lllontn'r ses ,lroits l't Bes pn"-
tention~ ,ur la Pologn,' du 10 ,"ptplIlhn' 1772". 1!('(Iruekt ])('i Gpo, Fred, ,If'
~f art ells II m/U8 und U8ff.. das pl'pusi'isclll' Schriftstück auch in dp!l
Publikationpn Bd, 84 S. 72 ff.. hi"r in ,Ieutschpr Sprache) als Besitz-
ergreifungspatL'nte an die Einwohner der '"Oll Üpsterreieh ozw. Preussl'll:
in Aussicht gpnomnlPncn polnischen Distrikh', wiihrend ,las dritte - dip
von S t a c k e 1b erg am 18. S('pkmher 1772 in Warschau überreichte-
Deklaration - an die Polen in delll nichtoccupiertcn Gebiete gerichtd
ist, und. wie wir nachzuweisl'n Yl'rsucht haben. das Manifest der drei
'TeilungsIllächte darstellt. Dieselbe Auffassung wie Bee r haben Fer-
ran d (Il 26 ff.) und Herrrnann (V 324/25). Sie haben sich wohl all,'
(lurch die unmittelbare Aufeinanderfolgp der drei Deklarationen in deI'
!'rsten Auflage del' :M art ens schen Sammlung (T 0 III e I 4!l5 ff., Göt-
tingen 1791) irreführen lassen.
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Zeit erf'olgou. Zum Schluss wird die X ation aufgefordert, alle auf-
rührerischcn He,.;trelJllugen zu unterdrücken und den Heichstag ein-
zuberufen, urn unit den drei Höfen un der \Yicderlter5tdluug von

nuhe 1111<1Ordnung zu arbeiten und elen Anstausoli der Ansprüelu-
gTgCll die in Frage k0Il111H'lIll211 Gcliiete zu bestätigen.

Mit ~ler Annahme (Ies österrcichisclien Entwurfes durch Panin
waren die notwendigsten Verciubnrungeu zwischen den drei Mäch-
ten bezüglich der Teilung erledigt. Der Austausch der Rati-
fikationen war eingeleitet; wall konnte also enrllieh all die Besitz-
('l',greifung gehen. Punin setzte für dic-e die Zeit vorn 12.-18. Sep
tember fest und forderte die beiden Hüft' HIll Berlin und Wien auf,
ihre Gc>'andt£ll ill War-chuu zu beauf'trajren. an einem dieser Tagt.
zusammen nrit rl cm dort igcn russischen G~'"ehiirtstriig('r Stani.slall"
August und (lie polnische TIqlUhlik durch Ueoergalw de,.; vercin-
harten l\lallift,,,tp.;'; VOll den Ah-ivhtcu der drei Miichte offiziell ill
Kenntnis zu setzen, und zwar sollte jeder Gesnudto im Auftrage
seines Hofes eine solche Deklaration ülvrreichen. Femel' ,;olLtell
d'ie drei Müehte allen Höfen, an denen "ie vertreton waren, durch
ihrr- 0"';:111(11ell Exem plare (le,: ::\[anifp"tc,s zukom III en la~~en, wobei
das gleiche einmütige HantleIn (lel't1rei \'ertret21' verlangt wUl'cle.
[)rr Pforte eill~l Jrittl'ilung VOll (lcr Tlilung zu m:lehen, wollte man
ill Pder:sburg den heiden I III (leI'II Hiifm überla~·.'iel1. Der König
"I iIll III te (lic3l'lI YOI':"ehliigc!l P:miJl"; in allpm zu unrl prlir"" ,.;ofort
die r1ic,.;hczügliclten Be fplrlp an ,:pille ne':llnc1tl'n_H)

Am IR. Neptemlwl' üLEr,!.,r-ahcll die Leiden Ycrtrdpr VOll

l'['ell"~('n U1l(1Hu""I:II](1. Renoit lIllll Baron Stackelberg, ill 'Varschall
da,.: M:lIlifcsi. ner ii:4clTpiehisrhl' G(:'.'ianrlte Re\'iezky, auf den lIlau

lJi" dahin yergelJliel! gewartet hatte, traf {:rst einige Tag~ später
in dcr pollli:'Odrm H('~i(lEnz ein, iillPrnirhtc !laher er"t am 26. 8ep-
iemlJC'r da,..: ibhrrpi('hi"ehp Schriftstück, König FriC'flrieh war 01'1'
.\ llsieht, da~,.; (Iil:'(; .~]liiteAnkun ft de" Ge"an(}ten in rler Ab.sicht
(L'~ 'Viencr Hofe,..: gelegcn habe. Er mcinte, dieser wollte Reviczk,v
lliP1lt mit den l)('i(len :Jnrlern Ge"andten zusammengehpll laRsen.1g)

li) Bericht \'C'1I So lw s \'om 18. August und Antwort !l(·s Kiinig-s
\'Olll 4. SeptmTlIJ('r177:!: P. C. :J:~.445 ff.

lk) D('r J{iillig' <Ill Jklllit. ;lO.~('pt!'mher 177:!: P. C. ;],2. 1).:!,j.



Von Viktor Urbanck.

Freilich den wahren U runrl rlieses sonderbaren Verhaltens konnte
der IGillig uieht finden.

Auch an den <ludern Höfen stiess mall bei der Ueberreiehung
de,,; Manif'estes auf Schwierigkeiten. Ueberall schützten die öster-
r-ichischen Geschäftsträger Mangel an Instruktion vor, so dass die
(J elJfrg-a lll' n icht in der geplanten ci nmütigen Weise stattfand.")

J<:(lebheim meldete bereits um 15. ~eptembcr,das'" Kaunitz
nicht für (lie Uebergabe de,.; Mauif'c-t« .., .an den fremden Höfen sei.
Der Kanzler hielt (lie blo-se )litteilung vonder in Warschau erfolg-
ten V eriiJr( ntlichung de,.; M'<lllifc"tcs für ausreichend. Nur den in
I\tl" polnischen Hauptstadt residierenden GU:tndten der fremden
Mächtl' wollte er höchstens ein Exemplar der Deklaration zukommen
In";,';PJI. Ehenso hatte Kaunitz hpziiglil'h rler Besitzergreifung und
.Irr Huldigung (leI' JleUPIl Untertanen ,.;eine k',.;onderen Gedanken.
I~r:;td'c konnte sein: r Ansicht nach yr,.;! nach der U ebergabe des
1fanifbtt.~ in \V arschau -tattfinrleu, während Idztel'e nicht vor der
Ahtrl'tlln~'tl(')' polnischen Distrikte durch flPII Reichstag erfolgen
'Ilurfte. wrnn er nuch die Bewohner der nemn Erwerbungen bereits
vom Tag-e der Besitz2rgreifung- ab UntprtanUl bctrnchl.en wollte.
Der I\"ü!lig hatte lJenits geh:mdl1t. blieb duher bei ,.;einem ersten
Pinne un(! llgte dIll Differenzln in dUll Termin und in ,!leI' Art der
Be"itzll'.~Teifl1ng \H'itfl' kein\' Rc(leutung lJei.~O)

.\1" er aber lWt'h tint'1lI Yierteljahre erfuhr, dass Kaunitz
immer 1l0l'h dip "\b"ieht hahe. die Z.ustimmung de.,; polnischell
Reieh.:.;LlgC.'; zur Teilung nbZU\yartfll, heyor er die Huldigullg in den
IF uell EnHrlJUllgcn \"orIHhnWll la,,"e, konnte er sichdies nicht <111-

flcr:; erkliiren, ali' das,:.:Kaunitz J!iillP hahe. ,.;ein3 Absichten mIf Er-
r,henlllgell tiirki"rhQll Gchidei' aufzugchell.!.!l) Fila l1ie,,!' ErolJt"-

rung,.;plünc ;;cheilll'lI wohl auch lIchell delll "elb~tgefiilligen und
Ltulll'llhaftr'll Charakter dei' Staatskanzler,.: ein weiterer Grlll111 fiir
(las i'1l11(l:'rhare Yerhalten (11''' \Yiener Hufe ...;gewe~eq zu sein.

J~I) 1)0r König an Go 1 t z. :?S. S('ptl'lJllwr. 1. und U. Oktu:!l 'r 177~:
P. ('. ;I:~.5:!O. 525(26 und 5:37: an .T('anncrl't tll' Dunilae. 28. fjep-
tpmlH'r unr] 5. Oktober 1772: P. C. :~2.521 Ullr] 5:38.

::!II) P. C. 3~ 500ff.
~1) 1),'r Kiinig an E.1 t' 1" 11(' i Ill, 20. D,'zt'lllh:'r Fi'72: 1'. C. ;lI;~. 144/4':";0
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Der geistige Urheber und Fürderer der österreichischen Orient-
pläne war der ehrgeizige K aiser .I oseph, der im Verein mit dem
Präsidenten des Hofkriegsrates, Graf Lacy, in einem gewissen
Gegensatze zu Mnria Theresia und Kaunitz stand. Während die
Kaiserin und ihr Kanzler sich mit der polnischen Erwerbung be-
gnügen wollten, warm Josephs Blicke stetig nach Südosten ge-
riChtet. Aus einer Unterredung. die der König im August. 1772
mitdem österreichischen Grafen von Dietrichstein in :xeisse hatte',
konnte er entnehmen, dass Jo:-:eph und Lacy mit der Ausdehnung
im Norden nicht zufrieden waren. Sie wollten die Türken am'
Europa drängen und den links der Donau ge!egemm Teil von Ungarn
in Besitznehmen. Aus diesem Grunde waren sie auch für den
baldigen Bruch der zn Foksehani bereits angebahnten russisch-tür-
kischen Friedensverhandlungen, um dann zusammen mit den Russen
gegenrlie Pforte vorgehen zu können.:!:!)

;Ja .Joseph hatte sogar, wie Friedrich über Petcrsburg erfahren
musste, zu einem Vertrauten geäussert, er verstehe nicht die Politik
der beiden Kaiserhöfe. Es sei nicht ihr wirkliches Interesse, Polen
zu schwächen. Bei der Teilung profitiere nur rler König von
Preussen durch Abrundung seiner Staaten und Vermehrung seini-r
Macht, Seiner Meinung nach wäre es für die beiden Kaiserhöfe
vorteilhafter, Polen zu lassen, 'wie es ist, und sich auf Kosten der
Pforte auszudehnen. Auch :Maria. Theresia sollte nach dieser N aeh-
richt gegen die Teilung Polens eine gewisse Abneigung haben.

Die notwendige Folge dieser Gerüchte war der feste Zusam-
menschluss Russlands und Preussens, Die preussischen undrussi-
schen Gesandten an deneinzelnen Höfen wurden angewiesen, mit-
einander Fühlung zu nehmen, um zusammen über die schwankende
Politik des Wiener Hofes Aufklärung zu i'chaffen.23) Man wusste

22) Der König an Sol III s, 30. August 1772: P. C. 32. 434, ff.
23) Sol III s' Bericht vom 14'. August. und Antwort des Königs VC'tlI

4.Septcmber 1772: P. C. 32.443 if. - Am 4. November schreibt E del ~_
he i m dem König: "Ce Prince (Kaiser Joseph) se resoudra avcc beaucoup
. de peinc it abandonner SI'S proiets sur la Porte, et il doit ötrc fort pen
porte, au contraire, pour toute acquisition deja faitc ou it faire du eOt~
de, la Polognc." P. C. 33. 34. Anmerkung 5.



Von Viktor Urbanek,

weder an der Spree noch all der Xl'\"a, woran man mit dem Wicui-r
Hofe war,

Pauin hatte im August 1 ii;! in Wien wieder (lie Frage ell1l',~

Drcihundl:": zwischen Prrussen, Ru:,sland und Oesterreich aufwerfen
lassen. Knunitz erklärte sieh anfang,.: mit diesem BiilHlni":,durc'l!
das man, wi« LI' meinte, ganz Europa in der Gewalt hallen würde.
einverstanden, und auch Friedrich verspruch "ich t rot.z aer Iiercch-
tigtcn Berlellktll ,.(illc;:; Gesandten am Zarenhol'e, da"" der Dreibund
da,. ~ngc Bündnis zwischen Prr usseu und Rns"lanr1 lWlilltr1idltig"l>1l
könnte, "ehr yid davon. erhielt Cl' iloch dadurch eine Heue Bürg-
schaft Iür den Frieden, dessen seine Länder nodi gat' lauge bedurf'-
tI'I1.:!4) Aber bereits nach eine,m)lollat spruch m an iu W'ien dflVOll

kein Wort l1le!tr,:!-') unr] ab im Oktober die zu Fokschuni im August
ahgehrue!tcnul Friultn"yerhallllll1ll:u:(n zwischen Russland undder
Pforte wieder aufgmollillll'll wurden unrl damit für Oesterreioh die
Aussicht auf line Ero])(rnng türki-t-hcn ,Gehietes schwand, hielt es
der KiJnig Iür wahrscheinlich, dass Gesterreich nun dem von ihm
zuerst ~o blgl'hrt211 Bündnis mit Ru"",land gfi'rhidd allsweiehen lind
(·s wierl(:l' mit Fra!lh(·ich }lQ1tCll"'erde?;)

llil:'!' :"eJl\"ankenlh' Politik (le" ~\VieIlHr Hofe:", der sieh (!<tllla),;

nie ~'o r('cht mit "eillm heiden I-\üntrahrnten nrstiindigen \Vollü.;
~()ndern !1lei"t ~cine eig21l(:1l "'ego ging. hat stets hell1ll1ellll _g-('-

wirkt und \\"c"cntlieh (lazu ucigetragcn, (la~" die polnis!'he A n-
gelegenheit erst ,'lJ ~piitzum Ab",ehlu~s km!.

Frankreich ulld England hattln :,ieh die ~rdcnklieh:;tc )1ÜItl'

gegeben, die Teilung zu \"Creiteln, und auch als sie yon d'en Gp-
"andten der drei )!iirhte erfuhren, da"s dil',:e bereits eil1C'vol1en(lett:
Tabaehe ~ei, yersurlltm :;;ie immer noeh au f j('(ll' nur mögli!'he Art
und 'Vei"e, sie liiekgängig zn machcn.

Friedrieh lies;.; sich durch derartige Intrigpn ill SClIIfT Huhe

24) Der König an E d (> Ish.(' i Ill, 1. und 1:1. Spph'mber 1772: P. C. :l'~.
4g(}j40 und 481; Sol m s an llell König. 25 .• \ugust und dessen Antwort
yom 10, Septem her 1772: P. C. 32. 471/72.

2;;) E cl (> Ish e im s B::-richt yom 30. Septl'1ll1wt" und Et"l>l~s an S nlm s
yom 7. Oktohcr 1772: p. C. 82. 541 und 543/4.1.

2G) Der König an Sol m s. 21. Oktoher 1772: P. C. 312, filß'.
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uicht stören, weil er deren Erfolglosigkeit voraussah. "Sie kommeu
,,11 spät", schrieb er mehr als einmal seinen Gesandten, wenn diese
ihm wieder von neuen Plänen grgen ihn und seine beiden Kon.
1 rahenten mcldetcll.2i) U nd wirklich überzeugten "ich die beiden
Uiichte nach einiger Zeit von der Aussichtslosigkeit ihrer Be-
1I1ühungell?') wr nu auch Frankreich trotzrl eru noch luutre gcnu,'.!.'
mit den polnischen Konföderierten svrupathisierte und sie durch
!P(';l'() Versprechungen immer von neue m gegen die drr-i Teiluug,,-
ruächte aufreizte.

Gam: im Gegensatz zu Frankreich und England war man am
Dresdcner Hofe mit der überreichten Deklaration sehr zufrieden,
hatte man doch. wie der dortige preussische G('~andt.e VOll Borcke
110m König am HI. ~eptember schrieb, bereits an einen Krieg
zwischen Oesterreich und Preusscn g~dacht. ,,(~\\"i(' auch die Er-
heburig Stani,~lall"; A ugusts zum erbl ichen Kön i!..',' und seine Ver-

llliihlung' mit einer Erzherzngin vermutet, .,wa" dem Hause Sachsen
Iür im mr-r die Hoffnuug gfnOnUTIfIl ha!l21l würde. auf den pol nisehen
Thron zu gelaugen".::!l)

2. Die Entgegnung des Warschauer Hofes.
Di« Polen haUf'Il' ,m' a I' -ehon langl' VUI' 'rll!l' Uelwrg':!lw ,le"

Manifcste,; YOIl (lull Vorhaben del' drei Xachbarnüicl!te KUIlr1e er-
hulteu, allein "if' wol ltcu noch inuuer nicht an die lIIiiglichkeil
einer Teilung glaubelI. Zudem schöpften -ie ,,,ieder neue Hoffnung,
als sie VOll (lem Brueh des Fok"chaner KOllgres"e,.; erfuhren, ,.;ahcll
"ie doch in ihrelll Optimi:'l1ln,: die Türken bercib aI,.: Sieger an:,
ihrem Kriege g'Egen Hus:,:land hcryorgehell und ihnen in ihrer IJ('-
tlrüngten I..age zu Hilfe eilen. Die U eberreichung dies Malli fe,.;k"
wirkte daher wie ein kalter '\Va:,ser"trahl. Der .Tubel über da"
8ehcitet'1l de]' Fok"el!mH'!' Yerhandlullge!l :,ehlng bald in l\fntl().~ig-
h'it um.:lIJ)

~'j) Del' J\:iinig nil E ,\ t' I,; h,' i Ill. rI. 11111\ 1!i. ~l'ptl'llll){,l" 1773: p, ('. :t!.
elfit lind 490/nt.

:!S) .1C:lIIIlt'fI·t ,Jp Dunilac all ,I<'n I\:iinig. -I. l)"zl'ml}{'r 177:2, un,1 EI'Li"s
'In (:oltz \'Olll 1. April 177;): P. C. ;3;3.VlS uno 419.

!!!l) Bor c k p" Ikrieht \'Cm H), S0ptplll!K'r 1772: P. C. &2, 503. All Ill. :1.
"") lJet' König an n \' n 0 it. :2'5. S"ptl'llIh,'l' 177:2: P. C. :3:2. 515',
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Da selbst zu schwach,' um mit den Waffen 111 der Hand dem
Vorrücken der drei Mächte Einhalt zu gebieten, sahen sich dip
Polen geni.itigt,die fremden Höfe um Hilfe anzugehen. Am
22. September übergab daher das polnische Ministerrum den in
Warschau residierenden Vertretern dieser Höfe eine Abschrift der
preussischen .und russischen Deklaration und eine besondere Noü,.
in der die Mächte um die "guten Dienste" gebeten wurden, 11111

die Teilung des Reiches zu verhindern.")
)Iit der Beantwortung des lI[anifestes nahm mau sich jedoch

Zeit. Erst am 18. Oktober erfolgte die Gegendeklamtion.:") TIt
dieser erklärt€' Stanislaus August, ganz Europa wisse es, dass {lie
inneren Einrichtungen die Ursache der polnischen Wirren seien,
und (laI"." dr-r König und ein Teil der Nation diesen mit allen
)[itteln zu steurru versucht haben, allein vergebens. Die Anarchie
hreitet« sich in allen Provinzen an", und nach fünf Unglücksjahren
war Polen zugrunde gerichtet. Die Zusage der drei Mächte, Ruhe
und Ordnung wirderherzustellen. würde er mit lebhafter Dank-
barkeit begrüsst haben, 'wenn sie nicht bedeutende Ansprüche an r
Polen orhoben hätten, nas Verhalten Polens den liIäehten gegen-

:11) Die ~(,1t' ist abgedruckt bei Geo, Frerl. de Martens n. i05. Mit
dieser Note kann nicht, wie es in der Uebersehrift heisst, auch eine Ab-
schrift der östorreichischen Deklaration überreicht worden sein, da diese'
am 22. September noch gar nicht übergeben worden war. Es können
vielmehr nur die ..\ bschriften der beiden undern Manifesto den fremden
Gesandten mitgeteilt worden Rein, wofür auch die Note selbst spricht, in
der nur VOll diesen beiden die Redo ist. Die österreichische Deklaration
übergab Rev i c z k y erst am 26. September (vergl, P. C. 33. 25. All-
merkung 3). Aus dem Umstande, dass in der Note nur die russisehe und
preussische Deklnrut ion erwähnt werden, kann man schliesson, dass rla,
Datum der Uehergabe der Xote (22. September) richtig ist. Sie kann nur
in der Zeit vorn 18.-26. September erfolgt sein.

::2) P. C. 32. (J;18.Anmerkung 1. - Gedruckt ist die Gegendeklarati-m
bei GL·O. Fred, de Martens II. 106 ff. Sie ist natürlich nicht, wie Mn r -
te n.s angibt, vom 17. SC'ptembC'r. Dngegen spricht ja vor allem der UIlI-
stand, dass die ~ranifeste der drei Teilungsmächte erst am 18. bzw. mll
26. September überreicht wurdell. Bee r s diesbezügliche Ausführungen
(II. 206) bedürfen einE'r Korrektur, auch betreffs der Note des polnischen
Ministl'riums. Dasselbe gilt ,"on .A rn pt h (VIII 399), der sich hier ('ng'
an Bee r anschlipsst.
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ülier untl sein hojummernswerter Zu-tunrl würden ein wohlwol lon,

Ile,; Vorgehen der drei Höf'c verdient haben, _Polens Rechte auf
-r-ine Provinzen -riru "0 f'a-t gegriin(let und nuthenfisch ab nur
Illiiglirh. nC'I" jnhrhuutlertelaugr Ik-itz. eine Reihe von Vedr1igCIl.
voruchrnl ich (lip vo n \V chl nu unrl Oi iva. (lie OcAerrci(·h. Frankreich.
1<~lIg!anrl, NP:lllicll lind Sell\\"CcLII zn Garanten hallen. fl'l'ner ·clpl'
\r(~rtrag mit Rus-lnnd \'0111 .Ialrre ]i;~{j. die Deklurnf ioueu Ru"s-
lmu]s und 1'1'('\1:-".;ell": vom .I uhr« 17,;-1 iuul endlich dir mit O(',,.:t('r-

reich besteheuden VErtJüg'(' sprär-hen für die RU'htp Polr-ns.
Wenn die Ansprür-ln-. flie (li:- Iln i Hiifc :111"; lUng~t YPl'gangell('!l

Z(~iü:ll herholten, Gültigkeit haben -ullten, dann könnte Polen mit
demselben Hec'ht eine l{eihe YOII Pruv inzen. die e" einst besessen.

lind die jetzt cll'llllrl'i .:\liiehtell gehören. beanspruchen. .Iahr-
hunrlr.rte nlt« V crtriige. (lie durch neuere 1l111g'e~t()""2nworden seien.
g'ühen hin Hecht zur gf:gcl1\\'iirtigen Teilung. nmlernf'alls gäbe e,.:
iihcrhaupt ],eiu:' Nif'lH'rhcit mehr fiirrlie Be;;itzlmgencler StaateI!.
W Elll1 die :Jliil·l!ie hchauptell. r!l'r Zu,.:tand Polen:" erlaube ,ihnen
nicht, sieh auf dem ge\\'ülmliehen \\' ege Rceht zu Yl'r5chaffen, R()

wiis"tel1;;i~~ :1u('11, rla;:,.; (lie"er Zu:"tallll nur momentan ;;ei, und da"",
(''; nur an ihnen liege, ihm ein Encle zu mael!el1. Sollten sie da-
zu ihre Zustimlllung gehen, ':0 \\iinle rlie Republik ihre Soun!'itni-
tüisrcchte wierler au::,üoen. ulld lIIall könnte llauu auch üller clil'
Au;;priiehe (leI' l\Iächtc berateIl. Ein :,oIche,.; Y orgehen hiitte man
nrwarten können. So aher sei. wie er feierlieh erkläre, die Besitz-
nahme von polnischen Provinzen durch die drei Mächte "ung:>recht,
g'cwalttätig und seinen legitimen Rechten entgegen".

Um kein l\'littel unY€r"ucht zu la""en, wandte sielt Sianislaus
A ugll,.;t aueh persönlich all Friedrieh. Katharina und Maria 'l'hc-
lb,ia, um sie von ihrem Yorhab(lll auzuln·ingen.::::) Eben:"o rief pr
allel! die übrigen l\Iächte wiederholt UIIl Hilfp all. Xaeh Frallk-

r::i('lJ, dem ,·wheinbaren Hauphtützpunkte der PoIeIl. ,.:allllt(' er den
(}rafGIl Rrallil'ki. Hill die Xnsirht de- Ycr,.:aillcr Hofe;: üller dip

::::) Erl;]"" "11 E .1 j' I "It I' i III YCIll 8. Xoycmbcr uni] lL'rieht del' h'idl'1l
~Iillister Fill C k (' n" t (' i n und H (' r tz b I' r go yom 1:1. XowmlJcr 177~:
P. C. 8:1. 25 und.t1. Da" Schr<'il!l'1l Stani"laus Augusts an König FriC'd-
I'i..!] ist yom ~7_ (Iktoher_ - Yng-L <lllch H (' r r III a n 11 Y. i)~7/28.
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Uarantie ller Yl'rtrü,gp und üher .lit' 'I\'ilung zu erfahren. Friedrich
-rblicktc hierin ..ein neucs Zeichen der Sehwäche (Ir.'; l\ülligs" und
erklärte. er hallt' "ich hercits mit den Konföderierten entzweit uml
tue noch -r in llJi)glirh,.tl'~, um ('" auch mit den drei Hö l'en zn ver-
t lerhen.:")

rill übrigen hatte Friedricb für (le" KÜlIig,; I_age (la,; rechte
Verständnis. Während Kauuitz über tlie scharf'en Ausr1l'ücke ill
-i-inen Brieful uuf'gcbracht war. schrieb Fricdrich diese wie uuch
~(>ine ,,:olli'tige Hnrtnäek igkuit "einen Oheimen. den Czar:toryski,
zu, die ihn zu t1rrartigrn herausfordernden Handlungen bewogen,
11m ihn mit Hnssland Z11 entzweien lllul,;o schneller zur Aus-
führung ihre- Plane" - Sturz Stauislnu; Augu,.;t,.: und Erhehung
Adam Czartoryski,; auf den polnischen Thron - zu gelange!!.
.\ nch auf den Einnu~,; einiger Konföderierten wies er hin, dil'
:-;tanislaus August des Einverständnisses mit den drei Höfen be-
z.ichtigten mul nun alles anwandten, um ihn mit diesen zu ent-
zweien. Eine Aenderuug hierin erwartete Friedrich erst, wenn Cl'

-ieh mit den beiden andern Höfen über den Paaifikutiousplan und
über die anderu notwendigen )Ia~,.:nahlllen g-reinigt 1when werde.
Dann hoffte er den \Varschaner Hof hald zn (leI' gewün,.:chten
~arhgie.bigkeit zu hewege!!. :::;)

Den Polen kam c,; ill tlie,:ell Tagen yor ;dlelll darauf all, Jie
yon ihnen geforderte Einherufung <le" Heichi'tages müglich::lt weit
hinau~zusehiehen, tUll :"0 dell 11m Hilfe angegangenen Müchten
Zeit zum Eingreifen zn gewiihrell. Rezeiehnend für dle damalige
Stimmung der patrioti~('h ge~inllten Folell ist 'cin Brief de:,
Kaminiel'er Bischof.,.: vom 1. OktolJf'1' i77:! an eineH f'einel' Frellnd0 .
..Kein Reichstag!" ":0 sehrieb PI'. ..La~"t un:.; die Ereigni":'ie ab-
warten! Der Kiinig würtle dort zn allem "eille ZnstimlHtmg' geben
uncI alles unne]1I1l2ll. neId. Y'i:l'i'pl'e('!tullgelt, StelleIl, Drohungen.
\' erschickungen llll,;erer l\litlJiirger n:leh ~]la!l(lnn. Sihirien untl

:14) P. C. :3;~.(lS. Anmerkung 4; tkt' Kiinig <Ill GoI t z, ~14<. ll,'zl'mhc]'
1772: 1'. C. :18. 135/i:i{J.

~:;) Dl'1' König all B (' n u i t, 4. XÜ\'l'mbel' l77:!: 1'. C. ;1.:1. 14: till

E de I sIte i Ill, 4. lInd 29. J\O\emlwl' 1'77~: P C. :);1. 1~/1;l \llId R~i'ff. --
'·"r;:d. au{'1! B l' e r TI 214.
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K~rnten, das werden {lit, Mittel "ein, (lie mau anwenden wirrl,
um auf diesen Heieh"ülg nur Schwache uml Bestochene zu bringen.
Die Tdee, mitten unter Schwertern unrl Kanonen zu widerstehen,
ist eine Chimäre. ~lut mit Vorsicht verbunden und kein Reichs-
tag! "~G) Einige Sellatoren erklärten, wie HelHJ!t meldete, "m:l!ll
müsse seine Güter und sein Lehen wagen und eher beirlcs VI'T-

lieren als zu einem Reichstage seine Einwilligung zu gobeu, auf
dem es sieh dartun huruh.l n würde, l'inf'1I für Polen verrlerhlichcn
Vertrag zu unterzeichnen ".:17)

Al lerorf « beschwerten "idl llit, Polen iilwi" rlaf; Vorsrehr-n (h,1'
drei Mächte, über die .A u;.:,.:chreitungen der in ihrem Laurle stelu-n-
den fremden Truppen, über rlie g:efonleriell Fouragelicf'erung-n,
über die Er"e1nvrrullg .tIe" Hunrlel- und ühar anderes mehr. Vor-
nehmlich richteten sich diese Klagen gPgPll Preussen, weil iunn in
Friedrich den Frhcher rler 'I'eilunsr erblickte. ..N ou- souune-
toujours le plastron fle toutes leurs plaintes". musste Benoit seiru-m
König flm7. Oktober melden. Friedrif'lJ wies jcdo('h l1ic,.2 Bc-
schuldigung mit Entschiedenheit zurück und schürfte seinein Oe-
sandten ein, rlie Polen von ihrem falschen Glauhcn abzubringen.
Er behauptete, un jhreru Ung;lüek keinen griisseren Anteil zn hab~ll
nls di'elJciden :tlHlern Höfe, rIie z. R. !l(l!1 [nterhalt ihrer in
Polen .~fehclldcn rl'rnppcn l·hells,j\ycnig wie er bestritt.f'll. 1)och

,"ah er voraus, <las,.: er,,1. dip endgültige RegcJung der Angeleg"n-
heit die ge"'iinschte Ru1w mit sich bringen werde. und HO er-
wartete er. wie ·er fUll 2:i. Oktober an Benoit schrieb, a·u,;; Polen
von nnn an nur noch "Klngen unrl Lamentati()nen".;I~)

3. Der Deklarationsvorschlag von Kaunitz.
,Veil nach dem IJi,~l1Crigen Yerhaltell der Polpll zn Plwarh'i1

war, clasf;sie nicht leicht geneigt sein wiirden. in rlie A htretllng

(ler geforderten Gebieb zu ·willigen. so machte !lamale: der rus.-ii'ehe
Gesandte am 'Var."elwl1cr Hof£>. Grnf Stackellwrg, (len YOl'i'phla!.!,

:In) Fe l' ran rl 11. .j;) Ulltl II pr I' m a 11II Y. ;)~(j.

3;) P. C. 3ß. 5156. Anmerkullg' 3.
:JH) P. C. 3S. !iIlß, Anmerkung 5. Der Kiini£!: an Hen () it. 14., 21).

un,l 2R. Oktoher 177~: P. ('. :1~. :;(\0/fi7, 5!l2/93 1I1Hl 602/3.
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den Inhabern von Starosteien - die ja von den Mächten in Staats-
domänen umgewandelt wurden - wenigstens die Hälfte ihrer
Einnahmen zu lassen. Dadurch würde man die Polen nachgiebiger
stimmen und mit. Hilfe der Bcnefiziatcn den Cessionsartikel ohne
Anwendung von offener Gewalt zur Annahme bringen. König-
Friedrich ging jedoch darauf nicht ein. Die Anwendung vuu
offener Gewalt war seiner Ansicht nach in Polen nicht nötig, '\'0

das ganze Land von feindlichen Truppen besetzt war. "Es gilJi
keinen Winkel", schreibt er am 21. Oktober an Benoit, ,,'''"0 die"c
Leute, wenn sie wollten, imstande sein würih-n, tausend .Mann zu-
samm enzu bringen". 3()

So verging ein Tag nach dem nutlern. UlII! noch immer nicht
traf man in Polen irgendwelche Anstalten, um die von <lea Müehtcn
gefordertcnVerhandlungen einzuleiten. Zwar hatte Stanislaus August
bereits am 6. Oktober die in Wurschuu unwesenden Senatoren zu einer
Sit,zung zusammenberuf'on, lIlll mit ihnen über die notwendigen
Massaahmen zu beraten, allein diese hielten sich hei der Grösse des
zu beratenden Geg€JJstandes nicht für znstündig', sondern ver-
langten die Berufung des panzen Senates, ohne jedoch aber ct·wa-;
über den Termin seines Zusamnientretens fe,;tzusetzen.40) Man
wollte eben f1US den bereits angeführten Griinden möglichst viel
Zeit gC\VÜ1l1Ell. Erst Ende Oktober ging man an die Anfertigung
der Rundschreiben für die Senatoren, die sich aber erst im .Ianuur
des folgenden .Iahres zu der wie gewöhnlich "Vor Abhaltung eines
Reichstages stattfindenden grossen Senatssitzung versammeln
i"oJ1lten:l1)

Das-s man auf diese Weise nicht weiter kam, sahen die drei
)Iächte bald ein. Panin gab daher Stackalberg die Weisung, den
Polen den Ernst ihrer Lage im Fall 'eines weiteren Zögerns vor
Augen zu führen, das leicht eine Verschlimmerung ihres Schicksals
nach sich ziehen könnte. Der Gesandte sollte ihnen erklären, es
wäre für sie besser, wenn sie statt an die bereits verlorenen Gebiete
an die noch zu verlierenden denken würden.") Auch Kaunitz hielt

39) P. C. 32. 585/86.
40) P. C. 3~ ece, Anmerkung 2-
41) P. C. 3& 21. Anmerkung fr.

Altpr. ~ronatsschrirt. Band 1.1V, Hert !l. 20
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(lic' hi~hLT in Au-sicht gCllGl11nl('Jl('ll )Ia,,"'n:lhlllul Iür unzureiehenrl,
1I1l1lI:d ('I' dip Bildung einer ncuen Konf'örleratiou und ande'res mehr
b·fiircldd(·. Fricdrir-h "alt die S:H'h~ nicht so «rnst an wie !leI'
(b1!·1'1'(~ielli...l'll(" ;-;.iaai.-Iwnzler. Die Bildung einer neur-n KOllfö(le-
rnt iun h iult ('1' bei 11m zahl rrichcn f'eind lichcn Truppen in Polen für
flll..:g·(·,"!·ldo..:,..:ell. Sollten dil' fr~ull(lli('h(1l Vorstellungen nicht ZUIIl

Ziele l'üh rau, ",0 hom(· ('1' mit Drolnuurr-n und rinigt·n Bcstcehungc'll
rlnr('l!lIw1rillI-','Cll. IIlI -t-hli mmstrn Fallt' konnte m.m ja cin.-n nPlt:'11
T(·ilung,-p!;l1l auf "telll'n.4~)

l\lit einer neuen 'rt·illlng wär« rlcr Kiillig n atürl ich emvr-r-

staurlcn gr;weSPll. IIIl Hinblick auf den ihm in rlil':'l'm Falle blühen-
d..n Gewinn wünsehf e er "ich sogur Filll' zunclmn.n.l.. Erhitterung
(L,s rll,.;;;i,..el!l'n Hol\·,..: gc'gl'n Polen und fo rth· rtt- (laher seini-n Ge-
sandten in \Var~{'llftu auf, Shekelberg' ..gegen die Polen .idp~ l\Ltl
zu reizt-n, wenn (ler Hof orler der Scnat ihm Anla~" zur Klagi'
gr:1Jen". .\ us-r-rdem sehürfte~r ihm lJci'tJlld('r.~ ein, StaekclIwrg' fOr
die pn'lI",,,i'('IIl'n Tnir']'{',,"cn zu g~\\'inl1( n zu "lichen. FUr (~ill!'
cLwaig'C' Pnit·r,.;tütllllng ;.;olltf· ihm BClloit eine !Jc·r1eutpn(L· Belolmung
ill .\ ll:-:"i(:ht ,.:tdlen.44) Tn "einer laul1i~(Jl Art :;:('hri:·]) der Kiinig ~la-
IIIn1- rlell! Ilrinz('ll H(·infich bcziiglidl di(:s:']' yon Panin n1lg'('regtt:1l

Drohung' mit pint']' llHIUl Teilung: ..Oll me mmHlp quP, si le ,:oi

('t le pUlpIt' "armatp ['olltillue h faire le reyeche, Oil jlourrait bj,n
t,fcn(1re 1(':-: jlortion" (lui font le part-age aetue!. .rai r{'pondu qu'il
n':v :ml'ait pa,.; du mal, et rlu'cn tout cas je me iioumettrai" ,\ Lt.
,'plolltj'l(lp la Pro\"ic1c]}('(l qui se prnp0:-,e (le ]ll'engrai:-;~pr ~nr. ,lues
"jenx jO\lr,.;."1.-,)

4:!) 1'. C. 33. 15. AnIDcrkung 2.
4:;) Verg!'. die Leiden Erlasse an E d l' 1 she i m und <In Bell 0.1 t

vom 4. ~o\'t'lIlber 1772: P. C. 33. 12/13 un!I 14. - Tatsächlich bildete sieh
in Grossl'olt'll unter dem Fürsten Sulko\\'ski eille neue Konföderation.
dip sieh f<0l-!ur der Unterstützung TI c n 0 its erfreute. Der König' 'er-
fuhr jl'tlneh jlOch zeitig genug dayon, UIll sie in ihren Anfängen zu' cr-
sticken. V<'rg1. die Erlasse an Los sow vom 17. Kovember und •an
Ben 0 i t yom 18. Xo\'cm1)('r und 9. Dezember 1772: P. C. 33. 51,51/G2
und l1!J.

44) D.~r König an TIe n 0 it, 5. X üwml)('r 177~: P. C. 33. 1il.
4~.) D{,r' König an Prinz He i n r ich. ö. X o\'('mher 17i2: P. C. :1:3. 18.
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Einige Tage später war auch .Friellril'h !lIT "\ nsicht, dass man
<in ein« friedliche Erledigung der polnischen "\ llgelegenheit nicht
wcrd« <lenkten können. EI' brachte in Vorschlug, vor allem ge,gell
di" gro"~l'n )fagnaten vorzusrehcn urul sie durch Einquartierungen
zur X:lchgit'higkcit zu bewegen. Bei Bestechungen sollte das Geld
immer erst nach der Lci"ümg der entsprechenden Tlieusto gL'gclH'1l
\\'crdpn.'t') AI:, er danu gar erfuhr. dass sieh d ie Polen VOll nsuem
un alle ;'Iiil'hte Europns mit du' Bitte um ihr« Vermittlung unrl
I-! iIre gl'\yanrlt hut tt n, gab ('I' sr-ine erste A Il"icht vollends an f und
crl.lickte schl icsslir-h in der A!l\H'lldullg von Gewnltmassrcgelu ,1a"
(itl;~ig(' )fittd, um "ie ,villführigpr zu machen, wenn "il':l1l('l!
.mdrerseits, wie vr nus den Briefen !les Poll'nkiinig" an Katlwrina .
.:\[aria 1'he1'e",ia und an ihn entueh men konnte, von ihrem ersten
Pl.m, "den Heerbann aufzubieten und eher mit den Waffen in llel'
Hand zu str-rben als rlie Schall(le ]Jo1ens zu unterzeichnen", a1l;..'."e-
],t)'llmcn zu "ein i:'l'hiclll·n.4'i")

An die-er Sinne"Underllng
1\:tllllitz Limn IHrll'ulencIen Anteil.

König .Frieclrich:-: hatte auch
'.Vie Edpl",hrim beriehtcte. hielt

e~ tIer Staabblllzler naeh drill lll'Ote:"t IIp,, ]lolni:"chcn König,.; fiir
UII hcJingt not wendig, en erg i"l'll vorzugehcn, 1111 Falll' .,weite,l"I'r
YI~:';;dtlCJlpnngln" f'olltl' man mit einer neuen 'l'pilung drohen, und
Z\Y;Il" ;.;ollte man in '\Yan:ehaudil' Erklürung' abge:JJen, man hallt'
"ieh "llur ~lU;; ~Iii",,,igkcit" mit den hi::: jEtzt in Besitz glcuommenen
Gohietfll hegnügt. Die drei )Iüehtl' wür.den aU2r, falb Illall in
Polen die "grl'Cchtcn Bewfggrünrlc", die "ie zu ihrem Yorgelten
veranlasst hütten, niehi anerkennen wollte, "ihre Allsprüch~ in ihrer
g:llIzcn Am(h'hnung geltend ma('hen". Auch empfahl Kaullih eint'
\VIi t.er~ .-\l1"hreitung der Truppen in Polen.48)

". enige 'l'agc- darauf er,,('hicll der üsterreiehi"che Staahkanzler
mit eimm "orgfii1tig am:gearIJeitetl'll Projekt auf dem Plan, daH
sieh in der~elLf'n Ril'htullg wie dicse letzten Yor:-ichläge hewegte,49)

"G) Dp!' König all SolID~. 10. XOH'lllber 177~: P. C. :Yd,30/311.
H) Der König an Sol ID s. 11. XOH'lllber 1772: P. C. 33. 36.
4") Yerg!. oie Erla~se an E d (' 1~ It (' i 11l uno all Sol III s vom 11. N()-

ycmbe!" 1772: p, C. :3:3. 34;35 und :36.
4\1) Ed!'l"hl'illl~ Bericht YCIlI 13. Xo\'cIDbc!' 1772: P. C, 3.3. 64[65.

20'
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Kaunitz war besonders darüber erbittert, dass Stanislaus August in
seiner Gegendeklaration auf- den Brief Marin Theresias vom
26.• Januar 1771 verwiesen hatte, in dem sie ihm versprochen hatt€,
nach Beendigung des russisch-türkischen Krieges und nach der gün;.:-
lichen Pazifikation Polens die bis dahin noch umstrittene Grenze
zwischen Ungarn und Polen genau festsetzen zu lassen. Der Inhalt
dieses Briefes stand also in scharfem Gegensatz zu dem jetzigen
Handeln d2S Wiener Hofes, und der Hinweis auf dieses Sehreiben
musste bei dem ausgesprochenen Widerwillen der Kniserin gegen
die Teilung für Kaunitz doppelt unangenehm sein, traf doch der
Vorwurf in Wirklichkeit ihn selbst.?") Um nun möglichst bald aus
dieser misslichen Situation zu gelangen, schlug er die TIebergebe
einer Deklaration am \Varschauer Hofe vor, deren Entwurf er dem
"Memoire" gleich beilegte. Es wurde darin die baldig" Berufung
des Reichstages verlangt und den Polen angedroht, dass, im Falleder
Cessionsvertrag nicht am 1. Februar oder 1. März 1773 abge-
schlossen wäre, sie eine nochmalige Teilung ihres Landes zu er-
warten hätten,

Dass es möglich sein sollte, die polnischen Magnaten mit
einigen tausend Dukaten für die drei Mächte zu gewinnen, wollte
Kaunitz nicht glauben. So niedrig schätate er die Polen nicht ein.
,,\Venn man ... die gegenwärtige ausserordentlicho Ilrn stände in
Erwägung ziehet," schrieb er am 16. November an Lobkowitz, ,,::iO

fallet überzeugend in die Augen, {lass die Erkaufullg polnischer
Stimmen von gar keinem Nutzen, wohl aber zum beträchtlichen
Schaden und Ersparung aller gütlichen Dnterhandlungen seyn
würde, indeme von dem Polnischen Adel nimmermehr zu erwarten
ist, dass er seinen eignen grossen Vorrechten und Vortheilen frey-
willig entsagen und sich mit dem Vorwurf eines Verräthers seines
Vaterlandes beladen werde". Mehr Erfolg versprach er sich von
seinem Vorschlage, weil eine solche Drohung die l\lagllntcn un-
mittelbar treffen würde.

Im Anschluss an seinen Deklarationsvorschlag empfahl der
Staatskanzler noch die Zeichnung eines "actB secret", um allen

50) P. C. 3J& SS. Anmerkung 5. - Der zitierte Brief ist. abgedruckt
bei Bee r im Dokumentenband S. 86j87.
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eventuell sich einstellenden Misshelligkeiten zwischen den drei
Jlächten zuvorzukommen. Durch Unterschreibung di8SCS Schrift-
stückes, zu dem ebenfalls ein Entwurf mitgesandt war, "sollten die
Teilungsnüichte sich verpflichten, nach getroffenem Abkommen mit
Polen sieh an den Teilungsvertrag vom 5. August zu binden, in
bestimmter Frist ihre 'I'ruppcn aus dem Königreich Polen zurück-
zuziehen und sic ohne vorgängiges völliges Einverständnis der Kon-
1!':1 henten auch nicht wieder einrücken zu lassen" .,,1)

Diese Vorschlüge rles Wiener Hofes fanden rlen uneinge-
"dniinkten Beifall König Friedrichs, der hierin "das beste Mittel"
«rblickte, "um diesen Streitigkeiten ein für allemal ein Ende zu
machen". Freilich zweifelte er an der ~Iögliehkeit, alle Polen für
rlie Abtretung polnischen Gebietes zu gewinnen, doch versprach
er der Deklaration und dem "arte secret." seine Zustimmung, wenn
-ie auch die Billigung des russischen Hofe" fiinrlen."2) Nur be-
züg'!ich der Rückberufung der Truppen kamen dem Könige bald
berechtigte Bedenken. Er hielt es für vorteilhafter, sie bis zur
Beilegnllg rler inneren "Wirren, ja sogar bis zur gänzfichen Erledi-
.!.("ungder Angelegenheit in Polen zu lassen, weil andernfalls die
)lädlb nie die Zustimmung zu etwa noch notwendig werdenden Be-
stimmungcu erhalten würdeu.f'')

Da nun der König bereits an die Möglichkeit einer neuen 'I'ei-
lung dachte, so wies er seinen Gesandten am Zarenhofe für diesen
Fall an, Thorn, Danzig, den ganzen \Varthclauf und ein Stück
Landes zwischen Warthe und \\' eichsei zu fordern, doch sollte er
1 iller ueucn Teilung nicht das \Vort reden, sondern ,.,jeh abwartend
verhalten und im gegebenen Augenblick erklären, .,(ler König habe
Pill so grosses Vertrauen zu Ru,;"lalld, dass er ihm die Wahrung
",iller Interesscn gänzlich überlasi'e"."4) Bei aller Umsicht he"

:il) Eu e l .s h (' i III an dell König. Hi. KO\'cml!C'1' 177~.: P. O. i~3v M!IK;.
Vcrgl. auch (lie Anmerkungen S. ß4: 4 und S. 65: i und 2. Das Reskript
des Stautsknnzlers an L ()b k 0 wit z ist abgedruckt bei TIe e r, Dokumente
:!24 ff.

52) Del' Künig an E rl eIs 11l' i Ill. :t2. Km"cmhl'r 17.72,: P. O. 33. H7.
:;3) Der König an Sol III S, 2:1. HIlLl all E 11(' I s It (' i m. 25. Novcmll'.'r

1772: P. C. 33. 70;71 und 76/77.
~,.j) 1)('r König all So J m s. ~:). Xowmber 1772: P. C'. ;1·:).7[)/71.
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wahrte so der Küuig seine Huhe. Er wol lt« sich einer ll(\\ltll

Teilung Polens ,,!licht wirler-etzt n". bei einem etwaigen Seheit.t·l"IJ
des Projektes juluch ,,~ich dnriihu- trü,.:tl'll·':'·') ,,\V (nil 1111"','1"','

Anteile vergrösscrt werden," schrcibt . er um 2:,. i\()n~1Il1Jl'r ;)11

Benoit, "wer,de auch ich dabei gei\"inllen; wenn b j:·(loeh !li"lIt
dazu kommt, werde ich auch nichts verlieren=.:")

Fiuckenstciu war der Ansieht. dass die Zei('hnung' (h~,.;,,:lct!'
-t.eret" den Plan liner ueuen Teilung überhaupt illusuri-ch !lmdll"
(la die lILi('hte damit (lil' Verpflichtung eingehen wünlt.n. 1l:II'h

einer etwaigen Zustimmung von seiten Polens über die ihnen n.u-li
der KOlwentioll vom ;,. AUS'lJ:-t 1772 zukommenden ErwerbU11gl'll
'licht hinauszugreif'eu.i") Der )lini,.:Ü'l' sah offenbar nicht ganz
klar, denn an eine neue Teilung war nur zu denken, wenn PO)\'1l

len Versuchen der ~fücht.e, mit ihm bezüglich (1<:1'Cp~"ionen zu
einem Abschluss zu kommen, weiter lmrtnäckig auswich. Erlanjrte
man aber his zu dem angegebenen Termin die Einwilligung" ill'l"

Republil\, :'0 konnte von einer zweiten 'l\·ilulIg nicht mehr die Rp(ll'
-ein, und nur in d iesemFnl le hätte mall sich an die im "ade "('('!'t'1"

"ingt>gangenen Verpflichtungen halten müssen,

Dass Kaunitz, wi« Friedrich es glaubte, allen Ernsto-, a,n t,inc
ll!~neTeihllIg (laehte, lii,A ,.:ich nieht lH'wei,.;~'n.~"') E" ist "'uh1 all,

r;unehrnfll, (Ins,.: ('1' flie Polen mit acm (h~pell"t einer weiteren Zt·l"
~tückelung ib]'(,,, ohndlin :,('hUll "talk !lezilllierten Reiche,; HilI'

,.:ehr8('1,:U1wollt(,. llll1 ,.:ie "ehnellc!' zu d!'r notwcnrligP!l i\"al'hgiebi!.!'-
lwit zn hl'i\"(~gc!l. Dagegen :,prieht nach unserer l\[pinunp: m1l'h
nicht de ..;K anzler~ He"kript an Lobkowitz ,"om lli. N 0\-~1Il her 177:2.
wo cs u. a. heisi-:f: ,,~ollte a1)('1' dil' !·rwü!mtc fiirmliehe Erklärung'
gegen alles be!'~eres\'t'l'llIuthcn nicht \"on cl!:'r abgpzidt(!l\Virklln~'
"eyn, so wlire es nach dem diesseitigen weitem Dafürhalten nidl1
hey den hlo,","l'll Drohungen he\yenden zu las;;pn, ~onrlerll VOll :111"11

.-,~)Erlass an E t1 (' I ~ It I' i III \"GIll 2;;. X0\"('1111)('1': P. C. :1:3.7ß(7"i.
:in) P. C. ;}:3. "il.
ai) Fin c k en s t (' in" Bericht ycm 2fi. Xo\"('mbpl" 1,12: P. C. :~:;,

R:J/84.
:-,S) D(']' Ki;nig <Ill S (I I III :'. 31,. un(l nil Fin c k (' Il S t l' i 11. 2,7. :-;,o-

"1'111])('1" 1772: P. C. :1:1. 747;; und 84.
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III Anspruch genouuueueu Pohlnisehcn Uistricten wirk l icln.i, 110-
;.:it.7. ZU ergreifen." Es war doch ebell iuehr als wahrscheinlich, da-s
d ie Polen bei All\yendung einer -olclien Cewnltmussrcgel sofort
nachgeben würden. Dann konnte ahn von einer nuuen 'l'eihmg
nicht mehr die Rede sein, dum die drei ~[üchte ~()lH.eH sich ja, \'('1'-

pf'lichten, nach einem Abkommeu mit Polen die lw"dztcll Gehide
wieder zu räumen und sich von neuein an die He"tilllll11111gell der
Teilungskonventiou zu halten.?")

)lit dem "acte secret", der, wie e" im ,,:Jlumoire" hiess, "eine
notwendige Vorsichtsmassrcgel gegen alle möglichen Gpf'alll'('11 CilH'S

jIil'sverstündnisses oder einer )lisshelligli:cit unter den drei Hül'cu"
"ein sollte,';") scheint Kaunitz sicher keinen audern Zweck vtr-
folgt zu haben als den, einer etwnigcn Beibehaltung der neu occu-
Fierten Provinzen "on seitvn der .:\£üehte nach der Einwillig1ll1g
Polens zuvorzukommen. Dafür spricht auch das bereits erwähnte
Reskript an Lobkowitz, in dem Knunitz diesem schreibt: vor d.-r
neuen Occupation wäre "unter den droy Höfen die geheiml' }\:11-

rerle zu pflegen, dass. :,obnId mit t1\'JIl Kiinig- und «Ior Repuhlik ..in
gütliches A hkomnren zu Stande kouuuot., clip erst Hoch von (ll'll

drey Höfen zu occupin-ndo Pohlni"ehe Districte wip!lp1' geriitllll('l,

ullclder ernannten Republik ahgetrl'itl'll 1\'cnlpllsollt\'u".'i1) E:l(,l,,-
lwims Vermutung, J\auniiz hahe mit dPfJ1 "aetC' ,;el'1'('t," nicht,:
aJ~rleres heahsiehtigt, als König Fril'llrich auf' c1ic"c 'Vei,.;ü "hezü,!..;'-
lieh des Handels und der Stadt Danzig indin'kt die Hiimle zn hiH-
(1cn",G~) ,,'inl lllall daher wohl ab irrig bez(·ie]lllPn lllii~"('Jl.

4. Das russische Contre-Projet.
,Vie wir gc:,,('l!en haben, war KGnig Fricrl1'ieh im g'l'O';":.'1l 111111

g'nnzl'll mi1 rlem Plane des üstcrreichii'ehcll 81:1:I1,"];::111z1p1'''; ('inYI'I'-

roH) ])as Rroi'kript an L (; 11k 0 wit z ]lPi Be (' r, Dukullwllte :!,~4ff. _
;\ J' n (' t h (\'111 401/2) teilt unsere Auffnssung. B l' (' r (lngcgen gibt !l('1ll

Kiinig reeht. BI' (' I' n 210: ...T 0 s e p 11 \\"al' mit !ll'!ll ('I'worbcnen Gebif't(,
nicht zufric()l'Il. unu (11'1' Staatskanzlpl' ging auf dip IntentioIlPJI (]co"

}{aisers cin."
GO) P. C. 33. G5. AnJlwrkung 3,
GI) TI e er. Dokumcnte S. :!2ßi2:'.
ti2) 1'. C. :3.3, 8:1. Anmerkung 4,
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standen und machte dessen Annahme nur vou der Zustimmung
des russischen Kaiserhofes abhängig. Es kam daher darauf an
zu sehen, wie sich dieser hierzu stellen werde.

Zunächst schien es, als ob es hierüber zu gar keiner Einigung
kommen würde, denn weder den vorgeschlageneu "aete secret" noch
(lie Deklaration wollte Pauin gelten lassen. Der :Minister erblickte
ill dem "acte secret" eine unnötige Fessel, und zwar vor allem für
Russland, das während seines Krieges mit der Pforte unmöglich an
pine Zurückziehung seiner 'I'ruppen aus Polen denken konnte. Und
in der Tat war dieser Grund einleuchtend genug. Aus eben-
demselben hatte der König die Ablehnung des "acte secret" von sei-
ten Russlands vorausgesehen, denn es könnten, wie er erklärte, vor
dem Frieden mit der Pforte verschiedene Fälle eintreten, die die
Anwesenheit der russischen Truppen in Polen nötig erscheineil
Inssen würden.P)

An der Deklaration hatte Panin zunächst auszusetzen, dass
sie sich bloss an den polnischen König richte. Seincr Ansicht nach
musste man eher gegen die Minister und g€'gen die Magnaten ener-
gisch vorgehen, da in Wirklichkeit rliese die Schuld an der Verzöge-
rung der verlangten Einberufung des Reichstages treffe. Vor allem
aller, und' damit konnte der Deklarationsvorsehlag von Kaunitz ab
gescheitert gelten, wollte der Leiter der russischen Politik nichts
von einer Drohung mit einer nenen Teilung, von der sich Kaunitz
so viel versprach, wissen. Panin schien ganz vergessen zu haben,
{lass er es war, der vor einigen Wochen die erste Anregung zu einer
rlerartigen Drohung gegeben hatte. Jetzt meinte er, eine solche
Drohung ginge nicht an, und zwar deshalb nicht, weil sie den An-
schein erwecken könnte, als ob die drei Mächte auf die ganze pol-
nisehe Republik Ansprüche zu erheben hätten. Dies würde aber
dem im Manifest .uen Polen gegebenen Versprechen, auf alle wei-
leren Ansprüche von nun an zu verzichten, widersprechen. Panin
wardaher für Aufstellung einer neuen Deklaration, in der die For-
rlorung, den Reichstag einzuberufen. wiederholt werden sollte. Um
mit dieser eine möglichst grosse '\Virkung zu erzielen, brachte Cl' in

r,~) D('l' J{iinil! :111 S ()1m s, 22. Dozentbor 11'.2: P. C. ~:~. 1M.
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Vorschlag, "ie drucken und in vielen Exemplaren ill ganz Polen ver-
teilen 7,U lassen.

Den Magnaten, die in irgendeiner \Veise versuchen würden,
den Bemühungen der Mächte entgegenzuarbeiten, sollte mit deren
"Rache" gedroht werden. Hierunter wollte Panin, wie dio .drci
Gesandten den ihnen bekannten Magnaten erklären sollten, die
Konfiskation ihrer Güter und ihre eigene persönliche U nsicherheii
verstanden wissen. Zur Dnrehfühi'ung der notwendig crschuinen-
(len Sequestrationen rid der )lini~ter, eine Dreiteilung des ganzen
polnischen Gebiete~ vorzunehmen. .1erle Macht sollte dann in dem
ihr zukommenden Teil die widerspeustigsn ::\lagnaÜ'1l (lurch ihre
Truppen, die unter dem Oberbcf'chl eines in Wnrschnu wohnenden
Generals zu stehen hätten, zur Vernunft bringen.

Der König, der die Erledigung rler polnischen Angelegenheit
den beiden Kaiserhöfen fnst gänzlich überliess, nur ab und zu
(in Gutachten zu den einzelnen Massnahmen abgab und einige
Ratschläge erteilte, nnlnn auch diesmal die russischen Vorschläge
.,ohne weiteres" an. Da aber zu erwarten war, dass sich der allzu
eitle und "auf "einen politischen Scharfsinn pochende" österreichi-
sehe Staatskanzler durch die Aufstellung eines neuen Projektes
g-ekriinkt fühlen würde. :"0 riet er, um das Einvernchmen zwischen
den drei Höfen dadurch nicht unnötig zu stören, dem Grafen Panin,
Kaunitz bezüglich seines Planes einige schmeichelhafte Worte der
Anerkennung sagen 7,U lassen und ihm als Grund für dessen Ah-
lehnung die augenblickliche Lage der Dinge anzugeben, derzufolge
die Ausführung seines Projektes ,.liusscl'Bt schwierig, wenn nicht

.. li 1" . .. cl !H')unmog ic 1 sein WUl' e. ,

.Tedoch noch bevor xlcr KÖllig diese 1c>ichwichtigenc1ell Zeilen
nach Petcrsburg sandte, hatte man dort da;; anfänglich etwas
scharfe Urteil bereits gemi1dert. So schrieb Solms am 18. Dezember,
dass Panin in seiner Deklaration "den Sinn der Kaunitzsehcn ge-
wahrt" h:llJe. Y Oll einer neuen Teilung war darin natürlich nicht
,lie RellP. Shit üe>;,,:enhici's es vielmehr, (lass die Uüehte nötigen-

f.4) Sol III .~' B('!'icllt vom 11. unu Antwort des Kiinig,; YGm 2&. Dc-
/',)mbPI' 1772: P. C. 33. 11>7ff.
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falb ,.dip ihnen geeignet erscheinenden ~Ias:::nahmen ergreifen"
würden. ~()gar den "aete secret" lehnte man nieht mehr nb, wenn
man sieh auch dadurch "nieht die Hände binden". sunrlern sich in
"aUgemeinen Ausdrücken" hC\ngen wullf e. Der Kiinig wünschte
jetzt von Panin nur noeh ein .,KmllplilllPnt .. für Knunitz, dann,
glaubte er, würde "alles gut gehen'·.(;i)

Nach 14 Tagen endlich hatte Frierlrich da~ ganze, aus vi.-r
Schriftstii<'ken sieh zusammensetzende russische Contre-Projet in

den Händen, das ein noch grö,;,.;ere,; Entgegenkommen zu den Kau-
nitzschen Vorschlägen erkennen 1ie,;".';';) In der Antwort auf cl ie
österreichische Henkschrift gall Panin ,;ogar zu, da,;,;die Drohung
mit einer neuen Teilung um ehesten zum Ziele führen würde.") Er
erklärte, sein Hof sei auch keine,.:,,"cg,; Ilagegen, nur wünsche ('1',

",sich weniger positiv auszudrücken," um die europäischen .MiLcht!:'
nicht von neuem zu erregen. Deshalb sei es aber nicht nötig, dell
Polen gegenüber weniger energisch aufzutreten. Inzwischen sei
jedoch von den drei Gesandten in Wnrsehau, denen die polnische
Regierung die Angelegenheit zu lallge hinzog, eine den gleichen
Zweck verfolgende Deklaration übergeben worden.l") Die Gesandten
konnten indessen dieser nicht ,den nötigen Xaehdruck verleihen.
':(lndern mnsstsn sieh. da sie diesen Schritt ..aus eieeuer Initiative. , . b

Gc;) Bericht von S () I III s vom 1R. Dezember 1T7:?, und des König,.
Antwort vom :?' .• Ta nuu r H7;l: P. C. ;1;1.Hi9j70.

Oll) 8 () Im s ,.anllte (kill Eünig im .\nsehlu,;" <In St.·inpn Bericht ,""Ill

~'i. DC'zell1hPl' 1T7:?, folg('nd" veil Pauin l'rhu!te]H"n Sehri ftstüek(':
1. "R{'ponsc au mt-moire de- la cour imp(;riale l't rO,nlle";
2. "Contrc-projet d'une declaration it remettre au roi et it toute la repu-

lJli<jue- cl" Pologne par Ips lIlinistr('s des cours de Saint-Peter~-
bourg, de Vicnnc et de Bl'r]in;"

;3. "Contre-projC't d'un aete s('('rC't 11 ,;ehangcr entre les eOllrs de Saint-
PMprsl!ourg, de Yienne pt dp nt"rlin";

4.... Td{·p g(m('ralC' s\lr les moun'mcnt,.; ulterieurs des troupes rf'spectivl's
cn ]>o]ognl', afin d'uppuyer la l]{'claratioll eoncertec entre les trni.-
(,Ollr~." 1'. U. 33. 195.

m) Dip d<'1l folgl'Il!len Audiihrungen zugrunde li('gcndc "RepOIl~('
nil memoire (h· la cour imperiale et royale" ist abgcdn~ckt hei Bc (' r,
Dokumcnte S. 1:19 ff.

GR) Die Up1wrgalJ(' dpr Dl'klaratirm t"rfolgte am 4. D(,z('lIlb~'r 177:!.
Y ('I'gl. P. C. ;l:l. 126. Anmerkung 5.
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und auf Grund allgemeiner Instruktionen" unternahmen, eine ge-
wisse "He:'l,rw" auferlegen. Eine dritte Deklaration in einer sehär-
Ieren Sprnche erscheine demnach erforderlich. Als solche bringe er
die von ihm aufgestellte in Y orschlag, die für den Fall, dass ::;ic
die Genehmigung der beiden' nurlern Jlliichtc finden würde, sogleich
dem \V arsehauer Rofe überreicht und, wie Sohns noch meldete, ins
Polnische übertragen, in ganz Polen verbreitet werden sollte, N eben
dieser allgellleinen und iiffentlichen Drohung sollten die Gesandten,
wie bereits erwähnt, den einzelnen hartnäckigen Senatoren und
Magnaten persönlich mit der Einziehung ihrer Güter drohen, wozu
ihnen die Abhaltung der gro".-:en SenahVt'r.-:alllllllung als 1ll'"te Ge-
legenheit hierfür empfohlen wurde. Aber auch denjenigen Sena-
toren. die sich weigern würden, in \Yar.-:chau zu erscheinen, sowie
allen denen, die dem Zustanclekommen de" Reichstages in irgendeiner
Weise steuern würden, sollte bei weiterem Widerstande die Seque-
stration ihre" EigpntuIll~ augekündigt werden. Vornehmlich aher
gedachte Panin mit dieser 3Iassregel diejenigen ztt treffen, unter
.Ieren Einflus" dr-r polnische König stand, tlenl'l1 nl so rless.-n hart-
näckigcs Verhalt! n vor ul lr m zuzu:;cl!reil)('n war.

In dem russischen Entwurf zu dl'lll ..nr-tc :-wl'ret", den Panin
in Riiebi('ht auf Kaunitz nicht ganz :lnfgclwn ,....ol lte. W:Ir vou
dr m ii:-:Ü'ITeiehi-chr-n nur llie Yerpflichtung. "ieh an t1en 'rcilung,;-
vertrag \"om 5. ~~ngn"t 1772 zn halten, ührig g'rhlipl)(,ll. Der R.iick-
berufung !ler rns,isc1H'n TruppCll \\"ollt(, P:lIlin nif'ht l·illln:ll naeh
Beendigung (le,.: Tiirkenkriege;; zustimmen. (la rlip;;er hei (lpr ('r,;fpl1

hesten Gdl'genheit wil'rler l'nthnnnf'n l,onnte, Rus"lan!l hralH'he,
~o führte der ~lilli:-:tl'r an;.:, :,owoh1 h0i eimlll Angriff,;- wi~· ]Jl'i eillem
Vert('idigung~kriege clas polnische GeLid. wit' e" :lUl'!J 1)01l'l1 im
entspreehenden Falle die gleiehen R('chte l'inriiulll<'. \Volltt' man
Russ1anc1 nieht (len Durehmar:-l'h seiner Trnp]lcll llurch Poll'n g,>_
stattcn, ;;0 könn1e PS ja nicht einmal seinC'1l Y(·rhünt1dEll im Fallt.
rlerNo1 zu Hilfe lwmmcn,

Der König hatte an dem rn;;~i8('hen Contrc-Projet fa~t nichts:
an>:zusdzel1. Xur nnf eincn Punkt im DelpgatiunsC'nhn1l'f g'lallh1r~
I'r Panin aufmerksam machm zu mü".-:pn. Er hiplt nümlieh (]jl'

dort drn Polen fiir die Einhernfnng des n~'i('h.-:1ages gl'\Y;ihr1r'
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Frist für zu kurz bemessen, weil nach den polnischen Gesetzen
die Landtage erst sechs Wochen nach der Versammlung des Se-
nates abgehalten werden durften und ebenso der Reichstag erst
sechs Wochen nach den Landtagen zusammentreten sollte. Sonst
"ümmteer diesem Projet in allem zu, gab Benoit sofort die nötigen
Weisungen und ernannte den Generalleutnant Freiherrn von Len-
tulus zum Oberbefehlshaber seiner in Polen stehenden 'I'ruppsn.?')

.Mit besonderer Freude erfüllte es Friedrich, dass man von
österreichisoher Seite gegen das Centre-Projet keinen Einspruch er-
hob, sondern dieses in allen Punkt€ll heifällig aufnahm, weil es,
wie man erklärte, der Hauptsache nach mit dem Kaunitzschen Vor-
schlage übereinstimme. "Der Fürst Kaunitz hätte nie einen klü-
geren Entschluss fassen können," schrieb der König damals seinem
Gesandten am Wiener Hofe, als er von diesem die frohe Kunde
erhielt.")

5. Die Deduktion.
:Mit der Annahme des russischen Centre-Projets war man

wieder ein gutes Stück vorwärts gekommen, .wenn es auch noch
manches zu regeln und zu vereinbaren gab, bevor man an die
Verhandlungen mit den Polen denken konnte. So herrschte u. a.
noch keine Einstimmigkeit über die Veröffentlichung der Deduktion.

Wie bereits erwähnt, hatte Panin zuerst die gleichzeitige
Uebergabe vonManifest und Deduktion geplant. Dann aber war
er von diesem Gedanken abgekommen und wollte die Deduktion

60) Sol m s' Bericht yam 2:). Dezember N72 und Antwort des Königs
vom 16. Januar 1773: P. C. 33. 195 ff.

70) Der König an E d e l s h e 1m, 24. Januar 1772: P. C. 33. 213.
Vorgl. auch die Antwort des Wiener Hofes auf die russische "Reponse
au memoiro de la cour imperiale et royale", gedruckt bei Bee r, Doku-
mente S. 142/43. - Der "acte secret" zwischen Preussen und Russland
vom 30. Januar 1773 ist abgedruckt bei F. Martens, Bd, 6. S. 94-98,
der zwischen Oesterreich und Russland vom 20. Januar 1773 im zweiten
Baude derselben Sammlung, S. 35--39. Der "acte secret" zwischen
Proussen und Ocsterreich ist vom 20. Januar 1773. Vergl, P. C. 33. 263.
Anmerkung 14. - Wie in dem Kau nit z sehen Entwurf zum "acte
secret", so ist auch in dem russischen der Wortlaut der Deklaration ent-
halten, der den grössten Teil des Schriftstückes einnimmt. Vergl. P. C.
:33. 65. Anmerkung 2.
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erst dem nächsten Pazifikationsreiclistage überreichen lassen. Der
König war gegE:n pine solch späte Rechtfertigung der Ansprüche
und liess damals auch seine Bedenken Panin durch Solms mitteilen,
doch' blieb es bei dem Wunsche des russischen Ministers, und so
wurde das ~lanifei't allein übergeben."}

N ach einigen Wochen machte Benort den König darauf auf-
merksam, dass die Heichsb6'"Sverhandlungell unter der späten VPl'-

öffentlichurig der Deduktion zu leiden haben würden. Die Antwort
der Polen auf dieselbe und ebenso wieder deren Zurückweisung-
würdcn unnötig viol Zeit in Anspruch nehmen, Er empfahl daher,
-ie bereits bei der V ersarumlung des Senates bekannt 7.11 geheIl.
Der König ging jodceli darauf nicht ein, weil crsich nicht VOll

dem Vorgehen der beiden andern Höfe trennen wollte.")
Nach Empfang der polnischen Gcgendeklarntion VO'Ill 18. Ok-

tober riet Hertzberg. in dessen Händen die Ausarbeitung der Derluk-
tion lag, bei U eberreichung eines gedruckten Exemplares derselben
Jem König, ~ie wenigstens jetzt, wo sich die Polen auf die Vertriig'('
von \" ohlau, O!iY:L und Grimalrzewo73) beriefen, 7.U veröff'entlichen.
Im Falle llie beiel: n undern Höfe mit tier Aufstellung ihrer Rechts-
nachweise noel! nicht so weit wären, sollte Benoit den preussischen
allein übergeben. Zum WEnigsten aber wünschte der Minister, aa,~s
Rcnoit elen Befehl erhalte, "die DEduktion unter der Hand kursieren
zu lassen, urn der allgrmeinen Verwunderung über ein so langes
Schweigen ein Ende zu machen." Zn diesem Schritt Iiess sich
Friedrich lx-wegen. wenn er auch seinem ~Iinister dringend ans
Herz legto, dafür zu sorgen, dass er sich deshalb ,,,nicht irgendeinen
Vorwurf yon !'eiten dfr beiden Kaiserhöfe 7.lIziehe. "74)

Als :;;ich Ende Oktoher da:;: polnische Ministerium übeT (li('
pre'll!ssische Zollerlwbung in Danzig. Fordoll und 0inigen :lnclf'r11

71) Vergl. S. 2fl!l-2!H
72) Der König an Benoit, 18. OktoLcl' tjj~: P. C. :Je. Yit.
73) Nach P. C. se. 10ö. Anm. 1 handL'lt PS "ich hierbei V'ermutlieh

um den im .Jahre 1667 zwischen Polen und Russland abgeschlossenen
Waffenstillstand von Andrussow, der durch den Vertrag von Moskau vom
.T ahre 1686 wieder aufgehoben wurde.

74) Hertzbergs Bericht vom :30. und d('~ I\iinigs Antwort vom 311.Ok-
tober 1772: P. C. 82. 617/18.
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Orten und über die Nichtbeachtung der Zollfreiheit 'I'horns be-
-ohwerto, machten sich die Folgen der späten Yrräffelltlichung der
Deduktion bereits bemerkbar.I") Man sah sich genötigt. diese, Zoll-
erlwllllltg" als ,,{'in£: Folgt' der durch die =lIanifc~tt· der drei .Mächtp
angekündigten Massnuhmen" zu erklären und die Polen auf die bei
der Eröffnuug xles Reichstages erfolgende Rt chtf'ertigung zu ver-
trösten. Gleichzeitig aber traten Finckenstein und Hertzberg wie-
der für eine zeitigere Bekanntmachung der ;Deduktion ein, die sich
nun ill folge der mannigfachen polnischen Gegl'nma,;;sregeln als immer
dringender herausstellte, So versicherten ~lie beiden Minister den
König, dass man die Gegendeklaration des 'Var~chauer Hofes "nur
mittel" dieser Deduktion widerlegen könne". Friodrich fühlte 'sieh
bei dt'!" jetzigcn Lage der Dinge genötigt, diesen Vorstellungen
seiner Ratgeber nachzugehen, und liess daher durch seinon Gesandten
um Zarenhofe Panin einen diesbezüglichen Yor~chlng unterhreiten.I")

A llein l;ier stiess man auf Widerstand. Panin erklärte, man
dürfe die Republik jetzt, wo sie "ich .,im Zustande der Anarchie"
befinde, nicht anerkennen. Dies könne erst gc:'schdlpn, "wenn sie
auf dem Heichf'tnge in einer gc:"dzlichcn Form (corps) existieren
werde. " Um die von ihr vor dieser Zeit 2rla"o'2l1111Proteste brauche
mansir-h nicht zu kümmern. Man solle ;:ie als "libelle" (b hctieux"
bezeichnen, die keine Antwort verdienen.

Der König schloss sich zwar der Denkung~art de,.; russischen
l\Hni"ters an, wünschte aber doch eine zeitigere Veröffcntlioliung
der Deduktion, weil man sich im Auslande, vornehmlich in Frank-
reich und England, in so' gehä~siger \Veise über die 'reilung Polens
uuslioss. "Diesen Schreiern" hätte er zu gern "dell UlIlld stopfen"
wollen.")

! Panin wollte jedoch von seiner Meinung nicht abgehen, und
'Zwar einmal, weil er sich von einer zeitigen Veröffentlichung der
Deduktion nicht die von Friedrich vermutete \'~irknngveI'lsprach,

7[,) VergI. r. C~ !3G.22. Anmerkung 2.
7G) Bericht der beiden Miniskr FinekPn:,1l'in und II\'rtzb.:,rg vom

10. November 177:!: P. C. 33. 33/34. .
; '77) Sol m g' Bericht yom 1. und Antwort ;ll's K()nigsyom ;,1,:). D(,-

:z('mber 1772: P. C. 33. 129130.
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dann aber auch deswegen nicht, weil errludurch eine A1Jsrhwüelnu;g
der geplanten Dekluration befürchtete, denn aus der Deduktion
konnten die Polen nach seiner Ansicht ersehen, dass die Ansprüche
der drei .l\Iiiehte bereits durch die erste Teilung' ihre Erledigung'
gdunden hatten. Eine Deklaration. in der von einer etwaigen Au--
ddlllung dieser bereits erledigten An.'iprüehe die Hnle war, musste
ihnen rlaher not,,"endigeny;"i~e a!..; .,eine töricht» I hohung" erschei-
11(,n. .Bei «incr späten Yeriill'uttlidlllllg der ])uluktioll u lnr hlieben
die Polell über rla" Gp,;ehick ihre'=, Rf'idIPS im Ungewissen, und die
Furcht vor dw:t" SddinllllerclIl kUllllj" "ie olu-r bewegen, dr-n For-
dorungen rIfT .:\lüehte 1l.'1chzugl'-bl'1l.

E,.; i"t nicht zu houg-ncll. (la"" Pauin (lalllit ciuc ciult-ur-htendc
lind vernünlf iac Ikgriinrlung' seiucr An-sicht ,gah. Der König fühlte
"iell jcrluifnlls bewogen, nu ['(lie Inimtio!l rlcs russischen Ministets
einzuzchcn, ol-glr.ich cl' an(lrc!'-(it~ orfahren hatte, class de!'\Viener
Hof llljt~cjnfl' Deduktion lJ['l"rit~ a'll (lie Oefl'cntlichkcit ,,·pt.rctPll, ~
wa,r."J

l\IHIl wartete aber später nicht. ,,"ie ZlleJ',;;t beabsichtigt war,
~lie Eröffnullg" .(1(,; Rci('hsbge,; ah. ~()IHlc'rn teilte (lie R~('!ttf'crtig'ung
1)1~I'Cit,; alii ~I.l\Lirz (hm polni,,('l!cll l\linisterium 'mit, Die~(!s liesf'
",ie Iw.türlich nicht unwidcl"~pl'()('1tell. :,ondern y,erfasste eine \Vi:rler-
l('gullgi'i'chrift. dip cs am 18. April den rlrei in \Var;::c11a;u re:-:idie-
rlllden Ge."allr1t21l (lel' 'I'eilllll.!!,":"Jl1üchte zll:"tellte.7!l)

6. Panins Plan fUr das Vorgehen der drei Gesandten.
Um die polnische ~..\n:~elcgellheit günzlich im Sinne der Tei-

lung,~lJlächte durchzuführEn, hielt es Panin für notwendig, den drei
Gesandtcn am \Vmsehauer Hofe eine ausführliche Instruktion zu-
komm£ll zu las;icn. an ail' "ie "ich hei ihren Yerhal1Jdlungen mit
den Polen genau zu halten h:ittel1.S01) Der rus-;i,.;che Minister hatte

7S) S ()1111 s' Berichte ,"om 1. und Hi. .T aUlIat' Ulltl die El'widcrungC'n
des Königs \'Olll 16. und 30.. Tanuar 1773: P. C. 3a. 196ff. und 229 ff.; ferner
die Erlass!' an Sohns und an Finckenstein vom ~O. und an Bcnoit Vdm

21. Februar 1773: P. C. 3.1. :301;:1.~(,~),/4und anß'.
70) VergL Ferrand II S. 151. Xr. XV. - nil' P. C. bietet hierfür

kl'inen Anhaltspunkt.
1"') P. C. ::Ja. 115. Anmerkung 4.
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zwar bereits in mehreren Denkschriften seine Gedanken über die
wesentlichsten, hier in Betracht kommenden Punkte niedergelegt,")
jedoch ein his ins Einzelne gehender Plan, wie er für eine schnelle
Erledigung der Angelegenheit nötig war, fehlte noch.

Dem König gefiel dieser Gedanke einer solch ausführlichen
Instruktion für die Gesandten : er gab auch sofort einige Ratschläge
hierfür, wobei er vornehmlich betonte, wahrscheinlich um einem er-
neuten Vorschlage Panins, die Polen mit Geldmittelngefügig zu
machen, zu begegnen, dass nur "Festigkeit und Gewalt'" zum Ziele
führen wcrden.:") Allein noch bevor der Plan in Berlin ankam, er-
hielt er von Solms die X'ach richt, dass Panin "die Belohnungen"
für "ebenso notwendig" halte "wie die Strafen". Er sei daher für
die Errichtung einer gmJeimamen Kasse, zu der jede der drei
Mächte eine Summe von 150000 bis 200000 Talern beizusteuern
habe. Davon wollte aber Fricdrichdurchaus nichts wissen. Der-
artig ungewandtes Geld hielt er für völlig zwecklos. Es sr-i -o gut
wie auf die Strasse geworfen. Dabei wies er auch auf (lil' Ansicht
von Kaunitz hin, der in der .Denkschrif't zu seinem Dcklarntionsent-
wurf ebenfalls das Vorgehen mit Bestechungsgeldern verworfen
hatte.~3)

Als er nach einigen Tagen den Plan in den Händen hatte,
sprach er sich noch einmal mit aller Entschiedenheit gegen di«
Anwendung dieses bei den Russen so beliebten Mittels aus. Er
versicherte Panin von neuern, dass der Wiener Hof nur sehr schwer
zu der Annahme dieses Punktes zu bewegen sein werde, .Ta er
behauptete sogar, dass Lei der Eigenart der Polen auch (lip Ver-
teilung von viel grösseren Summen das Gelingen des Unternehmens
nicht gewährleisten würde, denn oft genug hätten sie, wie (lie Er-
fahrung lehre, im entscheidenden Moment ihr Versprechen nicht
eingelöst, Ein wirksameres Mittel erblickte er in dem enerxrischen
Vorgehen der Truppen. Er riet daher, bei den kurz bevorstehen-
den Landtagen, bei denen nach Panin das Geld Zum erstenmal seine
Rolle spielen sollte, Truppenahteilungen in die einzelnen Wahlorte

81) Vergl. Bee r, Dokumente S. 112 if.
82) Der König an s 0 I ID S, 9. Dezember 1772: P. C. 33. 115 ff.
83) Erlass an Sol m s, ?Ji. Februar 1773: P. C. 33. 320/21.
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rücken zu lasson, 11111 hier eYent{ldl mit Gewalt die \V ahl von ge-
eigneten Leuti-n durchzusotzon.f") Ein solche» Verfahren schien
rlcm Kiillig nicht nur einfacher untl zuverlässiger, sondern auch
billiger zu ~ein/~') und hierin ist auch der Grund dafür zu suchen,
dass er sieh ';'0 -vhr gl'g~'ll die Annuhme des Pnninschr-n Vorschlages
...träubt«. Für ihn .,arI1lCll Teufel" waren eben, wie er später seinem
Bruder. rltm PriIlZPIl Heinrich schrieb, HlO 000 Taler viel Held,S(;)

Im übrigen billigte Fricdrich den langen Plan, der in nicht
weniger als -Fl Artikeln am Ge-nudtrn eine Zusammenstellnng
aller der Punkte darbot. die sie bis zur Erütl'nullg des Reichstages
und während -ciner Tagung hosorulers zu beachten hatten.")

Er "ctzte sich aus zwei Hauptteilen zusammen: aus den
"Points preparatoires" unr] den ,.Point::: rl'execution". In {lern erste-
ren, der die Bestimmungcn für die Zeit bis zum Zusammentreten
des Reichstugcs enthielt, war .zunäehst darauf hingewiesen, dass sich
(lie in der I Icklarntion für dir Yeri'ammlung des Reichstages und
Iür die endgültige Edn1igung der Angelegenheit angegebenen Daten
als "ungcnUgfnrl" h-rau-gnstollt haben. Es sei daher nicht nüti,g,
auf ihre Inn. haltung zu dringe!l. Alo-:dann wurde gezeigt, wie mall
mit Hilfe ~ler Bf"tcl'hungc'gclder, der militärischen' ~Iassl1ahmen unrl
aller Ueberrr.dung-künstc nu f den LandtagPll die \V nh 1 van gefii-
gigen Landbo1cll erreichen könnte. 'Vas den Rfiehstag hrtraf, .~o
,.;o11ten die GCi'anr1tcn dahin wirkeJl, da.ss PI' in Form einer Kon-
föderation tage, (la wegen dc,; liberum yeto sonst Schwierigkeiten
7,U hl'fiirehtcn warcn. Auf rinelll Konföc1erationsreichstage wurdc
hekanntlie11 im Grgr'l1"ah zn einem freien nach Stimrnenmchrhpit
,·ntsell ir'd rn.

1 )(1' zweite H:lllpth,jl - die ,.Point,.; (l'ex('euiioll" _ hezog
sich nn f (lie Verhanrllnngen mit den Polen wühren(l rIes Reichs-
togel'. Er C'nthielt. \V cisungen über elen Alm·hlu:,s des C(\ssions-
vr,rtrage~ und iiher rlip Frst.~etzung und N'rnorrlmmg' elCl' Vcrfas!'11l1,!.;

84) Erla>s an S () 1111 ~. 11. :Män: t77;3: P. C. ;j;j,. 3516 ff.
8:;)Der J((inig an E del site i Ill, 14. März 1773: P. C. 3(1,.3.61/62:
Sf;) DN König an Prinz Heinrich. 7. April 1773: P. C. :1:1 434(:3,").
S7) J)pl' Plan i,t ahgedruckt bei BI' (' r. Dok\ll!1('uie. S. Hi3 If.

.-\1tpr. :\fnnat~~ehrifL lLlIld LIY. IIert ;L :!1
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und Verwaltung Polens. Es wurde beschlossen, das "TahlkönigtuUl
aufrecht zu erhalten und die Erbfolge durch Gesdz .'30 gut wie un-
möglich zu machen. Der republikanische Charakter dur Regierung
sollte für immer gewahrt bleiben, Eine Bestimmung, die man Vor-
nehmlich durch Beibehaltung des liberum veto als unveränderlichen
Gesetzes zu gewährleisten gedachte. Als oberster Grundsatz der
polnischen Verfassung wurde das Gleichgewicht der drei Stände:
König, Senat und Ritterstand hingestellt. A lle drei solltun den
gleichen Einfluss auf die Regierung des Landes haben. Um dies
zu erreichen, musste man die königliche Gewalt um ein
des einschränken, die Rechte des Ritterstandes uagcgen
Dem Senat wollte man seine ),IachtbefugniE'se belassen.

Bedeuten-
erweitern.
Der Auf-

rechterhaltung der Ruhe und Ordnung wEgrn wurelr, eine Verstär-
kung des Heeres tun GOOO l\Iaml für notwerid ig erachtet, zumal ein
arges Missverhältnis zwirch: n dm Truppen des Staates und denen
der einzelnen Magnaten bestand. Bezüglich der Dissideriten wurde
bestimmt, sie sollten auf dr n Eintritt in den Senat und in das Mi-
nisterium verzichten, während man dafür von den Katholiken die
Aufhebung des Strafgesetzes verlangte, das .sich g':lgen den Wechsel
{ler Religion richtete.

Der König stimmte also, wie gesagt, dem Plane bis auf die
gemeinsame Kasse. zu. :Kur bei einem Punkte kamen ihm noch
einige Bedenken. Es schien ihm nämlich für die Sicherheit des
polnischen Königs zu wenig gesorgt zu sein. Nach Artikel 8 des
Abschnittes, der das 'V esentlichste über die Neuordnung der Ver-
waltung enthielt, sollten künftighin sämtliche polnischen Truppen
unter dem Kommando der wieder einzuführenden Grossfeldherren
stehen und nicht mehr wie bisher unter dem des König". Damit
wurde ..bel' der König seines bEsonderen Schutzes beraubt, UTIli

Irei der leichten Erregbarkeit der polnischen Gemüter und der
grosscn Erbitterung der Polen gegen Sbnislaus August konnte
dieser leicht das Opfer einer Verschwörung werden. Fripdrich riet
·daher, dem Könige eine Leibwache zu geben, "die sich gänzlich
aus Fremden zusammensetze, und die einzig und allein dazu be-
-stimmt sei, über seine persönliche Sicherheit zn wachen. " Um einer
etwaigen Verschwörung vorzubeugen, empfahl er, den GroSsen des
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Landes ~treng zu verbieten, mehr ab ;10 oder (if) Mann III ihrem
~olrle stehen zu haben.~S)

Der König war nun neugierig, zu wissen, was Kaunitz zu
11pll1 Vorschlage einer gemlimamen Kasse sagen wcrde.!") .Verhielt
auch er sich ableluu-ntl, :-:0 war anzunehrnon , dass ihn der russische
)jfinistcr wieder zuriickzcg. Kannih litss jetloch dem König durch
Swieten erklären, er sei zwar nir-lit mit. nlltm cinverstanrlon, da je-
doch diesbezügliche Untu-hnnrllungcn die gnnze Angelegenheit erst
wieder ins Stocken bringen würden, :'0 sehe er sieh genötigt, dem
Plan seine Zustimmung zu gehen. DaTcH wollte er nur den Ar-
tikel ausgenommen wissen, der die Aufhebung des Straf'gesetzcs
gegtu den Religiolls\YEeh~el in Aussicht nahm. Von einer katho-
lischen Macht könne man. wie er meinte, nicht flie Mitwirkung zu
einer solchen Massnahrno verlangen. Wenn aber die beiden andern
Höfe die Polen zur Abii'chafl'tlllg dieses Ge"et.zes zu bewegen ver-
möchten, würde ma n sich in Wien dem nicht widersetzen. Friedrieh
sah ein, class man dem Wietier Hofe zuviel zugemutet hatte und
hielt es nun für wahrscheinlich .. dass Russland nicht mehr auf der
Annahme dieses Artikels bestehen werde.?")

'Vas aber die Erricht.u,ng der gemeinsamen Kasse anbetraf',
so glaubte der König in deren Billigung seitens ·des Wicner Hofes
eine List des österreichischan Staatskanzlers entdeckt zu haben,
denn an. eine' ernstliche und freiwillige Zustimmung des Kanzlers
zu dem vor einigen Monaten von ihm abgclehuten Vorschlage Pa-
nius mochte er nicht denken. Er vermutete, Kaunitz erwarte-von
ihm einen so lebhaften \Vider,;tand gegen die Errichtung der Kasse,
dass der russische Hof auch ohne Oesterreichs Widerspruch sich
veranlasst fühlen werde. diesen Vorschlag wieder zuriiekzunehmel1.
Kaunitz wünsche sicherlich. i"'O schrieb er am 28. :März an Fineken-

SS) = Anm. 84. - Der anf!L'führte Artikol 8 bei TIcc 1". Dokumente
S. 149. - Für die Leibwache des Königs waren nach Friedrichs Ansieht
ungefähr 2000-3000 Mann erfortlerlich. Verg!. P. C. 30. 362 (all E d c Is-
~l e i m) und 382 (S w i (' ten s Bericht).

firl) = Anm. 85.
00) Fin c ken s t ein s Bericht \"Om 27. und des }\:önig,., Erlas~ UM

·ß del she i 111 yom ,11. März 177:1: P. C. 33. 407 un,l 416/17.
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stein, dass er »ich dem Vorschlage Paniris wir1P1::,dzc·. Er wurde
aber "nicht in rlir se Falle gehen". Der König lie-s vielmehr dem
östorrcichischen (; u:lI1dten van Swicten durch Fint-kcnstr-in er-
klären, dass auch er in Anbetracht der vorgerückten Zeit - dip
Landtage wnrr n bereits zusammengetreten - rleni Plane Panins
seine Zustimmung gehul werdc,\\'cnn er auch gestehen müsse, "das"
es andere Mittel gebe, die ganz ebenso geeignet seien, (lie,;e Pu«i-
fikation zu ihrem beiderseitigen Vorteile zu lJc~ehJf:lllligC'Il..·:II)

Damit ging Friedrich auch die Velpfliehtullg ein, don ihm
zukommenden Beitrag zu der gemeimamen Kn ..::,e zu zahlen, unil
wenn Cl' auch Panin, als dieser auf des Königs Vorstellungen hill
die Errichtung der Kasse "on neuvm als unhrrlingt nlitig hill-
stellte - der Minister führte jetzt all, man bedürfe ihrer, "nicht
um die Grossen zu bestechen. sondern um kleine arme Leute, di,·
man brauchen werde, zu unterstützen und leben zu lassen" - ver-
sicherte, dass seine Einwände nur ab "einfache Bemerkungen" an-
zusehen seien und er nie "die geringste Aenderung" an dem Plall\'
gewünscht habe, so waren dies eben mu höfliche Redrn,.:arL·ll.!':!) In
Wirklichkeit dachte H natürlich an rlcrs, Er hirlt es jetzt Iüruus-

g'rselllm:sfll, dass man bei d( 11 Polen auf tine andere ,V ci"r, nls wie
mit Gewalt etwas erreichen werde,i':;) unrl bisweilen hcklugt» er sich
in seinem Aergel' darüber, da,..:" Cl' niellt nach ,.:einem eigenen \Villc'l
vorgehen konnte. "Ich kann nicht handeln, wie e,; mir gut lliiukt;"
~chrcibt er am 12. April 177:1 an Fincken~tein, "die Gr:,etzc unse-
res Triumvirats zwingen mich ... , alles nur im Eill\"Pl':-;tänrlni,.: mit
rlen lJr·id,cn KaiH'rhöfen zu tun. die ;lllrler:, (1£·nken ab ich, ,':0 (la,.:·" ieh
genötigt bin, mieh ihren Ansiehten zn fügen.'·n~)

ill) Der König an FinckcIlstcin. 28. ~nirz 1773: P. C. ;~;l.to7!:':;.
H2) Der König an Sol m s, 10. April 1778; P. C. 33. 440/41. .
!,:;) So schreibt er am 4. April 1773 an Lcntulus: ,.1.8 seul lllllyen pOllr

la (= la Diete) terminer est d'agir :wcc viguem; car Oil pcrdra son temps
pn corruptions ct en compliments, ct, a la fin, il falH!ra }lourtant en "cnil"
la" (P. C, 33. 426), und am 10. April schreibt er ihm; "Cc lIP sera jamais
I'argent, mais la force qui nous fera obtenir Cf' que nous ayons il exiger
des Polonais" (1'. C. 3:3. 444).

!l4) p, C. 33. 449(50. \'ergl. auch den Erlass an Sol m s yom 1:~.April
1n~:P. C. 33. 451/52.
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Nach dem Plane Panins sollte die genlPinsame Kasse a'en drei
Gosundten in Wnrschnu unterstellt werden, Dem König aber schien
Bonoit für (lie Verwaltung solch gW~:"2r Summen nicht der geeignete
Mann zu sein. Er war ihm zu freigebig una nicht umsichtig genug.
"Er könnte die ganze Snmme ill weniger als acht Tagen verticil en,"
schrieb (1' am 11. April :Ill Lentulusvden Hefehlshaber seiner Trup-
pen ill Pol-n ... vit l lriclit ,:ogar einen Teil ·dayun zu Ausgaben unter-
st-hlagcn, für die -ie keineswegs bestimmt ist." Er vertraute daher
.las Gi-ld Lr ntulus all. der auf Weisuni; Shekelbergs die erforder-
lichen Summen liefern ~ollte.~)~')

Es mag diese :\1a""regel auch eine Reaktion gewesen sein auf
die H lhstbewu-st« Spraehe, llil' Bowlt um diese Zeit in seinen Be-
richten an (h'n l\:iinig Führte. und (lie auch dvssen ganzen Spott
hern us t'lll'nel'ü,.I!U)

Eh'IlHl wir- Pun in -r in« Ansicht hdrelf" del' Ka,,~c durch-
setzt c, ~() wollte U' uuc]: nu f (lie von Fricdrich für die Sicherheit
des pl)lJli~l'h(n l\:iini.g,: gemachten Yor,:chliige nicht eingehen. Er
gab "it'll hitr (It'r Hoffnung hin. da:,,:; sich die Erbitterung g't'gull
Stani~lnll": .August mit der Zllt legEIl werde. hielt c1ahereille IJciL-
wache für ihn nicht für not\\"fIldig.!l'i)

SOIl~t war tin rll""i"ehe .Minister im mer auf das \Voltl des
]lo!nisl'hcll ]\üllig" IJcdacht gewe,.:ell. 80 hatte Cl' {len drei He-
sallrlün in dem für ,:ie mtworfenen Plan~ die In"truktion gegeben,
dafür zu :,orgen, da,.:" Stanislaui' Augu,.:t fiir ,,·eine durch (lie Teilung
erlittcnpn Yl'rluste eine Entschiidil-,Yllllg erhalte. Zu dic'"cm Zwecke
i'olltcn (1!'1lI Kiinigl' einige yom Reichstage uestimmte Starost€iiell
iil)('rll1s~(,Jl \\"prdcn. (lip ihm ein angoTllcs"pnes jiihrlichc,; Einkommen

K,) 1kr I\:öni!! nil L l' n t 11111 ~ lIwl all n('11(} it. 1,1. April 177ß:
P. C. :):3. 443/44.

tlG) .,La rlep{'clH' du ;:ipur Bl'noit du 24 (k ('l' mois m'a fort amuse,"
,.:chroibt l!Pr König am 31. März un Fin 0 ken s t ein: ,.n y prond le
ton d'un triumdr romain £'t cp ph{'nomt"nc m'a paru fort plaisant it
Varso\'il'. Le triumYir BenoH est atllllirable, il se croit plus quo roi de
Polognp pt se donn£' des airs qu(' jamais comte de Toulouse a pris. Lo
pauvr£' gHJ'\,on, la tet£' lui tourn£': il Sl' eroi.t on un cardinal Ximcnes ou
un cardinal de Rich£'licu." P. C. H3. 418.

('j) P. C. 33. 440. AnmcrkuIl!! 4.
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VOll etwa 400000 Dukaten sicherten. Auch ,.,rhlug Panin eine be-
sonrlere Steuer vor und eine Reduzierung der bis dahin verliehenen
Starosteien und stellte dr n Palm die \\' ahl einer dieser drei Vor-
i'ehläge frei.?")

Bneits im September des vorhergehenden Jahres hatte del"
Minister auf die bedrängte Lage des Polenkönigs hingewiesen uni!
den A ntrag gestellt, ihm alle aus seinen Gütern bis zum Tnge der
Veröffentlichung der Besitzergreifung be~chlagnahmtell Einnahmen
zurückzucrstnttr n und ihm bis zur Regelung seiner Finanzon eine
Pension zu zahlen. Der erste Vorschlag kam für Fricdrieh nicht.
in Betracht, weil er bis dahin, wie er am 4. Oktober 1772 an
Solrns schrieb, "keinen einzigen Sou" VOll den Einnahmen des Polen-
königs einkassiert hatte, \Vas den zweiten anbetraf, so erklärte er,
er habe Stanislnus August ein Mittel angc boten, "mit dem er sich
cm jährliches Einkomm(>n von 200000 Talern v('uchaffen
könnte. "D9)

Der König hatt« hierbei Jen Verkauf preu,.:,;;i:och<:ll~alzes in
Polen im Auge. Da nämlich durch die Teilung die Sa.lzbergwerl".
von Wieliczka, aus d£:n(U man in Polen hi." dahin das Sah zum
'I'eil bezogen hatte, all Üesterreich übergingen, so bot sich FriGIrich
an, Stanislaus August für denselben Preis aus seinen Salinen Salz
zu liefern, ja (T wollte es sogar noch hilliger lassen als das gali-
xisehe. , Da der Verkauf des Salzes in Polen ebenso wie in Preussen
ein 1rIonopol des Königs war, so konnte sich Stanislaus August durch
Annahme dieses Angebotes eine ergiebige Einnahmequelle ver-
>,chaffen.lOO) Friedrich schätzte diese Einnahmen auf 200 000 bi-
;;00000 Taler jährlich.'?')

\Voil dem König an dem Zustandekommen dieses Salzab-

D8) "RMabli~semcnt du gouvernornent dans ses vrais pr'incipos." Ar-
tikel13 und 14. nee r, Dokumente. S. 150.

(l!l) P. C. 32. 532/33.
100) Der König an TIe n oi t, 6. und 9. September 1772: P. C. 32.

461/62 und 468.
101) Der König an TI e Il ~ it, 16. und 20. September und 4. Oktober

1772: P. C. :12. 491/92. 503 und 534; an Sol ms, 4. Oktober 1772: P. C.
32. 532/33.
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kommcns sehr viel gelegen war - hätte es ihm doch eine ganz be-
dentende Summe jährlich eingebracht'?") - so versuchte er jedes
Mittel, um Stanislaus August für sein Vorhaben zu gewinnen, So
liess er ihm, weil ihn nach Ansicht Benoits ein direktes Verhandeln
zwischen beiden Höfen unter Umständen von dem Salzvertrage ab-
schrecken konnte, seinen Vorschlag auf privatem Wego durch d('n Ge-
heimen Einanzrat de Lattre unterbreiten.Y'l

Anfangs wollte Stanislaus August von einem Salzabkommen
mit Preusscn nichts wissen. Er liess sich aber schliesslich doch
zu der Erklärung herbei, dass er bei geeigneter Zeit gern auf den
Vorschlag (IEsKönigs eingehen werde. Augenblicklich könne daran
allerdings nicht gedacht Wcrd211,einmal, weil 'er zu einem solchen
Schritt erst vom Reichstage die Ermächtigung erhalten müsse, und
dann, weil ihm in diesem Falle der Vorwurf wohl nicht erspart

• bleiben würde, ,,.doss er nur an sich denke und nicht an seineNa-
tion." Man würde ihn sehliesslich des Einverständnisses mit den
drei Teilungsmächkn beschuldigen.l'") Nach Empfang des Schrei-
bens von Lattre erklärte er aber, das Anerbieten annehmen zu
wollen, nur wünsche er die Genehmigung des Reichstages hier-
fü 105)ur.

Zunächst wollte "ich Friedrich bis dahin gedulden. Als er
aber sah, dass sich die Polen der Einberufung des Reichstages hart-
näckig widersetzten, diese also in absehbarer ZEit nicht erfolgen
Wflrde, schlug er ihm vor, die Einfuhr des preussisehen Salzes unter
dem Namen des Dunziger zu gestatten - hisher hatten die Polen
nämlich einen Teil des fremden Salzes über Danzig bezogen - und
dieses dann "unter der Hand" zu verkaufen. Bei einem solchen
Verfahren, bei dem nach Friedrich "nicht das geringste Aufsehen"
zu befürchten war, hätte Stanislaus August nicht erst auf das Zu-

102) Am 10. Oktober 1773 schreibt der König an Le n t u Ius über
den Wert eines Salzabkommens: "Si nons pouvons nons arranger pour
20000 quintaux, ce serait une province de gagnee." P. C. 34. 200.

103) Der König an Ben 0 i t, Zt September und 4. Oktober 177~:
P. C. 32. 509/10 und 534.

104) Ben 0 its B€richt vom 00. September 1772: P. C. 32. 546/47.
lOS) Der König an Ben 0 it. 21. Oktober 1772: P. C. 3S. 585[8&.
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sammentrcton cll s Senates oder des Reichstages zu warten brau":
chen.l'")

Allein dieser hatte wohl nie im Ernst an ein Salzabkommm,
mit dem Prcussenkönig, dem von ihm bestgehassten Manue gedacht,
und seine Vertröstungen auf spätere Zeit sind sicher nur Ausflücht~
gewesen, zumal er selbst noch auf das Einschreiten der übrigen
europäischen .Müchte zugunstcn Polens und damit auf eine Rück-
gängigmachung der Teilung hoffte.

Friedrich war dem polnischen König bei seinem Angebot nach
Möglichkeit entgegengekommen. Er wollte ihm sogar Lei einem
Eingehen auf seinen Plan einen Yorsehuss von ;jO000 'I'alern ge-
währen, doch Stanislaus August blieb hartnäckig, und ~ll_ Ver-
suche Benotts, ihn umzustimmen, waren umsonst. Er äusserte nur,
er werde nichts unternehmen, was eventuell den V'Crdacht seines
Volkes erregen könnte. König Fricdrich sah sich daher zu seinem
Leidwesen genötigt, den von ihm mit allem Eifer betriebenen Plan
wieder fallen zu lassen. Er hielt es jetzt auch für "'I,.'lhrscheinlich,
dass Stanislaus August die ihm von den drei 1wl1ichtPll angebotene
Unterstützung ablehnen werde, was ihn aUerdings weniger geärgert
haben dürfte.!")

(Fortsetzung folgt.)

lOG) Erlass an TI c n 0 it vcrn 25. Oktober 1772: P. C. 32. 592193.
107) Der König an Ben 0 it und an Sol ID S, 28. Oktober 1772: P. c.

32..602ff.; an TIe n 0 i t, 4. und 11. November 1772: P. C. 33. 14/15 und 34.



Bemerkungen zu Kmlts physischer Geographie auf
Hrulld von E. A(lickes' Untersuelnmgen.

Yon Otto Schöndörffcr.

In Kaut" liandschrif'tlichem Xaddasil, des-en Bearbeitung für
die Kantausgabe drr KgI. Preussischen Akarlem ie der Wisscnschaf'.
ten Erirh Adickes übernommen hat, fintlen sich auch einige Blätter,
auf denp!l Fragen der physischr-n Geoglllphie behandelt sind. A.
fühlt:- .sieh daher vcrpfl ichtet, au f diesem Ci ebiet Untersuchungcn
anzusfellen. Eint 11 Toil von dieserr enthält sein Buch" Untersuchun-
gen ZI1 ]\llnb physischer Ocographi(>", l'ühingen] 911. .T. C. B.
lIrohr.

E", ist ein sprechendes Zeuglli", da Iür, wi t' ernst der Verfasser
es mit ,_;pillrll Hernusgeberpflichton nimmt unrl welch st.auneuswerten
F'leiss er auf siC' \"cl'\YC'1H1et. olJgleich <liese höchst tn ü h-n m en Unter-

suchungr-n ..sciuen philosophischen F(J]'-~ehung"gll)iden gall7; fern-
stell en",

Das Buch hat zwei 'I'eil«: in rlem or-ten, wr-it 1I1ll fnngreicheren,
prüft ('1' die Eilt" j ,! h 11 11 g s z r i tun (1 0'1; e g (' n sei t i ~ eVe r-
w a no t ~ c h aft \' 0 II Z wan z ig u u f K a II t ;.:Vor 1 e S U 11 g (' 11
ii h (! I' P h ~. s i ~C ]1 {' G {' ()g rap hie zn r ü r k geh (' n den K 0 l-
leg h eft en (' in;.: ch] i p ~ s] ich R ink sAu s g a Tle. in nem
zweifl'n giht er rinnt Quellellllaeh\Yeis für die Ab-
schnitte Enropa und Aml']'ika ill Rants ni-ktat-

tex t.
nip RU'111htp kill!'!' Tfil" ~in:l illt(']'(.-·,.:ant. .in ZUm 1'pi1 iih2r-

ra!'ch('J1(l.

R ink sAn s g a h e von K ant" p 11~. ,.;i"c It e I'
Ge 0 g r n p 11 i e.

Ueber Rinks Ausgabel) war man bisher vielfach im Unklaren.

1) Vollmers Aus!l'abe von Kants phys. Geographie hatte Kant. in einer
"Nachricht an das Publikum" am 29 Mai 18()1 (A. A. XII. 39'<) "weoor
nnch Materie noch nach Form" für die seinige anerkannt. Adiekes stollt
fe!lt, dass ~in ihr verhiiltnismässig wenig Kantisches steckt" (S. 12).
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Von vornherein machte sie mancher offenbarer Fehler wegen einen
ungünstigen Eindruck. Aussetdem wusste man nicht, wo man
Kants, wo man Rinks Ausführungen vor sich hatte. Die Worte auf
dem Titelhlatt: "Auf Verlangen des Verfassers aus seiner Hand-
schrift herausgegeben und zum Thvil brarbi itet von D. Friedr.
Theod. Rink" geben darüber keine Auskunft. Ebenso lässt einen die
Vorrede darüber völlig im Dunkeln. Zunächst sagt er in ihr (S. 4) :1).
dass er "mit möglichst geringer Beeinträchtigung des Kaut Eigen-
tümlichen, dasjenige meistens nur in Anmerkungen zu jedem Para-
graphen nachtrug, was zufolgc neuerer Untersuchungen eine ver-
änderte Gestalt gewonnen hatte". Dann aber, als er aus öffentlichen
Urteilen über die von .Iäsche besorgteAusgabe VOn Kants Logik und
aus Aeusserungen Vollrners abnahm, "dass man die Schriften unseres
Lehrers lieber in ihrer ganzen Eigentümlichkeit zn erhalten
wünsche", so "glaubte er seinen Anteil, insoweit sich dieses noch tun
liess, bei diesem Werk ganz zurücknehmen zu müssen, daher. die
letzte Hälfte desselben, ausser einigen höchst nötigen Literatur-
notizen, ohne seine Anmerkungen erscheint" (S. 4). Dara-uf spricht
er erst von dem Knntischon Manuskript und gleich darauf von fast
"dreifachen, zu verschiedenen Zeiten von Kant ausgearbeiteten Hef-
ten, aus denen seine Arbeit hervorgegangen sei" (S. :i).

Adickes verweist nun (S. If;) auf eine Stelle in einem bisher
kaum beachteten Buch, nämlich in Ri n k s Akt en m ii, R S i g e r-
A bl e h n u u g der V 0 llm e r s c hen Ins i nu a ti 0 n e n. (Dan-
zig 1803.), in der Rink (S. 17-19) berichtet: "Cl' habe infolge von
Vollmers Invektiven 1. Kants eigne Handschrift der physischen
Geographie, 2. zwei andere ihm von Kant übergebene Handschriften
desselben Werkes mit seinen eigenhändigen Randanmcrkungon ver-
sehen, an die akademischen Gerichte zu Königsberg mit dem An-
suchen eingesandt, eine gerichtliche Rekognition der Handschrift
anzustellen und ihm darüber eine Vidimation in Form Rechtens aus-

zustellen." Diese hätten ""glaubwürdig attestieret, dass von den
vom Herrn Requirentcn an den Akademischen Senat eingesohicktan
Manuskripten der physischen Geographie des Herrn Professor Kant:

1) .Ich zitiere nach der Ausgabe im 51. Bande der philos. Bibliothek
2. Aufl. ed. Paul Gedan. Leipzig. Dürr. 1905.
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Vier hiesige Professoren, das eine :ßIannskript vom Herrn Professor
Kant durchweg als eigenhändig geschrieben, bei dem andern aber
und einigen Heften die dabei befindlichen Randanmerkungen, als VOll.

dessen eignen Hand gemacht, Fünf hiesige Profcssoren anerkannt
haben und wegen der einen durchweg geschriebenen Handschrift,
von dem einen bless augemerket worden, dass er diese nicht mit
völliger Gewissheit rekognosciren kann, weil solche wahrscheinlich
aus frühem .7ahren sein müsse, wo er die Hand noch nicht so genau
gekannt und solche bekanntlich mit dell Jahren etwas verändere.":

So hat also Rink in der vorher angeführten Stelle der Vorrede
seiner AU:3gabe "gelinde ausgedrückt. stark übertrieben". Dort
spricht er VOll "fast dreifachen, zu verschiedenen Zeiten von Kant
ausgearbeiteten Heften: und hier wird daraus: ein e Handschrift
Kants nebst zwei Kollcznnchsehriftcn mit Randbemerkungen Kants,

Es ergibt sich sehlie".,,;lich als Resultat der Untersuchung
(S. 278): "Rinks Ausgabe hrst: ht aus z w c i Te i l.e n von ga n z
ver s chi e cl e n e r Her k u n ft. Die §§ 1-52 sind von Rink
unter manchen Acnderungr n und Zusätzen (die Anmerkungen stam-
mm wohl fast ganz von ihm her) aus zwei Nachschriffen kompi-
liert .. " Von § 5:3 an dagegen his zum Schluss hat Rink sich
ganz an das Diktatmaterial gehalten," das Karrt ganz am Anfang
seiner Dozententätigkeit (vor 17(0) ausgearbeitet hatte,

Dieses RE::'Ultat, soweit ich ('8 angegeben habe, erscheint mir
durchaus gut und sirher begründet; es entspricht ja auch ungefähr
Rinks eigenen Angaben. Mit ihm aber werden wir auf

die Nachschriften des Kantischcn Kollegs,
verwiesen und gelangen damit in ein Labyrinth, ans dessen Irr-
gängen selbst Adickcs' Ümsicht und Fle~s,s einen ganz sicheren
Ariarln-fnden Ill. E. nicht zu liefcrn verrnögs n.

a) Die Ent s t e bun g cl e r H eft e.
Zwanzig Hefte standen Arlekes zu (kbot, und er hat sie all I'

mit der grössten Sorgfalt verglichen.') 'Vunderbarerweise sind si!'

J) Nur dio Fragmento des Herilerschen Heftes aus demW.S. 1763J4~
"teils im Brouillon, teils in AU!'larbeitung vorliegend" und jetzt;in dol'
Kgl. Bibliothek zu Berlin, hat A. merkwürdig \wnig berücbichtigt Nach
Menzer (Kants Lehre von der Entwicklung in Natur und Geschichte.' Berlin~



330 Bemerkungen zu Kants physischer Geographic usw.

alle, mit Ausnahme des Hi-rderschen uud vi:·llt·ieht noel! eine,.; CHI-'

zigcn, VOll, ihm mit TI bezeichneten, das sich jetzt auf del' I\iinig--
liehen lind Llli\"!'r.:iHit"bibliuthek zu ]{ünig"herg hefilldet (~i".
t582a) unr] aus TI. Hciekes :Kaehla"" -tuuuut. ~:lIllt und -onder ..;
nicht :K a eh schriften, sondern A bseluil't-n ..oder Kompilutionsn,
davon viel e (10 an da Zahl) ",ieher, oder mind(,;tll1'; "ehr wahr-
schein lieh, von Be ru r,; ehr ei he r 11 zum Y crkauf herze-tollt
.';111'1" (8. 2HU). wie das mit Sicherheit aus der Art der Hall(hchrift
111111 den hinzllgrfiigten Kustoden hervorgeht.

Eine rlcr wichtigsten Absr-hrifteu ist das dem Herzog v_'H 0 I-
s te in - TI e r: k überreichte, von 1\:ant durchkorrigierte Heft (B),
.]no; sieh j[:tzt im I'rivathcsit z fie ... lIt'J rn EeL Sbhlbcrg-Friedcnall
bei Berlin befindet" Auf seinem Titelblatt steht folgPllde mi't .,F H
v. Holstcin" unterzeichnete Notiz : ..Yorlesungen des PrO£(·s8Or Kant
über die Physischr, Geographil" dil' er mir in den .Iahren 1772ja ge-
halten zum Andenken dieses gro"~fn ~raJlII[''' VOll ihm selbst erhalten.
f)ie ,ill rlihlE.1l1 7Ihnweript hr Iinrl lir-lu n Correcturcn "in\l von ,:riner
(,ign('1l Hand."

Besondere Er\Yühnung yerdil'nt ferner da~ Heft des Pfarrer"
Pnttlieh (Q), das sich jetzt in der Kgl. und Univcr,,:itiit-hihliothek zu
Kiinig"herg hefind2i. :-;eine Ent.~tdlllng.:'geschiehte i,..t llIH l1iimlich
gcnau bekannt. - Puttli(·Jt,.; Tagebuch, \'un A. 'Van1a zum Teil
in tIt-r Altpr. l\Ionats~ehr. ]fl(J;i (Bd. 42. Aus dem Lehen des
Pfarrers CllI'i~tian Pnttlich) yeröffentlieht, gibt Kunde davon. Au ...
ihm geht hervor, das,.; P. sein Kollegheft nicht in den 'Vorlesungen
Il ach geschrieben, sondern zu Hause aus d~m Hefte eines Freunde!'
a b geschrieben hat. Am Rande der ersten :'fehs Seiten seine" Heftes
steht eine 'zweite Einleitung der Yorlesung, die er, wahr"clt,:,inlieh
llach eigenen Nutizen. zn Han;;;c ausgearbeitet hat. Obwohl er also

Heimet'. UHt. S, 133) sind einzelne seiner AusführungeIl hesonders "ge-
eignet, \Ins unmittelbar den lebendigen \' ol'trag Kants nahe zu bringen."
Stand das Hl'ft Adickes nicht yoll zur Verf(lgung? Er sagt darüber S. 4:
"Herr Prof. P. MIlnzer-Hallo hatte die Güte, mir seine Absehrift der Frag-
ment(' zur Verfügung zn stellen, Doch umfassen die mir über-andten
Blätter, nach Lehmanns Aeusserungen ,1(ant8 Bedeutung als akademischer
Loiterer der Erdkunde. 1886. S. 13) zu urteilen, von dem Brouillon nur
~inen kleinen TeiL"
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in seinem Hefte gar nichts u a c h geschrieben hat, gibt er ihm doch
die 'I'itelauf'schrift : "Vorlesungen über dip physische Geographie von
Herrn Professor Kaut nachgeschrieben von Christian Friedrich Putt-
lieh Koenigsberg den zwölften dei' .Iulius angefangen 1785." Am
7. Juli 178;, hatte er sich da" erste Konvolut der physischen Geo-
graphic YOn "einem Frcuude geholt.

Uie-e tdJl'l""chrift zeigt uns ulso - und eh" dürf('ll wirLei
allen Kautischen Kollegheften nicht vergessen -, wie wenig auf
die Ueberschriften in -ulehen Heften üln-rhuupt zu gl1Jm ist. \Vedt]'
die Daten noch die son-tigen Angubcn darf man uhu,' \Vf'itfl'(~"

als zuverlässig hinnehmen. Die Daten können ei m- (lrcifal'he Be-
deutung ha hen, "Sie können besagen sollen: l. wann der lk"itzer
Kant gEhört hat; oder: 2. wann er da" Heft aus irgendeiner Y()r1ag('
abgeschrieben, rr sp. aus mehreren konrpil icrt hat: 0(1('1' iL W:1n!J

fliese Vorlage resp. eine von rlPll mr-h rercu in liner ]{anti"l·ht·il
Vorlesung narllge"f'1lrie11en ist. ..

.:\fit dem Puttliehsehen Hefte liegt die Sache aber verhältnis-
mässig sehr einfach: hier hat pin gebildeter 'Mensch nachweisbar (' i n
anderes Heft abgeschrieben und selbst mu wenige Zusätze gemacht.

Bei vielen andern Heften ist es aber ganz klnrvdass sie von
m e It r e r e n verschiedenen, ganz ungebildeten Schreibern aus meh-
re r e n Heften kompiliert sind. Das beweisen verschiedene Hand-
schriften in demselben Heft. ganz. ;;iI11110;-;e Fehler nnrl wör-tlich mi:j

and ern Heften übereinstimmende Partien. Das Heft .1, Eig~,ntuill
des Realprogymnasium,;; in Pillau, z. B. is-t nach A. eine Kompi-
lation aus mindestens neu n Heften (S. 107 und 2ifl) !So macht
es A. wahrscheinlich, dass in Königsberg ungebildet« Schreiberdie
Herstr llung Knnt.ischer Kollezhef'te geradezn fal11'il\ll1n.",~ig bstrie-
hen. (So a6 u. 280.) Denn was Yon den Kol1egheftrn iibEr tlie Vhy-
"ische Geographie gilt. gilt im Grossm und Ganzcn von all e 11

Kantisrhen Heften. Auf dem Titelblatt ('ines Hefte:" iiber physi!-'~he
,Geographie nll(lrn wir clie Auf"elll'ift: ..1;:o"tet i fl." (S. 125), una
aass die Schreiber oft ganz ungebildete Menschen waren, geht au's
!ler Art der Fehler klar hervor.1) Auf diei'e 'Veise wird es dpnn auch

1) Auch ein Heft über )Ietaphysik, im Besitze der Kgl. und Uni-
verso-Bibliothek zu Königsberg, von )1. Heinze (Vorlesungen Kant;: übet-
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klar, wie es möglich ist, dass oft grosse Partiell ill ver-chiedensn
Heften wörtlich übereinstimmen, ferner da:"", sir-h g:tIlZ unsinnig..
Fehler, dass sieh dieselben Klammern, dieselben Ver,.;phen in me]i-

rorvn Exelllphr. n !~ na n ;Il!:?;l" ('h - \',:: ':()p';],l;l 1) .\ iLding",

-etz] diese Annahme dru Wert rlrr Kanti~('h['n Kolleghefte hetriicht-
lieh herab, Denn es kam flic,.;en Fabrikanten nicht t1aral1f an, Kant-,
.'Pext wortgetreu wiederzugehrn. vie lme hr ha hen ~ie ab und zu will-
kürliche Aendcrungen vorgenommen. Dazu l.orumt noch, (lass sie
öfters geradezu Unsinn gesehriehcn und VIeles fortgel;b~en haben.
Daher darf man diese Hefte nur mit der grössten Yor",ieht benutzen.

b) Die Ver wan t1 t s c ha f t cl e r He ftp.
A. hat sich nun redlich Mühe gegeben, flie Verwantlbehafts-

verhältnissn der erhaltentll :?O Hefte über physische Geographie fest-
zustellen und sie zu datieren, Er versucht dabei rlankens\vertcrweise
auch dem Leser die .Mügliehk2it zu verschatl'ei., seine Untcr,.;uclmn-
gen und deren Resultate zu kontrollieren: er gibt zahlreiche Belege
Von den Uebereinstimmungen und Abweichungen. A her ich muss
trotzdem gestehen: wenn ich ihm auch nirgend" UnmöglichkeiteIl
nachweisen kann, so habe ich doch den Eindruck, dass auch er seine
Resultate über Vermutungen nicht herausbringt. Das "sehr wahr.
scheinlich" und das "dürfte" spielen in ihnen eine grosse Rolle,
1'liir scheint das auch nach der ganzen Saehlage nicht anders möglich.
A. gibt zum Schluss des ersten Teils einen Stammbaum von 15 Hef-
ten. In diesen kommen ausser diesen 15 Handschriften nicht weniger
als 25 von A. nur er s c h I0 S s e 11e Zwischenglieder \'01'; und dabei
bemerkt er noch ausdrücklich (S. 281): "Deberal! gibt der Stamm-
baum nur das .Minimum notwendiger GliC>fler an, und die f'ri'ehlosse-
nen Zwischenstufen bezeichnen Typen YOn Heften, nicht. Indivi-

'Metaphy~ik aus ~ C;;:omest"rn Leipzig'. Hir7el. 11'94) mit K 1 hezeichnet,
'hat auf IIp I' inneren Seite ries Einbnnde~ die Aufschrift.: "ko~tet.: 3 rthl."
An,h Heinze hält ~ von den 5 Heften, die er henutzt hat, für Ahschriftf'n,
·nicht für Na ch i"ehrift<n. A rnnldt mei"t, das~ aueh K~, bei dem Heinze
zweif"H, oh ps nidlt Yiellt'irht eine Xachsehrift sei, sicher eine Abschrift
sei (E. Arnoldt. Ges Sehr V Hioif.).

1) Welch Pin merkwürrliger Zufall es aber zu 'Ve2e gehracht haben
.sollte, dass ein Sr-hreilwr seinE' Abschrift nlls B Heften kompilierte, wird
.freilich auch durch diese Annahme nkht erklärt.
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duen." Also ein Heft. das von A. als direkter Nachkomme eines
and ern bezeichnet ist, mag vielleicht, wi« cl' sagt, "noch durch meh-
rere, eventuell durch Dutzende vou Zwischengliedern getrennt sein."
Ich meine, das charnkterisiert den Saehnrhalt genügend.

Weun dem aber so ist, wozu dient dann die ganze, so mühsame
Arbeit der geuaucn Yergleiehung? Eine feste Datierung" der ein-
zelnen Hefte oder ihrer Teile wird durch ~ie nicht erreicht. Wohl
aber hat ihre gennucre Prüfung wichtige Hc,:ultate ergeben für die
"I'extverbcsserung der Rinksehen Ausgabe. Nicht weniger als HI
ZUIll :~lii,.~t('1I Ttil rlurchaus ~i('h('re urul den Sinn ol't erheblich lr~in-
flussende Verbesserungsvorschläge hat A. (~. :?21-2fll) für sie ge-
wonnen.

A usserdeui ergibt, wie wir schon sahen, die genauere Unl.er-
suehung der Hefte eine Beurteilung über den Wert Kantiseher Kol-
legnachschrift en im allgemoinen. ITnd ich möchte es ausdrücklich
hnrvorheben, dass A. in seinem Buch mit staunenswertem Fleiss hier-
für eine durchaus grundlegende Arbeit geliefert hat.

Freilich etwa" anders ab bei allen andern Kollegheften Kun-
tischer Vorlesungen liegt di2 Sache gerade bei der physischen Geo-
graphie. Denn hier allein gab er ein Tl ik tat.

KantsDiktattext.

Es ist ja bekannt, dass damals die Professeren immer nach
-einem gedruckten Kompendium lesen mussten und dass Kaut für
~ein Kolleg über physische Geographie ausdrücklich in dem Re~kript
des Ministers v. Zedlitz vom 16. Oktober 1778 ausgenommen wurde, .
weil darüber "bekann.tlich noch kein eben ganz schickliches Lehr-
buch 'vorhanden ist", Kaut zeigt tlalH'r sein Kolleg über physische
'Geographie oft mit einem Zusatz an wie: ..nach Diktaten", "über
dictata", "secundum dictata" etc. (V gl. E. Arnoldt, Gc,;. Sehr. V,
2]3. 2]6. 220).

Kant hat physische Geographie mindestens 47mal gelesen und
zwar vor ea . .:1.0-50 studentischen Zuhörern (Arnoldt, Ges. Sehr.
IV, 4:33). - Die Zuhörer aus and ern Kreisen, die ja hei diesem Kol-
.feg besonders zahlreich gewesen ,:ein sollen. wollen wir nieht brrück-
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sichtigen. - Es können und werden ulso VOll seinen Diktaten l,twa
to mal J7 = 1880 Xachschriftcn existiert haben. Denn es i-tdoeh
uuzunehmen, (la"" beinahe jeder Zuhörer <lies:'~ Diktat, über das
Kaut dann wohl nnsf'ülnlicher -prnch, naehge;:,chrieLl'll hat. \Vir
fragen lIUlI: wie kommt e-, da"" sich VOll ulh-n diL':"pn Nnc!J:,el!riftLn
keine einzige erhalten hat? I (' It fi n tI o, (I i (."e" H H t ,~(' lis t
n i c 11 t z n I ii sen.

Auch ill dem Herdcr~ehen Heft und ill Il, da" ja uach "\. viel-
leicht auch eine Naeh:whrift ist. scheinen Diktuttt-xt und "Ollstige
Nachschrift nicht getrennt zu "lill .• \lIc sonst erhaltenen Hefte sind
nach A. nicht Nachschriften. sondern Abscluif'tcn. Er unt('r~eheidet
zwei Gruppen von solchr-n Al)~ellJ'iftcll: die cr"terl', <lurch Iünf Hefte
vertreten (B C D E F), gibt den Diktattext Kanfs in seinr-r älteren
Fassung, die zweite, dir vier Heftr ((; H I 10 unifasst. in spüterer
Fassung wieder.")

Ilrnl (la kommen wir Ill. E. zu cinem zweiten hisher ungl'lii:,;tc\I
Rätsel.

Wie nämlich ein Yl'fg'lcieh lx,idf:'l' (irup}lC'n zeigt, h:11 Kant
nach Herstellung von B (dem Hpft des Herzog" von Holstein-Beck)
zwar seinen Diktattext hier und dort in sachlicher sowohl wie for-
meller Hinsicht geändert, jedoch duhei durchaus nicht "die Absicht
gehabt, (las Dild.atmntrrinl auf dip Höhe der damaligen Forschung
zu bringen. Vielmehr ~eheint 1'1' ~ieh heim Diktieren nicht streng-
an seln?ll Text gehalten uIlf1 damlll auch nieht rln~ Beiliirfnis p:efühIt
zu habell, ihn im grösseren )[a;:",.tabe ullIzuge,.;talten. wit' es bpj

einer Modernisicrung n1itig ge,,;e~en wäre," (A. 27!).l Vielmehr
bieten all e erhaltenen Hefte im \\' e" e Jl t 1 ich en (la,,-clbi'.

Dieses Re:3u1tat el'i'cheint mir völlig unlJPgrrif1i('h. l\ant h:it.

I) Das wichtigste Heft der ersten Gruppe ist das schon g:(:nanute
Heft 11 (das Heft dl's Herzogs Y. Holstein-Bpck). Dic Behauptung :\dickes',
dass dieses von Rants eignern ~ranu~k)'ipt ahgeschrieben ist (S. 471, ~chein't
mir d llrch nichts gestützt und rech.t unwahrscheinlich zu sein. Sollte
J{ ant sein eignes Manuskript so lange aus den Händen gegehen haben?
Unri wie sollte in (liesom Falle der Abschroiber dazu kommen, so vielen
Unsinn abzl1schI'I'ihon, wie z. n. folgenden: nDie l"nter HottentottC'n habe,n
wie viele Männe)', wie Cülbe berichtet, ein natürlich Leder amOsse pllbis",
~b.tt: Unter den Hottentotten haben Yiele Weibe!', wie etc."? '
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das wolle man bedenken, JO .I uhre hindurch dieses Kolleg gelesen:
A, nimmt IIIit Hc('ht an. rluss erden ersten Diktattext dazu "in seiner
frühesten Dozentcnzoit (YOl' 171;0) entworfen hat", Aber schon im
.Iahre 17G5, in der AukülHligllllg seiurr Vorlesungen (Ur das Winter-
semester erklärt Kaut (A. A. II in 2): "Seitdem \r1. h, nach dell;
"Anfang seiner akademischen Uutcrwci-untr") ha he ic 11 rl ie sell
Eilt w U r f a 11m Ü 111 i l' h erweitert, uurl jetzt g,'t!eukc ich, indem
ich rlic.iulige Abteilung mehr zus.un menz.ieh«. \"elehe auf die phy-
-ische Mrrkwürdigkeiteu der Erd« geht, Zeit zu gcwinnen, 11Tn den
Vortrag über (lip nnrh I'll 'I'cil« dcrscilnn, clil' noch g'cmcinniitzigc'l'
sind , weiter nuszulmiten." na~ Programlll. da' Kaut ill <It'll f()l-
,~';'nrlell Silt zru an" f'ülu-lir-her rlarAdlt, ..herleutet," ':0 ~:lgt A., "gegen-
über £lUll Entwurf vom S.-S. 1757 (A. A. TI -!-U) 01111\' Zweifl'l
eine völlige Umwälzung."

E" scheint nun z wu r Z\\', j l'e lhu i't.
d iesen Plan je au,:get'tihrt hat (S. 29).

wit' A. ze.igt, oh Kaut
Delln -ümtlichn Kollez-

luf'to wir' auch Hillk,.; Alugabe schlil>''',cll sieh durchaus dr-in ersten
Ent.\Yll1'f von 1 i[,7 all. .nuul <1l11'hill (lelll hisher anfgl'l'lll1r1Cl1r'll hanrl-
"e]Il'ift1irhen Xadlla~" l'xi,.til'l't Ilicht~. \Ya~ darauf hinwie:::r."

.\ her "clL::;t dit~L':o zugl'gchcn: dir' \Vortp "S ei t dem ha h l'

i e h :l i ( "['11 Ent \\' n r f a 11111 ii h I i (' h (' r \\' ci te r i" "ehlics,s(':l
jcul'n Z,,'ri I'd all:', Se1w11 am 1. April 17f,8 kündigte er "Vl'rschil'-
r1ene Enwitrlullgel1" ;1Jl (TI 25) ullrl piul' llipspr Enwitcrnngcn (oder
<llIe?) giht UIlS nach Arlil'kcs' zn billigelIder .\nsicht dic TIefl('xioll
107 (X1Y S. (i:!9 ff.). die VOll ,.Xonwgen; (1m Imeln Faeriil'l' U1Hl
T;;land; von Ru",,,,land; von Süd-Amerika handelt nnd die wahr"cheill-
lieh ~chon an dpl11 SchIllSi' d(~; \\' .-S. 11;) i IH (nbtal1r1pll ist. (V gl.
A. A. XIV S. G2!).'l Xnehrlcll ohigen \Vortcll hat c'r ~cillel1 erstC'1l
Entwll1'f <Ill;'; (hI' Zpit \'01' lIeo 17Gi) "allmählieh erweitert". Et·
wirrl ihll a1,,0 auch in dpJl folgelIJen :H'i .Tahr:'l1, i'0 mu,.,s lIIall all-
Jlr~hlll€J1, Jli('ht unvcr:inrlert gcla,,~cJl habel1. Die .-\ui'ziigp aus
BUselling üher "Pohlm", {lie dip Reflexio!l lOG bringt, unrl die
!l'lch A. (XIV 623) sieher nach 17;')8, wahrseheinlich aher pr~t
]lach 171;0 grmacht"ind, dUrften (1ic~e Annahmß nu('!t lwst.ütigell.
Sie'sinr} abrI' in demerhaltmen Diktattext nirgen(h wrwertrt.
Aho Rink hat nur aen alt C n Diktattext uenutzt.

Altpr, )Ionatsschrift. Band L1V. lieft 3. 22
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Muu könnte höchstens einwenden: ma;g Kaut immerhin
seine Vor 1e s u n g e n verändert haben; rleshalh aber braucht er
seinen D i k tat text nicht verändert zu Iinbeu: er kann ju die Aen.
derurigen aus dem Gedächtnis gegeben haben. - Das scheint mit'
jedoch bei dem Material, das hier grösstenteils in Frage kommt, das
sich aus so vielen Einzelheiten zusammensetzt, im höchsten Grade
unwahrscheinlich zu sein. Man denke nur all das reiche N otizen-
material zur Anthropologie, das uns A. durch den 15ten Band der
Akademieausgabeerschlossen hat. Aehnlich wie Banmgartens Meta-
physik, rlic Cl' zur Grundlage seines Anthropologir kollegs benutzte,
wird er also wohl auch seinen alten Diktattext, falls er diesen die
·1O .Jahre hindurch beibehielt, an allen freien Strllrn rlicht mit No-
tizen beschrieben haben, die er aus der VOn ihm lange .Jahre be-
triebenen Lektüre der Reisebeschreibungen una aus nndern Werken
sammelte.

Und so bemerkt er denn auch am Schluss der Einleitung zur
Antliropologio : "Von der physischen G cographie ein Handhuch aus
meiner zum 'I'ext gebrauchten, W 0 h I k ein e m a n cl l' r n a I s m i r
le s e r 1 ich e n Ha n cl s c h r if t zu liefern, dürfte mir jetzt für
mein Alter kaum noch möglich sein." (A. A. VII. 122.) - Die
Handschrift war also schwer leserlich, also wohl viel verbessert ~lIld
nach Kants Art am Rande beschrieben; denn Kant schreibt an {md
für sich besonders deutlich .

.Icno Worteschrit b Kant 179u/I (A. A. VIT. 354). Rink ver-
sichert nun in seiner zur Jubilatemesse 1802 verfassten Vorrede
(S. 5): "Kant hatte 'öffentlich gesagt, seine Hefte der physischen
Geographic seien verloren gegangen. Dasselbe hatte er ehedess
gegen mich undundere seiner Freunde geäussert. Vor etwa zwei
,Jahren aber übertrug er Herrn Dr. Jäsche und mir die Revision und
Anordnung seiner beträchtlich angewachsenen Papiere und Hand-
schriften, Bei dieser Gelegenheit fanden sich nun, gegen Kants
eigene Vermutung fast dreifache, zu verschiedenen Zeiten von .ihm
ausgearbeitete Hefte dieser phys. Geographie vor."

Was fängt Ulan mit diesen Angaben an? - Etwas Sir-heres
lässt sich aus ihnen allein keinesfalls feststellen.
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Da die Behauptung Rinks: "Kant hatte öffentlich gesagt,
seine Hefte der phys. Geographie seien verloren gegangen" nach-
weislich falsch ist - denn diese öffentliche Erklärung müsste doch
irgendwo zu finden sein -, so ist vielleicht der folgende Satz:
"Dasselbe hatte er ehedess gegen mich und andere seiner Freunde
geäussert" ebenso unbegründet, und beides nur einerseits auf jene
üffentliche Erklärung Rants am Schlusse der Vorrede zur Anthro-
pologie, andrerseits auf eine persönliche Aeusserung Kants desselben
Inhalts zu reduzieren. Sollte aber der zweite, eben zitierte Satz;
richtig sein, so ist vielleiclit wirklich Kants eigentlicher, endgültiger
Diktattext verloren gegangen und der, den Rink und Jüsche fandcn,
war der alte, in Kauts frühester Dozentenzeit bearbeitete und lange,
uls unbrauchbar gr wordcn, beiseite gd,gh>. Wäre Kaut inzwischen
nicht ganz altcrsscliwuch geworden, so hätte er eine Ausgabe nach
diesem wohl nicht gestattet. Wir werden für diese letzte Bemer-
kung noch eine Bestätigung VOll Adickes selbst erfahren'. Dass Rink
in seiner Vorrede (S. 4 u. 5) bei diesem Text '.'On "kurz hingewor-
fenen usueren Marginalien des Kautischen Manuskriptes" spricht,
sagt natürlich nichts dagegen, {lenn' solche wird er nach meiner Mei-
nung von 'vorneherein Jahr für .Jahr gemacht haben.

'Doch, wie gesagt, das sind alles blasse Vermutungen. Es kann
so, es kann auch ganz anders sem. Mir scheint nur die Annahme,
dass Kaut 40 Jahre lang im Grunde denselben Diktattext zu diesem
Kollrt; lu.nutzt habe, allem, was wir sonst von f:eincr Art zu arbeiten
und Kolleg zu halten wissen, völlig zu widersprechen. Dafür, dass
Rink einen VOll Kaut beiseite gelegten Diktattext benutzt hat, spricht
auch der Umstanu, dass er noch den Abschnitt über Enropa. ziemlich
g.enau, ebenso wie B. bringt.

Adickes hat nämlich in dem zweiten, weit kürzeren Teil seines
Buches einen Quellennachweis für die Abschnitte Europa und
Amerika in dem Hefte B gegeben.

Er ergibt das überraschende Resultat, dass Kant sich in dem
Kapitel über Europa so eng an seinen Gewährsmann (Büsching,
Neue Erdbeschreibung. 'I'eil I, H. 1754) anschliesst, dass er ihn ge-
-radezu abschreibt. Im Heft ,T aber finden wir die Worte: "Der

22,;:
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vierte Teil der Welt, den wir bewohnen, ist Europa, und hievon ist
nicht erst nötig Erwähnung zu tun, da man in Büschings Eril-
beschreibung HJIl .. Europa alles antrifft. Doch aber wird in einem
Anhange noch etwas von Enropa gesagct"; und erst ganz zum
Schluss folgt hier der "Anhang" überschriebene Abschnitt Europu.

In 10 Heften aber fehlt der Abschnitt über Europa gauz;
Kant scheint ihn also später ganz weggela:"5ell zu haben, wohl eben
weil das darin Grsagte jeder in Biischings \V crk ebenso gut finden
konnte. (cf. A. A. XIV S. 623 Anm.)

A. meint (S 286): "Nur aus Kants Senilität ist es zu lx'-
greifen, dass er Rink die Erlaubnis geben konnte, seine Diktate zu
veröffentlichen. . . . Hätte Kant sich der Art erinnert, wie er einst
vor vielen .Tahren grossc Teile des Textes im engsten Anschluss an
eine kleine Zahl von Autoren kompilierte, so würde er sicher die Er-
laubnis zu der Veröffentlichung verweigert haben." (cf. Phys. Gegr.
(Gcc1an) S. 288.) - Ich kann diesen \Vorten nur zustimmen und
weise dabei Huf das kurz vorher von mir Ausgeführte zurück.

Die A'bhüugigkeit Kants von seinen Quellen in dem Kapitel
Amerika ist lange nicht so gross. Erstens benutzt er hier mehrere
Werke, zweitens kürzt er viel mehr und gibt das Notierte mit eignen
Worten und endlich rührt hier die Ordnung und Zusammenstellung
allein von ihm her. Anzumerken i-t noch, dass auch hier alle seine
Quellen, wie überhaupt in dem alten Diktattext, aus der Zeit vor
1709 stammen. -

Mit der Annahme, dass das Manuskript Kauts, das Rink be-
nutzte, aus Kants frühester Zeit stammt, stimmt auch überein. dass.
wie ich vorher erwähnte, einer der Professoren, denen Rink die von
ihm benutzten Vorlagen zur Vidimation einschickte, anmerkte "da."~.
er" das Hauptmanuskript "nicht mit völliger Gewissheit rekognos-
ciren könne, weil solches wahrscheinlich aus fr ü her n J a h r e n
sein müsse, wo er die Hand noch nicht so genau gekannt und solche
bekanntlich mit den Jahren etwas verändere."

Auch der lwndschriftliche Nachlass bietet ausserordentlieh
wenig .Material zur phys, Geogr. Dabei stammt beinahe alles
Erhaltene, mit Ausnahme der schon von Schubert veröffent-
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lichten A uf'sätze. nur aus der letzten Zeit. A lieh (la", spricht
dafür, dass hiervon (lie Hauptsache verloren ist, zusarumen mit d'31l1

YOn Kant in der letzten Zeit benutzten Diktattext.
Wäre dem ,.:U, so wären die l\[ängel von Rink,.: An"gal)(· der

H uuptsache nach erklärt.

'.Ver aber lü,,,t rlie RHtsel: l. '.Vie kommt C":, dass gar keine
Na ch schriften von Kants Diktattext erhalten siru]? 2. Wi« geht es
zu, dass alle erhaltenen Ab :::rhriften im wesenfl iehen our !l211 alten
Diktattext Kants zurückgehen? -



Zur mittelalterlichen Geschichte der Stadt. JIiihl-
hausen im Oberland.

Von C. Krollmann.

Die kleinen Städte dt" Ordenslande;.; haben im Mittelalter im
. t·I G,'-alIguneillEll keine grcsso Rolle gespielt und rluher 1:-3 1 He

schioht- in den meisten Fällen recht dürftig. \Yeun sich nun auch
in der Regel keine besonders wichtigen El"ciglli",;e an ihre Namen
knüpfen, so ist es doch immerhin von \Vert für die Gesamtge,;chichte
der einzelnen Landschaften und des ganzen Landes, wenigstens das
zerstreute :Material zu sammeln, das sich jn rrkunden und Akten
der Ordcnszeit über die kleinen Städte findet. um dadurch ein voll-
ständigeres Gesamtbild der kulturellen un cl wirtschaftlichen Zu-
,.,tände des ganzen Landes zu gewinnen, Eine Sonderarbeit über die
Stadt Mühlhausfll gibt es bisher nicht; doch hat Geol'g Conradin
seinem verdienstvollen Aufsatze über die Ent;;tehung de" evange-
Iischcn Kirchspiels Mühlhausen (Altprems. ?'It,,:,;('hr. 33. S. 30;.
bis 358) schon Einiges zur Geschichte der Stadt beigebracht, na-
mentlich auch die Handfeste derselben, die in Voigts Codex dipl.
Pruss. Ill. N r. !l und 11 in lateinischer und deutscher A u,.;fertiguJlg'
abgedruckt ist, ausführlich behandelt. Das Folgende möge im all-
gemeinen zur Ergänzung der Ausführungen Conrads dienen. .

:Mühlhausen gehörte zum GEbiet Holland in der I\.mnturPl
Elbing. Im Gegensatz zur Stadt Holland, die dem Gebiet den Na-
men gegeben hat, spielte es keine bedeutende geschichtliche Rolle.
Während Holland durch cine Reihe von ruhmvoll durchgehaltent'"
Belagerungen den Ruf einer hervorragenden :Festung erlan.!,>1;hat,
wird Mühlhausen in der Krieg3ge~chichte des Ordenslandes kaum
genannt. Das cinzige Mal, dass Johann von Posilge der Stadt Er-
wähnung tut, geschieht ES nur um festzustellcn, dass sie wie ander«
Städte des Oberlandes 1414 bei dem Poleneinfalle verbrannt wurde.
Nun hat bekanntlich der Hochmeister Michael Küchmr-ister, der
im Gegensatze zu seinem grossen Vorgänger Heinrich von PI auen
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aIIeHofl'll11ng auf einen Yerständigungsfrieden mit Polen setzte,
ftir dif~ ins "\ ugc g-('fa~ste schiedliche Abrechnung mit dem Feind»
auch ein Yerzeichlli.~ de" VOll den Polen bei ihrem Einfalle im .Tahn.
14-14 angeriehteü n Nt'hadens aufsetzen lassen. Dem Preussenlanrl«
}Int dies "l-)l'hatlcnlm"h" keinen Nutzen gebracht, aber für die histo-
rische Fors('hung ist es, namentlich in wirtschaf'tlichen Dingen eine
Quelle ersten Ranges. 'Vn8 es über .Mühlhausen berichtet, sei hier
\ViirtJieh "'iulcl'g'cgeben: }I 0 1h use n c iV ita s Item ill del' sbt
wur-din. vorhrant HiO Hü-er GOOO .1\1. werd ; item vor der BÜHl vor-
hmntill GO "dulllm mit :111il11getreyde, item eyue I'zige1srhune, ein
Illelczhuws }!jOI))1. Item rIie pfarre vnde die schule wurdin V01'-

hrant 250 l\L \\"1:1'11. Item (Ins Rothaws vnde 10 Budin wurdin vor-
1>ra11t HUI) 11. werd, item dv 'V eikhüsser 2003I. - Itom in de!'
:-<tad Hind ]3 Erbe vorwüst '[i00 :M. werd. - .Item vorbrant« die
Moh 700 ~I. Item ward vorbraut des korupthurs hof 250 M. word.

. Ganz jllü're.~"nllje Vergleiche lassen sich ziehen aus !licscH
Verlusten mit denen ländlicher Ortschaften. In dem Dorfe Lohberg,
das mit ~fiihlJ':I1l,"ul eine' gemcimeltaftliche Handfeste hatte (ohne
indessen damals Stadtdorf zu sein), verbrannten 15 Bauernhöfe mit
fietrcifle im "rede von I 700 JL der V erlust des Dorfes an Pferden,
Rindem, Schaflll und Bi£lJell wurde auf 1050 M., veranschlagt. Die
Verluste der Röfe der Ritter und Knechte bewegen sich zwiscil811 60
und 300 :U., die der deutschen Banern zwischen {j0 und 120 :M., die
der prtussi,:ehen Baucrn, die ellggeclrängt auf se]lr kh'inen Grnnd-
sttickcll haustc]). auf 20-50 3f., die Pfarrhöfe auf dem LUlIlle'siud
d~rchgängig mit. 150 )f. YiTan:"ehlagt. Der 'Vert eines stii('lti~chcn
Hauses (-to )I.) is1 llcmgemii;.:,; Yfl'hiiltlli ..;miL" ..;ig geri1lg. In der
Willkür der !-;tadt HoJlalHl. die ungefähr um 1ß90 rre~chriehen ist,
wird verlangt, da",s ein Gew;md",clwcider in der Sta[1~pin Erbe VOll

mindestens 25 :aI. 'Vert hesitzen miis"c. Dal'll:lrh wiiren die BiirgcI'-
hä~ser mit 40 )1. wohl ei1l8chliesslieh des IllYcntars geschät.zt. Bei
den 13 wüsten Erhen in )Iiihlhau:'(,lI cliirfte der Verlust rIes Zinse!',
rl,er an den Orden gezalllt wurde, kapitali~iert sein. Di:3'Veikhäns:3r
;':lud die inden Halbtürmcll der Stadtmauer vermieteten '\Vuhnungen,
i~lre Zahl dürfte wrhiiltnisrnäsFig grass gel\'eSen sein, e.~ Jwndelf.(.
SIch n11r um lirmlirhc Kleinbürgerwohnun:gen. 8 ..111'}1O('}1 i:-t deI'
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\V ert der Mühle vcranschlngt , rlas lwgreift -ich aber, wenn man sich
klar macht, (lass die 1Iliihle jährlich nicht i\'('niger al.~ fi2 M. zinste.
-- Der Hof des Komtnrs war schon bei Ausstellung .Ier Handfeste
der StacH vorgesehen, worin "ich de)' Orden rlic Mühle, einen Garten
von 1h :Morgen, \Vege und Stittl" eine Ziegel"ehpllllc und einen
(;artcn von 4 Morgr-n für seine Pl'erd« vorliehalten hatte. Im
Elhinger Zinslurch (c. 1 tlO) befindet sich unter denen an(ler(~r
Ordenshöf'« auch rin hl'.;oJl[len',: Rllhnull für den zu l\fiihlhausen,
das leirler nicht ausgefüllt ist. Auf dem Onlcn"lIofe dürfte sich,
wie in andern Onlensdomü nen (z. B. in Bordelmcn) pill "gelllanertp,
(}cmach" befunden haben. OIIlW dass muu dp"halb gleich von einer
Burg oder einem Schlo"" zn rcrlr-n brauclrtc. Hierauf kommen wir
110ch zurück.

:Mühlhausen IllUSS sich von der Verwüstung von 1414 sehr
-chwer erholt haben, das zeigen seine Leistungen bei dem 1427 er-
liobenen allgemeinen Schoss, \Viihrcnd Holland ill zwei Ratcn
:-H 1\1. 10 Soot und [,0 M. "(·ho,.:.,,te,gab ~rühlhau"en nur 19 und Ii 1\1.
Dagegen war die Stadt um l-UO wieder voll besetzt, wie aus dem
um diese Zeit aufgestellten EII)inger Zilli'l'egi,:;ter (Ostpreuss. Falt.
II;G n) hervorgeht. Darin heisst e.":

_l\lolhuscn eiyita". Gibt von itzliehulll hofe J Scat. terminus
martini. Summa 101h. ,:M. 16 Pf. Item yon den hrothenken 1 .M.
I )ie batstobe gibt 4 1\L, (lie heUte um (d. h. dem Orden), (lie ander
helfte der stacH. Die SrlmLenke rzinsen 21/;),1\1., die fleisehhenkell
;~lh, 1\L die lmden 31/:! 1\1. plus 1 Firdung. Summa 23 ~L 1 Firdung
Hi PL - Die stad hat 18 Im ben, dy hube ezimet 1/~,1\[ 4 huner.
Summa 10 )L 12 Seot mit (!t'n hunern. Summa lIP:.; hunergeldis
1 l\f. 12.

N aeh der Handfeste sollte zinsen" (der Zins }wt sieh auch wäh-
J'(ltd des :rilittplalters nicht geändert): Von cler halben Hofstätte
:? Scat und yon der ganZ(J1 ,t Scat. Teilt mall in die Summe von
J()1h,1\1. mit cl Sl'ot,') so l'l'hült lllan (;3, e,~lii""t "ich nielli feststellen,
wieviel ]wlhr lIn(1 wil'yirl ;:tanze Hiife gerpcltlll'i "ina, vielleicht

1) Die Mark Silber = GOSchilling = 180 Pfennig. Der Firdllng cc

1/4 1\1 = G Srot.
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ging dil> Teilung auc-h noch weiter. worn us .lanu rlic iilwr,.whip.;scndell
16 Pf. zu erklären wü ren. In Holland zinste' die Badstub« n ~r..
<lie rlem Onlen zufielen, wnhrsehoinlioh also im ganzen 18 M. E"
ergibt "ich hieraus, wie auch der Gc:,dlO"iizahlung, duss Hol lnnrl
«twa viermal gTiii'ser war als "Jlühlhull:"en. Um 1;)00 gab in Holland
jeder Biie];:n- 1 M. Zins, wenn (la,.:"elbe in M ühllinusen w'zahlt würtlt-,
hütte e" dort 111ll" 1 Bäcker gcgclJen, der F'leischcr ga.l) in Holland
I V:;. .M., der Schuhmacher ~~ 1\1. E" gau zu jener Zeit in Holland
11 Schuhmacher, 11 Flei~cher und (i Bii<·]{pr. Mit den Bu<bl sind
ilie Haken- oder Hökerbuden am Ratlmu-o gemeint; wenn p;; noch
.lieselbe Zahl war, wie 14IJ, so zinste also jede Bude n Scot. Der
Hufenzins und die Hühnerliefel'Ung entspricht der Handfeste, doch
wurde die Hühnerliefernng mit Geld al)gpliist, u. zw, wurden 2 Scot
oiler;) Schilling für (las Huhn gezahlt.

Um die l\Iittc des 1[i .• Jahrhunderts trat ein allgemeiner wirt-
schaftlicher Rüekgang ein; davon wurde die Stadt Mühlhausen auch
lietroffcll. Von dem gewohnten ZÜ1S von 23 M. 1 Firdung und
16 Pf. war 1451 ,.wü~t", cl. h. es wurde infolge Abgangs der Zins-
zahler weniger gezahlt 8 M, 20 Scot. Der Ausfall betrug also
mehr als 36 %! Das dürfte aber Bur auf die gewerblichen Abgaben
zu beziehen sein, denn ein Ausfall heim Hufenzins wird in den Re-
gistern nicht erwähnt.

'Vie die grosse .Mehrzahl der kleincn Stäclte schloss sich <tuch
Jlühlhausen dem preus5ischen Bunde all und wurde durch dessen
ungeheuren Terrorismus mit in dell Aufstand gegen den Orden
llineingerissen. 'Vie das ganze PreussenIand IIHtte es das furchtbar
zu oü,scn. An Ste1le der yielleieht manchmal etwa,; flriiekClldell.
aber doch Ordnung ulld J<'ricden ,,('haffenden Ordensherr"ehaft hai
der Krieg mit a11('11~ci11en Grcueln für la lange .lahre und all Stdlp
fiel' Steuern des Ordell:'; die Erpressungen der Bunrleshäupter unrl
<lcr Söldner. Mühlhaui'en öffnete im April 145;> (Iem nach Brall11~-
herg ziehenden KOllltur Heinrich Hens" yon Plauen die 'I'orc tllul
nahm ihn und die seinigen auf. Dafür wurdc cs wenige Tag-l'
~päter von dcn Bündischen ausgcbrannt_l)

1) Scriptor. Her. PruRS. IV. S. 142 f. und Irin.
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Durch den Frieden von Thorn wurde 1466 ,Mühlhau~eJl an dell
Orden zurückgegeben. Das der Komturei Elbing unterstellte W:ll~-
amt, dessen Hauptort :Mühlhausen war, wurde zerrissen, l,in feIl
kam an das Bistum Ermland, ein anderer an die Stadt Elhing, nur
die jetzt noch zum Kreise Pr. Holland gehörigen Dörfer: N eumiin-
sterberg, Lohberg, Neumark Ebersbaeh, Schöniliess, H crrudorf-
Fürstcnau, Lauek, Judendorf, Schönmoor, Schönberg. Greulsherg
und Sumpf verblieben dem OnIen. Für diesen Bezirk, dem in frü-
herer Zeit ein \Valdmeister vorgestanden hatte, ernannte der Orden
jetzt einen Vogt. Das war, wie an vielen Orten ein Weltlicher, ein
Söldnerführer oder Adliger, der für den Orden gekämpft hatte und
jetzt versorgt werden musste. Nachweisbar sind bis jetzt zwei 801-

eher Vögte von .Mühlhausen: Hans Schertwitz, dem 149f) ab Vogt
zu M. und Diener des Komturs von Holland, das Gut 'Wiese ver-
liehen wurde'), und Nielos Locke, der zusammen mit ~lert.in \Vitten-
berg, dem Schulzen, und Nicolaus Faust, dem Pfarrer von M~hl-
hausen, in einer PrivaiYcrschreibunrr über das Schulzenamt zu S{~hönr.

I:>

fliess") vorkommt. Diese Vögte nutzten den Ordenshof zu Mühlham;~ll
landwirtschaftlich. Daher waren ihnen auch bestimmte Dörfer, n11II1-
lieh Schönberg, Gr€ulsberg, Neumünsterberg und Judendorf s<:h3.r-
wcrkspflichtig.3) Aus den Namen des Vogts Nielos Locke crklii.rt sich.
auch die bisher rätselhafte von Conrad in dem oben erwähnten Auf-
satza angeführte, noch heute im Volksmunde lebende Bezeichnung
"Schloss Locken" (und Lockenstrasse) für die Rcstc des ehcmaligcl~
gemauerteIl Gemaches im Ordenshofe. Um l[l20 muss die VOgteI.
M.ühlhausen wieder eingegang€l1 sein, die Stadt und die Dürfer ·a~f'.
ehemaligen \Valdamtes wurden der Hauptmannschaft Holland un-
mittelbar unterstellt. Wie weit im übrigen die Stach "ich naüh dell
Einbussen des 13jährigen Krieges erholte, liess sich hisher ni()ht
feststellen. In dem Landesverteidigungsentwurf des Hoc.hmeister,;
Herzog Friedrieh von Sachsen wird Mühlhausen unter diejenigen
Städte des "Orts Pomesa.nien" gerechnet, die als nicht verteidig'ungs-
fähig galten.

1) Ostpreuse. Folt. ] 22 S. R3.
2) Ostpreuss. Folt. 2!)!)S :lRI.
3) Ostpreuss. Folt 122 S. 27.
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UpI' ~ug:OllaJlnte Reuterkrieg muss ::\1nhlhausen arg mitgenom-
men haben. lag e::; doch in einer Gegend. die von den Kriegsercig-
uissen verhiiltnismiis:::ig am härtesten betroffen wurde. 'Vie es noch
Iünf .1alm- nach dem Friedenss('hlusse aussah, davon kann man sieh
loin Bild machen nach den Angaben der ~og~lla!lnten Metrik de>'
Amt:; Holland aus dem .lahr" Irl:30;:n (O~tpreuss. Foliant 122).

Von d-n l~ Zinshufen der Stadt wann dnmnls nur () besetzt.
dnvun gUlO"": 1~ Huf'e noch Freijahre. war also erst kürzlieh neu
lJc,;ctzt. Llrei wt iter« Ctrl111dstii<'kt wur.leu 1 ;):n mit a Freijahrcn
h{'~etzt, der Sehnlz zahlt!' den Zin;; für 1 wüste Hufe. Der Zins war
,IfTH gC:;l1nkUIUl Geldwert ellt:-:pre('hcnt1 auf 1 M. jährlich erhöht.
1<:ins('hlie"",licll der neu Angesetzten waren c~ 11 Bürger, die eine
oder Bnl('hteih. liner Zin"hufe innehatten. Tn einer Grundzinsliste
des.selben .Iahres werden H Bürger angeführt. von denen 8 schon
unter den Hufenbesitzern vorkununen. wiihrelHl von diesen 2 in ihr"
Iehlen, !':oda",. im ganzen 1(; Bürger zu zählen sind, die Hufen- oder
Grundzin" odll' heiilcs zahlen. Die meisten hatten mehrere Hof-
stättcn oder Erben inue, für die tlurchse.lmittlieh Hi-lR Schilling-

Zins gezahlt wurtle ; im ganzen ..t.i:I!4 Hofstlitten.

Ein anderes Register des Grunclsinzes der Stadt }Iühlhausen
ill demselben Folianten gibt .l!) ~ amen mit 40 Zinszahlungen für
g-anze Hof"üittCll ulla GI für halb:> und andere Bruchteile. Unter
llclI .NalllfIl befinrlen sich J, <lie aueh in den vorerwähnten Listen
vorkommul. (}e~dlJ'ichen ist diese Liste yon derselben Hani!, sie
l1iirft{' nlllr l t\\'<I" ,.;p1lter anzusetzen sein. Nach der Kirchenrech-
nung VOll ][).l.~ hatte die Stadt nur :!1 Rauch, cl. h. selbst1ini!ig:,
Haushaltungen und .}5[,9 auch erst 30. Hi64 werrl:'>ll darin 24 Bürger,

4 Büdner uud fJ Instleute a.ufgezählt.
ZlI erwähnen ist noelI die :Mühle. Sie lag bis zum ,Tahre 152!)

wüst. Der :Müller erhielt 4: Freijahre und der Zins wurde pur auf
12 :M. L('mEs::;en "eo'en 52 in der Ordem.zeit."" ....

Das Ge<leihen der kleinen Süi<lte hing damals f'0 gut wie heut(·
VOIll \Vohlstande des platten Landes ab, und der war durch dip
heiden Kriege am Ausgange des Mittelalters gänzlich zugrunde ge-
richtet. Um nur ein Beispiel anzuführen, das Mühlhamen z\lll1iehst
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berührt: Die Leiden Xachbarkirch:;piele Schönberg und Herrndnrf
waren durch die Kriege pingegangen und mit dem l\lühlhiiuscl' ver-
einigt. Von 1-1 Dörfern in diesem so erweiterten Kirchspiel« waren
noch im Jahre 15U nur J ganz besetzt. ci waren zum Teil besetzt
lind (j völlig wüst. enter solchen rmständen war l'~ hi11 \\Tunder,
rlass ein Gewerbebetrieb in der Stadt nicht emporkommen konnte.
Erst das allgemeine Aufblühen des platten Landes im letzten Yiertel
des 16. .Iahrhunderts führte auch einen neuen Aufschwung (Irr klei-
nen Städte herbei.



Neuc Belträge zu JIax YOU Scheukeudorfa Loben,
Denken, Dlehten.':

Yon Paul Czygan.

IX.
'I'otenfoier nil' die IGiuigin Lulse, 1810,

J lil' Königin Lui-« war gallz uuerw.u-tr.t wülireurl ihrer A]1-
we-r-nluit im cltprliche:n Han~e am 19. Juli 1810 gl'storbell. Ein
halbes .Iahr «rst war vergangr-n, ~l'it "ie Z\Hi vol!« Jahre in Königs-
berg geweilt hatte. Hir-r war jPIH'l" I\.nltn~ ihn'!" Pl'l'SOIl entstanden,
der sich zu einer Heiligennnhnmg gestalten sollte. Es war daher
crklürlich, wenn gerade I\.ünig;,:bprg" Einwohner von der erschüttern-
de n :N acluicht an fs tip r:::tc getroffen wurden. Die Allerhöchstell
Orts für srchs Wot-lien angeordnete Lande~traner nahm mit dem
27 .• Juli ihrrn Anfang und erstreckte sich auch nach manchen Zwei-
fein auf den Gc1mrt~bg (le~ Königs, den ;~. August, so dass uucl:
an diesem Freudentage Pauken- und 'I'rompetenschnll vonden 1_'Ül'-
men sich nicht mit dem Totengeläute um die Landesfürstin VPl'-

einigen sollte. Dagegen sollte der Geburtstug des Königs am
J. A ugust gefeiert werden. Cl (Y gl. H agt:'ll, Lr-lx-n Schenkendorf's
HSfj:~, :-:. lOiU.)

Bald dachte man in verschiedenen Kreisen der Stadt an eint'
würrl igc' Toten fein der Königin in der Öffentlichkeit. ~Iax VOll

Schenkendorf und sein Freund \\' ilhelm Doro\\' verabredeten pi ne
solehe bald nach der Todesnachricht. Sie schickten eine Sub~1{!'ip-
tinnslist« mit der Aufforderung yon Beitrügcn zn diescm Zw;ekc
herum, in ckr wedel' die Art noch der Ort fIel' Feierlichkeit näher
angegehen worden WareIl. Dann aber, wie J )orow ~clbst in "Er-
lebt!'s" lIT, -12 if. mitteilt, waren sie durch Dorows Stiefbruder,
(len llly.~ti~rh-tiefen Dirhtpr Raphael Bock !leI' ZllJ' katholisdlell

1) Diese gemeinsame Überschrift meiner Schenkendorfaufsätze ist ver-
sehentlich bei dem vorigen Aufsatze (S. 145 dieser Zeitschrift) fortgelassen.

~I Königsberger Staatsarehh', O. P. 4. I. Nr. 250.
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Kirche übergetreten und Priester geworden war, beeinflusst und
hielten es für unpassend, dass man VOll anderer Seite Mozarts Re-
quiem in einer protestantischen Kirche aufführen wollte, wie fol-
gende vorläufige Anzeige der Hartungscheu Zeitnll.!! NI'. 101. Beil. v.
2~. A ugust , erkennen licss:

11 u s ik - ~~ n z e ig e.
Zur Gedächtniss-Feier Ihrer Majestät der Höchstseeligen Kö-

nigin, wird das hiesige Singe-Institut ein Concert veranstalten, und
ausser einer T rau c r - Can tat e, mehrere Chöre a us M.o z a. r ts
Re qui em, nebst dem Ha 11 (' 1 u j a v 0 11 H ii J1 (le I, mit stark
besetztem Orchester, aufführen. Der Ertrag ist den Stadt-Armen
gewidmet. Eunem resp, Publiko giebt sich die Ehre dieses vor-
läufig anzuzeigen,

der :\lu"ik-Diri'ldnr Hip 1.

Acht Tage später erfolgte daher von seiten Schenkendorf's
lIUU seiner Gesinuuugsgsncssen die Anzeige der am 1. September
beabsichtigten Totenfeier in der katholischen Kireho in N r. 104 dm'-
solben Zeitung vom HO. August in folgenopr Art:

Anzeige.
Die ungekündigte Todtenfeicr der höchstseligen Königin Ma-

jestät, wird in der hiesigen Römisch-Katholischen Kirche am
nächsten Sonnabend, als den Isten September Vormittags um 10 Uhr
-tatthaben. Die Kirche selbst wird eine Stunde früher geöffnet,
der Einlas; aber nur gegen Billets verstattet, welche die resp, Theil-
nehmer und U nterstützer dieser Feier Donneretag Nachmittag von
J. Uhr ab, bei den Unternehmern in der Pulverstrasse Nr. 237 h0111en
zu lassen, die Uebrigen aber, welche solche wünschen, sieh Freitag.~
von Il Uhr ab, von dem zuerst unterzeichneten Kirehenvorsteher, an
rler Schmiede- und Hökergassen-Ecke wohnhaft. zu besorgen be-
liehen werden. Um die Zahl der Anwesenden zu berechnen, können

nur auf cin€ll bestimmten Namen geschriebene Einlasskarton aus-
getlwilt werden; die mit einem doppelten Siegel versehenen, geiten
für die Sitze, können im Allgemeinen aber nur für die Damen und
für, dieersten Anthoritäteu dieser Stadt, verabfolgt werden, .pir
lTutr,rzeichnetcll sind überzeugt, dass jeder Eillz.elncvon seiner Seite
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zur Feierliehkeit de" Ganzen beitragen wird. Kiinigsberg, den
30sten August 1810 .
•1 () ~ pp h Sc h n eid e r. Rau e r. }[ a. x v. Sc hell ken dol' f 1'.

W i1h. Do row.

Ueber die Feier selbst las man dann 1ll der Hartungsehen
Zeitung N r. 106, den 3. September unter "Kiinigsberg, den
1. Sept.hr., Eingesandt." folgenden Bericht, der von einem .der Ver-
.mstn.lter. wuhr-clu-in lich von Schenkendorf selbst, abgefasst ist;

Dip Trauer um unsere unsterbliche Königin hatte heute in
unserer ~tadt eine Feierlichkeit veranlasst, die dun verklärten Ge-
genstande völlig angemessen, und jedem bekümmerten Gernüthe er-
haulich und wohlthätig war.

In Verbindung mit dem achtungswürdigen Vorsteher der hie-
sigcu römisch-katholischen Kirche, Herrn -Ioseph Schneider, hatten
die HC!T(>nMax von Schenkendorf und Willielm Dorow eben den
Plan zu «inur 'I'orltenfeier entworfen, als die Ankunft mehrerer dazu
eigends komponirter Stücke, die unser Landsmann .Iohann Friedrich
Reichardt ihnen zusendete, ein Unterpfand des schönsten Gelingens
ihrer Unternehmung zu werden schien. Mehrere der angesehensten
Häuser und solche, in deren Herzen der Strahl der Kunst gerne das
Heilige holeuchten mag, vereinigten sich durch anständige Beiträge
der Würde des Gegenstandes, der allgemeinen Trauer und der herz-
lichen Aufforderung der Unternehmer zu genügen. So kam III

kurzer Zeit eine Feier zu Stande, deren Wesentliches WIr uns 111

ai~s'~;I"Blatte mit wenigen 'VorteIl zu geben bemühen.
Der Gottesdienst begann um 10 Uhr Morgens in der katho-

lischen Kirche .. Die Fenster der Kirche waren verhangen und nur
wc'niges Tageslicht konnte eindringen, wo reiche Kerzenerleuchtung
ri'~en künstlichen dämmernden Tag erschuf. Vor dem Hochaltar,
v~n einer doppelten Reihe prächtiger Kandelaber umgeben, stand ein
hoher Katafalk. Ueber ihn her war ein Teppich von himmelblauer
Seide mit silbernen Sternen gebreitet, auf dem die Königskrone lag.
~lilgsum lief eil~Besatz von silbernen Fraugen und Hermelin: Auf
den schwarz beschlagenen Stufen' sassen in rührender Gruppe vier
wl'ihliche Kinder in blauen Flören, von denen dem Sarge zu Häupten
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emes eine Sonnenblume, und das andere ein silbernes Kreuz und
Lilien; zu Füssen hingegen eines einen Büschel l\:Iohn und Palmen,
das andere einen Strauss von weissen Rosen hielten. Der zarte
Sinn'dieser Symbole verschmäht jede nähere Deutung. An dell
Eck€l1 standen vier hohe l\Iyrthenbiiume, un-l ringsum sechs Mar-
schälle in der tiefsten Trauerkleidung. Zu den Häupten des Kata-
falks las man folgende Inschrift:

Boati mortui qui in Domino rnoriuntur
und an der Altarseite desselben

Ludovicae REg-illae Cives Regiornoutani.

Ein Trauermarsch von Reichardt') eröffnete die Feier, dem
Klopstoeks Tollte Klnrisse, ab; Kantate bearbeitet. folgt». In bei-
den Compositionen hat. der grosse 'I'onsetzer VOn neuem seine hohe
Künstlerweihe beurkundet und sein vaterländischss Herz bewährt.
Nun begnun die Messe des Requiem nach i\:Ioz,lrt" unsterblicher
Composition und ;.:t1irkte jedes Gemüth durch die Ruhr rles Himmels,
welche sie für die Ahgesch iederien erfleht. Unter Lr itung del' Hrn.
~[usikus Streber, dem wir hiernit öffentlich danken. führte das
hiesige 'I'heaterpersonale den Ge~ang mit seltener Clcnrnügkpit und
Innigkeit aus, die ihm die Hing5t erworbene Achtung um so mehr

steigerte, da ein anderweitiges Bemühen der Unternehmer um musi-
knlischen Beistand irgenrlwo auf eine Unverträzlichkeit zwischen

Religion und Kunst grrathen war, die i"ich nicht ausgleichsn liess.")

1) Reichardt an Dorow: I ..h sende Dir hier. ' .. einen feierlichen
Trauermarsch, der meinem E'rsten Sehrnerz über d=u Tod unserer nngebe-
teten f'önigin entströmte, für Dein und Sl'henkendorfs vcrnnsta1tetes feicr-
Iiches musikalisches 'I'otenopfer ist er bestimmt: bei dersalben wünsch« auch
ich. der Landsrnnnn, meine Klage laut worden zu Iassan, und es würrl o mi,~h
freuen, wenn ihr ihn repht stark bpsetzt hören liesset. Mor,gen folgt noeh eine.
Trauerkantate nach Klopstockf' Todter KlariQsa ... Dorow, Erlebb!s TlI, 42 ff.

2) Vg!. Allgern. Mllsikal. Zeihmg, Bd. XII S den Bericht Von
Friedrich Dorn in Königsherg: "Herr Sehenkendorf wandte "feh nn
den Herrn Musikdirektor Riel, der oie Direktion und Mithülfe seinE'S Singe-
Instituts ausschlug, weil er lutherischer Qantor sei". Herr Streber Uber-
nahm also die Direktion und ein Teil del' Schauspieler-Per"ona)s . " die
Ausführung am 1. Sept. Vormittags. In ocr Kirche mochten an 2000 Zu-
hörer seyn: urthf'ilen Sie nun, welchen Effect etwa 15 Sänger uud Sänge-
rinnen, dazu (j Violinen, 2 Violen, 2 Violoncelle und ein Contrabass machen
konnten. (Es folgt eine Kritik der Schauspieler und ihrer Leistungen,)
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]):'IS Gauze beschloss Herr KOIl11112.JlflaJ'ill" 'I'hiul mit einem kurzen
Altargebet. Die unsserordentlich gr(),;~l' Versammlung litt durch
die Fürsorge der Polizei uI1r1 mehrerer in den G1ingen angestellten
Marschälle keine Unbequemlichkeit und konnte ungestört sieh delll
sinnigen Anschauen und der frommen Rührung überlassen, welch-
voranszusetzen war.

Die Dckornt ion war ein \Verh: unseres rühmlich hekunnten
Herrn CZl'J'lllaek, de"s(,11 lllC'('heirlclll": TaJeld uueh diesmal AJI-
sprüelu- auf (,jlll' herzlicherr, I )ankharkr·jt "i('lI erworben hat, al" wir
sie hill' zu hrzlllg'fn \'lTllli\P:lll. Ein (; :Pil'lll'''; tri In die Untui-
nehmer, (lie ki.iu Tadel kränken, kein Lob cntschüdigen kann, (la
eine höhere Iilee sie leitet!', uurl sic nllcin im Lichte derselben dem
tiefer cindringcnrlen RhC'hallfT erscheinen, An" eheu cler qudll'.
(lie das Ganz£> enbtdlen lie"", f1iu:,.;t ihr Lohn una mit ihm Vl:I'

einigt "ich do' "tille Dank eines jeden Gemiithcs, welches ",ich VOll

.Ier Thcilnalnno all <lil'~cr schönr n Fein nicht all"gcc('hlos~('n Fühlt.
Bei Vielen hatte dip \Vahl lll'r Ürtliehkpit l'ür clip Fpil'l' hpi

der geringen Anzahl rlor Katholikrn in (leI' Stadt VOll VOJ'llP horeiu
Anstoss l'rreg:t, nlltl :'0 war mall anI' jCll!'r Spite p:lei(~hfall,.; ZI1 eil1!'1'
eigrnell Feic!' Ultsrhlus";t'll. Der Obpruürgel'm!'i~t('l' Heidpllwnll war
es, der (1irse Feier (lann al1l 11. Sept. in~ L<'I1Cll rief, naphrlcm 1)('-
reifs die nötige Yoranzeige in (leI' Hartllng~chpll Zr'itl1l1g' NI'. 107
V. 6. Sept. ergangen war:

A 11 Z ci g e.
'fiefe \V chmnth erfüllte oie Herzen der Einwohner König,.:-

herg.:', als ocr bange Ton der rl'rauergloclw den 'Pod der hoehseligell
Königin .Majcstüt yerkünc1C'1e. Dnrl'h 'rllg[JI(lt'll pille Königin, winl
Sie nie vergessen :von treul'n Untcrthallen, nie von Kiinigshergs L-dIeH
Einwohnern, welche die Verklürte die schönsten Tugenden üben
sahen. Mit heiliger Ehrfurcht gedenkt jeder Gute der VollenrleteJl
unn weint dem gerechten Schmerz eine stille Thrü.ne.

Der Magistrat, welcher c1ie~e Empfindungen der gukn Ein-
wohmr König!'bngs ehrt und lllit ihnen theilt, hat deshalb für del'
h(jehseligm ]\'ölligin Majestät eine 'l'odt.enfcier in der hi(·.:-iigell
Schlos:,kirche auf den 111"11 d. ilL, Ahfmds um 7 Uhr, veranstaltet.
und ladet hiezu die eolen Einwohner Kiinig-sberg-s pin. H:,1' Hp!']"

AltpI'. Monatsschrift, Band LIY, Hoft 3.
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Musikdirektor Riel, welcher (la,.: Gnte gern befördert, wird lID

Verein mit mehreren achtbaren Dilettauten und Künstlern di~
Feier dieses Tages erhöhen.

Gedruckte und besonders ge~t2mpdte Textbücher sichern den
Eintritt, und sind zu GI! gr. in den Buchhandlungen der Herren
Nicolovius und Unzer, bei Hl'II. Rühi'amm an der Kneiphöfschen
Kirche, in der Lpsehiblinthek Ill''': Hru. Studtruth Albrccht, bei Hrn.
Zimmermann auf dem lrintern Trnglieim, in der Degensehen Buch-
druck"erei, und bei den H !:lTCH Lu 1>h3 und }rar(pli~(lortr in der Vor-
stallt zu huben. Der Ülrerschu-s der Einnahme, nach Ahzug der
Kosten, wird für die Armen verwendet, um die ":l'hiinc 'I'ugend des
Woh lthuns, welche die Verklärt« "0 yorzUglieh he,.:n"", zu üben,
(lallet" es auch jedem Edlen übcrlassr-n wird. mrln- :11" den fest-
g'e,.:etztcn Satz zu g'clJell.

Kiinigsherg, rlr n ;i, Septhr. ] 810.
~Iagistrat der Haupt- und Rbidenz-Stadt KÜllig~berg.
Nach <ler stattgefundenen Feier las man in flrr Hartungschon

Zeitung N r. 110 v. 13. S:'ptcmh::l' unter "1\:iillig-,,llCrg-, den
12. Septbr." folgenden Bericht darüber:

Der in der Brust echter Preusseu noch "'0 lebhafte Schmerz
überden Hin:gang der hochseligen ~Ia.je.stät sprach sich hier auch
gestern in einer vom l\Iagistrat veranstalteten T () (1tell f e ie r aus,
welche Abends um 7 {,hr in der Schl()~;.:kirehe gchulten wurde. Eine
(lurch 2500 Lampen bewirkte Bf'lenehtung der ganzen Kirehe machte
dell höchsten festlichen EI1'('d. In (ll'!'l\Iitte der Kirchp deIll ICüniO'-,..,
lichen Chor geg-cllülJcr erhob ~idl an (ler Stelle ,"on Kanzel und
Altar, <lie jetzt yeruf{·kt wan']], [ill im antiken Stil '"Oll Herrn Pro-
fessor Knorr geschm;)l'kyoll eilt \\'o]'fcnc,., )fnnUIll2Ilt, welches uuten
ninell einfachen Sarl;:(Ipha:g mit Ill'r guldenen In"e!ni ft LlTISE ,;ehen
liess, üller drlll~elb(;1l aber pyr:lIl1i(lali"!'!l aufstieg', lllHl ill einer
Nisehc die· wei,~t' Büste der Yerewigten mit rIet" ClHI''':('!Jrift UNS
HNVEHGESSLICH zeigte. .Auf den zwei Yordl!l"cl'kcll cle,~Sarko-
phags ruhten Kriill7.e, einer YOIl wei":~l'n HO.'itlt für clil' ,,(:hüneEl'-
hlich€l1c, uml einer YOIl )fydhen fUr (liE' Hilllnll,],.hrnut, an jeder
Seite' (lEi'selLcll hrallnte !Cin Opferfeuer.

Kleine Verzierungen r]r,r I(irch!'. (li!' ehenfall,.: aHf dito horr.



Von Paul CZ~'gall,

sehende Trauer hindeuteten, stimmten Z11 rlem Chnrnktor der Fe.ier-
lichkeit. In diesem Charakter begann auch, nach einer herrlichen
Introduction auf der Orgel, ihr gegenüber die vnrn Urn. Musik-
director Riel geleit ete Vokal- und Instrumentalmusik, mit einer zu
diesem Behuf gedichteten Kantate. die einer schönen Zumstegsehen
t'omposifiou angepasst war. Dann trat Hr, Oherbürgcnneister D.
Heidemann \'01' den Sarkophag. und sprach folgende ap~ Gegen-
"tanrIes würdige 'Vorte mit der Kmft der Em)l Iiurlung:

Trauer umgiFlJt dies Hei ligthum und tiefe Stille verkü nrl et
den Schmerz derer. die sioh ihm nahten. Gross ist der Verlust, dell
wir beweinen; gro,:,.; der Schmerz, dell unser Innerstes fühlt. Luise,
Prcussens edelste Kt,nigin ist nicht mehr! 1hr sanftes Auge blickt
nie mehr segnend auf Ihre G ctreueu. Ihre milde Hand spendet nie
mehr dem Unjzlückl ichcn 'I'rost und La hung, Ihre häusliche Tugend
zeigt nie mehr das Hila der freuen G atbin, der ziirtlichen Mutter.
:-;elige Zeit. als wir nach den harten Schlügen einE"; verderblichen
Krieges in el( n ersten ~'('hiitlen 'ragen de~ Frieden" llie Königliche in
unserer j1itte weilen sahen, als wir täglich in Ihr Frauengüte unrl
Frauemanftmuth bewunderten. als wir VOll Ihr lernten, dass der
Thron auch der Sitz höchster Tugend, strengster Pflichtenübung
:.;ey. Hiugerisscu waren wir vou Bewunderung, und ein heiliges
Feuer durchglühte uns, wenn wir die All\'erehrte an der Seite
Ihres Königlichen Gemahls orbliektcn. Selige Zeit! Sie ist ver-
solrwundcn und kehrt nie wieder. )[it g'ercrhtem Sd1l11erZ!) weineH
König,~hergi' gute Einwohner die,,( III \'erln"tc. Xieht gebotene
Pflicht, nieht Eitrlkeit führen :-ic zn die"cm Sarkophag. Thriillen
reiner Empfindung ;;ina C~, die "ie hi:>r weinen, zu mindern ihren
Schmerz. Einfach ;;eyen drum die \\' orte, mit dencn ich am Sarko-
phag der Königin rede. (lit· durch Ihre Einfaehheit in Königlichem
Geiste strahlt.

~\us"ere Grös"e unrl Hoheit "inrl ci' nieht, die dEll Menschen
erheben. Sie f(';:"eln die ~lEnge durch das AU58eronlentliehe, uml
versetzen sie in tiefes Staunen. sehwinden aber, wenn ruhige Ueh2r-
legung eintritt, und zerfallen in sieh selbst. 'Vie oft trifft nicht den
die. Gei>'scl der X aehwelt, den die staunende Mitwelt anbetete!
Auch ge,~ellt ~ieh nur zn oft zn rlie~cm St.aunen Schmeichelei des

~3*
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Unwürdigen, knechtische Furcht de,; Krn.f'tlosen unrl ein Heer all-
derer Laster, das Gefolge der Despotic. Sie weilen HUI', so lange
der Schmeichler zu hoffen, drr Kraftlose zu fürchten, der Laster-
hafte zu gewinnen hat. Sobald des Schicksals Hand den Mächtigen
in Staub verwandelt, schwinden sie alle und verlassen ist der, der
jüngst noch vergöttert wurde, Tugenden allein sind e~, die den
Grossen grass machen, den ~h-n;.:chen über .Mpn~('h2n «rhehnn, und
ihm die Verehrung der Mit- und Nachwelt dauernd -ivheru. Wenn
auf Fürstenthronen 'I'ugendon herrscheu. vermag kr-in I: nulüek, kein
Strom der Zeit diese Grü""e Zl1 vernichten. l;llal1f1iisl)ar:~ ßande
sind dann zwischen dem Throne und dem Volke geknüpft, und das
Volk sucht auf dem Throne. was vs immer finrlun sollte. Trost im
Leidu), Rettung im Unglück, Milde und Sanftrnnth überall.

\V Cl' von uns erkennt nicht in diesen Zügen (ICIl Thron, den
Fl'i(~tlrich \Vilhelms 'fugt-nd hherrscht? wer fühlt sich nicht hinge-
rissen von Liebe und Bewunderung' 7,U Ih m!' A her wessen Herz
wird nicht erschüttert, wenn er auf rh'lll Throne Sip vermisst, die
gleich dem erhabenen Gemahl flip "chiimten 'l'u.genrlpl1 übte, durch
Sie als schönstes Beispiel für TIll,' Unterthaur 11 -trahlt». Luiso!
nvig wird dieser Name uns heilig ,;(,Yn. Er war dun Unglünk1ichen
ein Trost, dem Bedrängten eine Zullur-ht, dem !<:(lIen ein Heilig-
thurn, und jerltm Vaterlnndsfrc unrle e.iu Stolz! f)('1' Yatcl' wird es
dem Sohne, die l\lutter der Tochter sagcn, dass Luist- (h" Vorbild
des Guten war, und späte Enkel werden weinen. da,." dip Verklärte
zu früh dem Vaterlande entrissen wurde.

Ewig uns unvergesslich! So rufen wir lni Ihrem SarJwphag.
Ihre Tugenden sollen uns Muster seyn. Ihr (;eif;t. wird uns um-
schweben, WElln wir crlrl handeln und "Vät(' N fwh lwm IIIen wernen
den Namen Luise mit heiliger Ehrfurcht nennen. __

Hierauf folgte ein Th('il \-on Mozarts Requielll, \wlehes aus-
drucksvoll executirt wUl'lle, unrl den BCf'chlus,_ maehte Händels
majestätisches Halleluja. Der :,:chönp Eindruck. (lell die ganze
Feierlichkeit rlurch die siis;;:e )beht der Kunst aur (lie zahlreiche
Versammlung macht.e, vordankten wir grösstrnthcils Hl'Il. Riel unrl
(len särnmtli(·hfll 1Ifitgliedern de,; Singinstitut:o:, nehst dem übrigen
1I11lsikali~cllf'n Permnalf', und elen Anorrlnungpn (les Hrll_ Stn.dtra.t.h



YOIl Palll I~zygan.

Degul. 111'1' hpi del' Einriehtu1Ig des Fe:-ite,; YOll.ii.glieh thütig ge'-
wesen \\'<11'. Die Bestimmung fh',; Ertrage,; z iuu BIA'211 rler Armen
war wiirdig de,; (;ci8te", der Ilit· Feier wcihtr-: und edler Silln zeigtt,
-ich ill FII1t'l"~1iitzullgTn, wodurch rlie Ko,;teil vcrm iutlert wurden. -

Dil' Ansichten über drn würdigen Verlauf der lwirhm von dell
zwei g~gn('ri,;ehcll Parteien vernustaltetr.n Ff ieru waren t.rotz der
ill beiden Fäl lr-n SI) gü]}"tig lnutrndr-n Berichte del' Zeitung natür-
lieh ,gcgell~l'itig abfällig. "Sie fill traurig aus, ~t) gro~" auch 11:t~
Gedränge war. Die Frau de,; Profe",.:or" l lüllmauu hatte (,inl'
Ohnmnvht bekommen, und ist mit \V cihwu-ser gU'dtet", Hi",,! "iell
Heidcm.uin übi-r die Sl'henl;:elld(Jrr-Dorow~l'111' All"l'iihmllg vt-rneli-
men,') während Dorow a. a. O. lJ:lllcrld. da,.,,; die YOII Heir1{'-
mnnn \'IT:llIsta1trte Feil'r ..nüchtern llllLlhiiel!,,! }lr()sai~ch"
;Imgefall'll ~{'i und üher ail' eigHt' ,,111'11111 Glallz gchraeht" habe .
.,Bei \1Jl~ hrrrscht« Pracht ill del' inncru Eilll'iehtung 111'1'Kirche,
(}cschTIl;)cL womit alll'; llllg(Ol'(llld "'HI' unrl ein·:) grosse Ordnullg
lIud RquclIllichkcit für die Znhiircr. Hicl'ilul'('h machte auch dn,.:
Ganze auf llie Gemüter, welche wegrn jener katllOliseh,~'n Hin-
lleigung llllZll fricuen warm. (l£>l1l1ol:heinen i'O tiefen Einuruck, (1a~"
nu;.; aueh VOll (1ie~er Seite y;)lle AW'l'lu)l1nul1g zu Theil wUf'de."

Ein Bericht üher dil'~(, Kijnig:-herger Totenfeiern kam auch III

die Berlin;·r Zeitungen uwl damit zur KCl1ntnis des Künig~, der von
Ih'ffi Mini,.;ter des Innern nähue AngabcJl darüber verlangte, wie ein
"Extract au~ fIel' Kiiniglif'hcll Cahillds Order. de uato Potsc1um,
den 21. Sept. ]810, zeigt:

l\lein li( l)e1' Staats Mini,;ll'r Ul'af zu Dolma. Nueh ('U1em der
JlCUlsttn lkrliller ZeitulIg's-Bliittl'[, hat die Einwollller,:ehaft vun
Künig"lll'rg in Preu,,:,en fille 'llotrnfl'icr zum Ger1äehtnis der ver-
ewigten Königin in der dortigen kat l! () 1 i,;ehe n Kirche ver-
anstaltet. In rlrlll Zeitungs ArtikPI wal' alldriieklieh ge,;ar,,>t: "Die
J~jnwOhJHT YOll E.iinigsl)(;rg". 1111(1 .. r]IT Hrfel'l'1II1ariu,; YOll Schenkell-

l) Zur .Jahrhundertfeier der Erhehung PrcusRens. Fm,tschrift der
Stt\flt Königsberg i. Pr. Aug-ust Wilhelm Heirlemann, Oberbürgermeister
von Königsberg i. Pr. Ein Lebenshild von Prof. Dr. August Seraphim.
Königsherg, 1\113, S. 75.
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dorf'" war als einer der Anortlner dieser Fl·ierlichk(;it gtnanut, Mir
ist rlnbei aufgefallen, da.-" von einer Einwolmerschaf't, die nur
wenig Kathuliken zählt, diese Frier in der katholischen Kirche del-
Stadt veranstaltet worden und Ich will daher von der Vernnlnssung
hiczu nUlleI' unterriclrtet sein und Euer» die:,;l'iilligen Bericht bald
möglichst erwarten.

Fl'idl'ieh \Vilhl'!m.

Der Staatsrat Nico!(l\·iu..; musste nun hei rlem (_)"tprt'lI,;.-i"chen
Regierullg':;prüsidium einen genauell ßcri(~ht eillziehcn untt-r aus-

drücklichor Geheimhaltung del' ~·hl'he. Xach rlem ConceptI' (le,; P1':i-
sidenten \Vi"slllanll sunrlte der Obcr]lI'ii"i(!Ult VOll A ucrswn l.! nun
am 8. Oldol),'l' f'olzcndcn Bericht nach Berlin:

Eine p. Slc1ion hat unterm 2:J. Y . .Jl. III C;pmü""hL·it (1L.!'
Kiilligl. C'ahinlb-Vf'rfiigung vom 21. Sept. d .. 1. uns aur,~'ctragcll
uns VOll 1!(:1ll Untnne1lJllln unrl der Y cl'<lllstaltnng rlcr ()llllbngsi
in der hip"igrn katholischen Kirche "tattgehabtcn GClliichtlli"feif'l'
rler hüdl",t,.;p]ig( 11 J\iinip;ill )bjf',;Wt zu ulltf'rriehtr'll. lli(',,(. V (']'_
fügung i,.;1.ht ut« hin linglgan!!~ll unrl wir bemerken 11;('r:11I1' ge-
!JorS:1111stfolgEndes:

Der HL.flrcllr1ariu~ Y. ~('hellhlJ(lorf und eill gL\Vi";~l'l' \\'ilhelllJ
DOlOW, ('in Hall(llungseomllli:i auf deIll COlllptoil' YOIl ~ch,,'ill('k un(!
Koell, lind del' Stiefsohn dc" Kl'ipg·c.'rat" Bock I)(,jlll hil'"igl'll Kalllmer

Collegium l'eichtrn hald naeh delll Tode lIer hüehsti'eligcll KÜ,lligin
~iajestüt mehreren Per~()n(n eine Auffordel'llllg ein, zu Cilll'l' Trauer-
feier die"e,.; Tor1e",fall" einen Beitrag zu "uhscribil'r::ll. Hiebf'i wl1rde
weder dip Art der Feierlichkeit an"ser im allgclllPincn, da,,,;.,,;"oldH'
in der Aufführung eimr KirehellIllu"ik be,,1.ehe, noch elL'!' Ort, wu
,~()Jehe lJegangen \Vf'l'flen :,ollte, nüher bezeichmL R2i. weitr'lll mehr
die allgemeine Teilnahme, welche der Zweck, als da~ Zutrmll'll, \vel-
ehes die Persönlichkeit der Unbrnchmer erregte, vcr:"chnfft(' jener
Aufforderung' Eingang und die,.:e kamen nun ohne weitere hekanllte
Veralllas:3uIIg auf den Gedanken, das" die Totenfeier, vcrbun(Ien mit
dem Ritus de,; katholischen Gottesdienstes nueh Oh11(,Rüebif'ht auf
das Bekenntnis zu dieser Religion, feierlicher werden müs,.:e. Sie
wählten daher die katholü:rhe Kirrlle zu der Hnnrllung unrI ve1'-
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banden sieh, in dieser Hinsieht die Ausführung zu erleichtern, mit
dem hiesigen I\:aufmann .Toseph Sdlllcider/) dem «rsteu Vorsteher
der katholischen Kirche.

Die Musik solltc :l1l1'allg" uut er Direktion (lp:; Musikdirektors
Riel aufgeführt werden, ab dieser nber die katholische Kirche in
musikalischer Hüch;.;icht für llnzwf'(·klllÜ";,,ig erklärte, und ich, der
Rcg. Präsident Wissmnnn. hicbei zmn Vermittler aufgerufen wurde,
suchte ich dru p. Dorow selbst Z11 lll're(lell, pin nuileres Locale zu
der Feierlichkeit zu wühlen, und liess es nicht unberührt, dass e:-:
selbst unschicklich gefunden werden könne bei dr-r Kleinheit der
katholischen GCIlll'inc1(, und (la die Handlung keineswegs von (1il'~er
(igentlich au"gehr. (lie katholische Kirche einer l'yang2Ii~('hell -
der p. Rid :::chlng die· Schlosskirche oder Lüht'llicht";('he, r1il' lotztcrc
besonders in Rücksicht des musikul iscln-n Eifeld" vor - V01'ZU-

zie!H'n. Die Untornchmer aber waren VOll der ohclli·nviihntc·!1 Idee
uml der sr-hon grtroJl'r'llen Anordnung. dass br-i (Irr Feirrliehlccit eill

Hochmut. gehaltell wr-rilen sollte. f'O erfüllt, (la"" :-ie lieber die Hilfe
des p. Riel a]" r1i(~l'auf'gnben, uu.l !ler 11. Hid hat (laher auch 'an
dem .\1d in (leI' k:dholi,:ehen T\ir('h(~ krincn Antei] gcnommen.

Zu der Feierlichkeit wurdcll Einlas~karit'll a~i'gegeben in (1pl'

Form der nc~lnge.2)

Nach dieser Dar~tcllullg ist e,... daher allein die hesoudere
Stimmung des p. Schenkendorf n. Dorow, \Velehe dir einzige Veran-
1assung zur ,Vahl der katholischeu Kirche gaL. F:\:<j, ganz allgemeill
wurde diese im Publikum gemisshilligt, man war überhaupt mit £1er
Ausführung uer :Fei'tlichkeit wenig zufrieden. und i'dzte sic durch-
aus der am 11. Sel)t. d .• T. in der Sehlosskirdw hegangenl'n 'l'oten-
feier zum besten der Armen und unter der Direktioll rIps p. Rid
una der Teilnahme des O. B. U. Heirlemann narh. _

Trotz (lieses (lie Schenkendorfi'che Feier hinten :ll1~etzendc])
Berichtes <ler Regierung und !ler Beyorzugung derjenigen Heide-
manns sprach der König flure]] eine Cnhinet.qorder Sehenkcnilorf unrl

1) Inhaber eines Glasgeschäfts. vgI. vorher.
2) fehlt.
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DOfOW ;,;eine ullerhöchst« Zu f'ricdenhei t uur] Anerkennung ans. lVgl,
1 )m'o\\, a. 1!. 0.1

JJasii auch noch :lIU1frl' Ursachan 1)(,i rler zwiefachen Toten-
Icier mitgespielt haben, zeigt um ein zwei .J ahr« später geführter
Federkrieg zwischen lien beiden l\fn;:ikrlirp}dorl'll Riel und Dorn,
der hier seine Stelle finden möge.

Unter der Überschrift Obscquium mnico-, veritns oclium parit.
'l'or. macht in der Hartung. Ztg. IS1:? Kr . .Jr., dell In. April Musik.
direktor Do r n lwi der Beurteiluug eines COllzcrÜ,.'i dc.~ Musik-
direktors Rid TI e III e I' k u n gen ii her die T () t (, n fe i erz 11

Ehr (' n der K ö n igin 1J u i S e.
..Ieh habe, als die Nachrir.ht. vom Tode der hochseligen Königin

eintrat, dem Herrn 111.1>. R(ie]) den Vorschlarr Q'emaeht, unsere Singinstitute
zu v(.roinigc?n. ul le talentvollen Dilettanten, Schauspieler und :\Iusiker dieser
Stadt ZIU' Teilnahme einzuladen, und mit ei nern Singpersonale und einem
Orchostr-r, würdlg der Hauptstadt Preussons, den hohen Trauerfall fh;reh
-die Aufführung von MozartR Requiem zu feiern. Ich selbst wollte mich
{10m sorgfältigst.en Einstudieren eines Teiles der Sänger und Spielenden
unterziehen. Herr H sollte die Direktion des Ganzen haben, die Ein-
naluuo aber für einen guten Zweck, - z. 13 zum Pensionsfnnrl für W it wen
und Waisen der Musiker oder für die Städtische Armenkasse _ bestimmt
sein. Mein Vorschlau aber wurde als unstatthaft zllriidgewiesen."

In der Antwort de:, Mu"ik.lirpktor,.: Hiel hei"sl es, Hurt. Ztg.
lH12 NI'. J8, den 20. April:

Herrn Dorns Absieht, mich zu verkleinern, leuchtet dadurch hervor
dass er öffentlich eines Vorfalls W'dellkt, den ieh damals nieht annehmen
durf!p, weil Cl' geradc' von Herrn Dorn kam. !ch projektierte ~ben dip
Zllm Besten der Armen aufgefiihrte Trauerkantate zum Andenken der
ToclCIRfeier Ihro Ma.kstät der höehstseligpn Königin in der Schlosskirche,
als lIüfr Ilorn mir einst auf der Strasse den Vorschlag tat, das Roquiem
VOll l\Iozart zu ebendemseliJen Zweek zu geLen Ich konnte seinen Rat
del'<loall>:\11<-11 nicht annehmen, weil eben dasselbe 'Verk von edeldenkenden
Mänllt'rn zur Auffilhrung in tier Katholischen Kirche bestimmt war. Ich
entsinnt· mich reeht wohl, Herrn Dorn in der Kirehe gesehen zu haben;
Warum nahm er, der das Gute befördern zu wollen vorgibt, nicht Anteil
an der A\lffl1hrun~ und unterstützto den Herrn 111. Streber, der das Ganze
einühte. 11m] dirigif'rte?

Do r Il entgegnd hieranf in der Hart. Ztg. IRl:? NI'. 50.
(1~1l 2;;. April:
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[lütten Sic mir-h zur Teilnahme an der Tra u e rk nn t.a t.c aufgefordert,
,,0 würde ich Ihnen dazu ebenso gern die Hand geboten haben, ohgleieh
ich das Ro q u ie m für passouder hielt. Übrlgen-, machte ich limon me-inen
Antrag all dem nämlichen Tage, an d e m wir die 'l'odesnachricht
erhielten, Herr Y. Sv h e n k e n d o r I aber veranstaltete da" Re q u ie m
mehrere \Y or-hen spät er: wie konnten Sie also d (' ~It a I b meinen Rat. ver-
werfen? Dies!' Aufführung ges('hah durch <las Sch auspic lcrporsonnle ; hätte
Herr Streber mich zur Tcilnahme aufucfordr-rt, so hät t o ir-h ihm mit Freuden
geholfclI, e-r tat '.,. n icl.t, deshull. bcf'a rul ich mich "0 wie Sie unter c!1'!1

'l,u hÜrf>TII.



Eduard Amtersons Krlegstagebueh,
rFortsetzung.)

Huy, den 19ten,
Den Huhetng- in Charleroy benutzte ich dazu, meme Sachen

zu putzen, meinen Schimmel beschlagen uurl Kandare und Oberdecke
zurechtmachen zu las-en. Die übrige Zlit brachte ich teils mit
:l\1eiel' allein, teils in der Familie 1111:,e[('1" braven Wirtsleute zu, einigt'
Stunden auch heim Obristleutenant. El0 n n a b e n a d. l Sten,

Xn mur Marsch nach Namur auf rlem mir schon hukaunten \Vcgc übel' Flell-
ri es und Sombrcuf', (leI' aber diesmal 1l1lgUl('htd de,; \'orlll'rgi'gall-
genen Nachtfrostes mit Kut reichlich ver-cht n war. nie Kült« "dzL. J(j~

meine Füsso einigemal in Trab, während die ill Cklrlpl'o'y gcknllften
Hundschuhe meine Finger t-inigermnsscn sicherten. Um:? Uhr
ungefähr kam ich mif mcinrm Schimlllel in Nanrur all und ~vllrdl'
mit Meier zusammen ill der Hauptstrus-e einquartiert, Wir fanden
het unserm Wirt, der als Emigrant (i .1uhre in Frnnkf'urt gelebt
hatte, und ziemlieh gut deutsch sprach, eine Ireundliehe Aufnalul11"
und uusser "einer Mutter zwei FrauE'nziIlllll(l', Seh\\,€,::,tcr und Srhwli-
gl'rin, die um: durch ne-sang Hurl Spiel auf dem FortcpiQnn 1111181'-
hielten. Allel! ieh J1l11,:"b JIlie!t mtt\II1eintll 1\ lilllpereien hören und
lIlir darüber "iell' Lnlw::,erhelmng der ~Iusikkelllltlli~ und :MlIsildiell-
haberei der Dcuh:ehcn :,:agen lassen. \\'ir gingl-II darauf zum OlJer:::t-
leutenant, wo ich aus - IJangeweile, in OhnJ1lacht fiel, wenig"tens
]\i>nnte iel! dies mit \Vahrheit i'lI'gen, wenn zwischen {lern ante('~'llens W:!
und eonsequells immer ein nexus ('ausali" stattfände. Es wal' rOITI-
plett eine zweite Edition von dEm Zufall, den ich in St. Marguerite
hatte. Kaum erreichte ich die Türe, als ich niedersank \lnd die
Besinnung verlor, doch erholte ich mich auch ebenso 8chm'11 durch
ein paar Gliiscr ",Vasser und Ruhe auf dem Bette, und war n:lehlwr
munterer und gespräehiger als zuvor, Beim Abendessen uncl naeh-
her waren wir mit den beiden Schönen allein zusammen, und unter-
hielten uns mit ihnen recht angenehm, da die weibliche volabiliU·
de langue bei ihneil in ziemlichen Graue stattfand, und bp~(lnders
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das Mädchen in ihren Äusserungen unrl Scherzen so frei war. tllI:';"
wir nieht umhiu konnten, sie nil' eine au:,gemachte Kokette zu halten.
Ihr Spiel und Ge,;ang war aber in der Tat schön, und machte nn-
vir! Vergnügen. auch gingen wir erst um halb 11 schla l'cn.

E " p h w eil c r b e i .A a (' hen .l. 2 -t tell.
Sonntag: (1. Hlhll. Marsch nnch Huv ani' (1L'!'n ll r-n ~tra"",· 1111.'

164 längs rlcr ~raa,. E ..; war ein schüner \Villh,rtng, llie Luft rein und
heiter, und rlie Fd~ul\"iindr hill und wieder selUJIl mit Schnee be-
deckt der Ireuurllichr. jetzt in einer 1Jr,'iten'n Fliil'he Ilutcrule Strom
~llit seiner "picgdhdlcn Flüehe und die weissrn ]):it'lm' der J)lirL·1'
auf btitlen l'fern, galJr.n der (:;egrnd ein \Yintc'r1idlp,,:, aber rluru m
nicht miurler schüJl('" Aussehen. Ich ritt mit der E,kadroll, aber
ohne an ~i(' gcbullll(·n zu «-in, uml hlith mit drm StaL:~ in HlIY, wäh-
rend (tie armen .1üge1' noch a Stunden weiter. g:lllZ sritub von ({:,['
Landstrasse machen mussten. Wir hatti n cin vehr gutei' quartier.
hri dem I\'auflllfl!lll l\Iatthicu dem Vater, am Jfal'lde, \\'0 lllrm gut.
~:ehoJl mehr l1cutsch ass, schülH'll Burgunder trank, und flcis~ig po-
litisierte. Beim Oberstlrutrnant war ich heute' zwar nipht. i'Ollilel'll

lllnchte dafür eine ,Vandcrung nach ,lplIl hohen BC11ge, ,der sidl am
IG5 südliel!c'l1 Eucle (ler Stadt majl:",tüti,dl über die Staat erhebt Ull!l

YOIl sei ner Spitze eine' ct'lIÖI1C AUHieht ükr ail' nahl'liegrnd('1l G ('-
gcnst:inc1e gc-wührt. Tief zu "eill( II Fii"sPl1 sicht mill! <lip Sb(]t mit
ihren dunldcll Sphicfu'düel!ul! :lll,·gulPll1lt. \'011 der sich ein Teil ill
das recht:- liegende 'Tal hineinzieht. Link" "hümt [lie l\Iaas U1111

(lureh"el!nridet (lie Stadt. Mit Yergnügen v('l'weilt da,.; Auge auf
ihr und auf ao ~'('hÜll(:n Brüeke, die auf Ii Bogen rnhenr1, iiLrr :-il'
hinführt. Die auf rIef Siidseite liegenden BErge umI }1-'l'ben voH-
pnden tliesei' ::,ehüne Gemälde der Natur, welehes abcr durch sein
Ganzes mehr eine feie·rlich ernste als heitere Stimlllllllg in der Seele
hervorbringt. N eaullloins elle n'nvait pas sur la mieulle l'effet, que
l'aspect de la nature y produit ordinairement, j'y desirais cc senti-
ment d'une serenite pieuse, produite aillenrs par l'elevatian de l'fulle
rlU ereat2ur de ces beautes qui charmaicnt mes ycux. .Te me sentai"
lie aux basscsse:;; de la terre, sans pouvoir m'en detacher; j'y retour-
nais amsitöt que j'etais rent re chez mai, Olt jc ne trouvais personn(~
que la fille jeune et assez belle, qui prenaitsoinde la boutique.
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Comme elle n'avait guere d'aff'aire, elle Iut avec moi £1<111:; la petite
ehambre du maitre, pres de la chsminee: moi en oubliunt le" miens,
negligeant la correspondance si necessaire avec les miens, y passui If;I;

plus dlune heure dans une situation de 1'n111ebien singulier«: me",
maxinies ct ma naturelle combattaient centre de;;~cntim:~nt;.; vol.
qui par I'oisivite et la bonne vie des jours passes nvai ent accru
cxtrömement. Le" premieres vaincurcnt, secondce» par Li modesti« W7

(,t la benne maniere de se comporter, que je trouvais dans mu corn-
pagne, de sorte que je n'osais möme de demander UIl haiser. Hier
kaufte ich in demselben Hause, aus dem ich auf dem Hinmarsch
einen Pfeifenkopf entnommen hatte, einen gleichen zu gleichem
Preise an Stelle des bei Gekgmheit des Ohnmachtsanlull., »erschla-
gellPl1, desgleichen einen Tubaksbrutcl, seit Künig;;lwrg £1C'lI vierten.

Mon tag d. 20 ten. )lm·,.:eh nach Lüttich. ohne (1ic' Eska-
dron, \Veg und \\'etÜ:r war schlechter. als ge',...tern und l'S wurde
des letzteren wegen wacker zu Fuss getrabt. In vl t'mappe Irüh-
~tü('kte ich im Ga"thaw·'c mit dem Obristleutenant, \lll(l lellll ungl'-
!'ühr UIll 2 Uhr ill Lüttil'h <Ill. Gute,: Quartier mit )Ieier hei deIll
dll'tnaligcn Bürgtrlllci"ü'I' yon L., Herrn Cuunr·. :111 r dem Bcrgt'
St. Martin, yon wo wir eine herrliche A'Us~icht ülwr einen groi>sen
Teil dcr Stadt hattlll. Herr Coune lebtü auf dem Lande und hatb WH

clie.t;Ha'unve~tn einEm alteIl BEdiellten aunrtrant. yonc1clffi wir in
(leI' 'l'atschr gut aufgfllommen wurden. Einig" B2;;orgnngm für
mich und Andere he;;ehäftigten mich den ganzell Nnchmittag, wobei
ieh mich ;;ehr über die \VEitläufigkf'it solcher Gei:'chiehtln in ein~r
grossen Stadt und über die lästige Zudringlichlwit der Stras·"cn-
huh!'n ärgerte. ail' mich mit ihren .iolies filb; he;;tiirmtcll. AhelHl
heim OheI~tl.

Die n " tag d (' n 2 1 ten, Ruhetag in Lüttieh,rlen ich auch
7,Ulll rreil mit Herundauftll zubrachte, und nur aazu henutzte, den
ßriE'f au meine Eltern zu bC€lldigel1. Zum Abend hatte Meier ein
Kabriol£tt für un,: hp~tellt. wm in die K()IIl1üdie zu fo[1hren, da er
n,bel' durch Guehül'te davon abgEhalten wurde, ~o trat Bnf'chius an
~l'iJle Stelle, mit dem ich hinfuhr. Es wurden z\vei Opern gegeben:
Rilvaill und le diable it quatre, deren ersteres mir wenig Y crgnügen
machte, da wir in der .Mitte de,; Stück" hineingekommen waren. 1Ii\)
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Nach EllIligullg desselben, ging Buschius und Ilie unrlern Krune-
raden VOll den Ulanen, die wir dort gefunden hatten, fort, nachdem
sic sich vcrgebl iche Mühe gegeben hatten, mich auch dazu zu be-
redtu. leb \\":11' hernach sehr zufricdr n. _geblichen zu sein, da. ich
den Zusammenhang des zweiten Stück". welches man bei uns unter
dem 'I'ite l : .,Der lustige Schuster". kennt. ganz. verstand, mul dil'
meisten <1r']" Schauspieler vortrefflich agierten. Marlrune Dcrnnrtlu:
"ang allerliebst, und verdiente den [auteu allgE\llleinen Bei l'all. \\'('1-
chcn da,: Publikum ihr zollte. Samt war dasselbe in seinen Akklu-
mationcn oft zu voreilig und freigiebig. Da, ich nicht Lust hatte,
für den F'inkcr die geforderten 5 frank zu zahlen, so mar-hte ich dell
Hüe1nveg zu 1<'11:'::':, und gab dem Kerl, ungeachtet ,.:piner Proie;;btioJl.
für das Hinfahren nur 3 frank.

170 1\1i t two e h cl en 2 2 ten. U III das für den OlJerstleutellallt
bei eincmKaut'mann des Palais bestellte R~'gilllellts"iegel abzuholen.
hli eb ich bei drcn A brnarsch meiner Kameraden zurück, his sich
mein Mnnn im Palais cingr f'unden hätte. Dies war aber auch um
8 noch nicht der Fall, ich lie-s mir also seine Adresse geben, sprach
beim Herausreiten bei ihm an, und hörte nun, dass er ins Palai-
gcgangEll sei. Die hingeschickte Magd brachte die Nachricht, das-
sich der Nachbar in der Person geirrt, und dass nicht ihr Herr, SOI1-

dern ein anderer die Verfertigung des Siegels übernommen habe.
[eh ging also selbst noch einmal hin, fragte und hörte, dass da,.:
schon gestrrn gegen Abend versprochene Siegel erst heute ~ritül,~:
fertig sein ~oll1c, hiug drm Kerl w("gm !"einer "\Yortbrüehigkeit ulHl
Nach1ii~"ighit tüchtig au, und ritt sehr lirgerlieh über diescn Auf-
enthalt. bri dem iell nicht einmal meinen Zweck erreicht hatte, er~l

171 um 10 Uhr an.~ Lüttich, war 11m ~Iittag in Henp, wo ich fri.ill- 1101""

"WeHe, und um 2 Uhr in delll 2 starke Stund('n davon liegrudcll
Dorf e A nlJl'L wo der OberstIcut mant und ull"cre E~kadroll staId.
Ich war Illit ~Ieyer bei eincm (;C\Yül'zkrürncl' einquartiert, wo wir
es schon nicht so gut fanden al.;: bisher. una namentlich den "\Veill
entb( hren JI1u,,,trn. Den Brid' an Samuel Ehel heendigte ieh hie!'
endlich und ;;icge1te ihn mit dem an die Eltern z.nSilmmen. um beial'
III Aaeheu auf die Post zu geben.

Do un e r s tag d. 2 3 tell. Marseh nach Aachell. 4- StumlPll.
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Vor der Stadt \"t:l'i'ammelten sich alle Eskarlrons. weil e~ hie",.:, das ...:
Blücher uns in A ugenschein nehmen würde. Dir~ gLi'l'hah jedoch
nicht, sondern wir zogcn zwar mit allem milituiri-chcn Pomp, doch
unangetastet durch die Staat. Am diesseitigen Ton' ritt der Uberstl.
und der Rittmeister in die Stadt zurück. Mikul. kraf't erhalti.nen 17:!
Urlaubs und ir-h in der Voraussetzung. ar1~i'icll rlort tinfllladiert
würde, folgten ihnen mit einigen nurlern .TiigU'il. Da ich il1rles".~;n
1t1irte. dass Meier mit dem Oberstl. zusammen sehr enge cinquarfiert,
mud der Commandant äusserst .'c]m·ilfig sei, Billdte zu gch;n, so
beschloss ich, mich darum nicht weiter zu bemühen, sourlern die
l\Terkwürdigkeitell rl cr ~tat1t in rlt r Geschwindigkeit zu besehen.
und rlnnn mit Mikul. zusammen nach dem a Stunden entfernten
Fl2eken Eschweiler 7.11 reiten. Demzufolge brachten wir unsere
Pferde quovis morlo unter, und verfügten uns zuerst in die Kathe-
dralskirche, ein grosses, von Carl J. Grossen in erhabenem Styl er-
bautes Gebäude, in welchem noch jetzt eine l\Ien!_;'eVOll Reliquien an
diesen ausserortlentlichen )fann erinnern. 'Yir sahen zuerst sein
Grab, im vorderen Teil der Kirche, einen einfachen Leichenstein na
mit der Inschrift, Carolo )Iagno, stiegen dann auf (la,.; über dem-
selben befindliche Chor, wo der kaiserliche Krönunzsstuhl, aus Stein
ohne alle Kunst gearbeitet. steht. Auf ihm hatte die Leiehe Curl's
des Grossen 352 Jnhre ge~ei'i'cn, dann war er in das Reich der Le·
bendigen zurückgehraeht wordtl1, und 3ti Kaiser, Carl Y. zuletzt,
hatten auf ihm ihre Kronen empfangen, nachdem sie an dem gegen-
über befindlichen Hauptaltar der Kirche ihr€ll Kaisereirl gdeistet
hnttpll. Die Reichsfiir"ten saSi'en bei di(~er G clpgenheit links und
recht,,; vom Thron im Halbzirkel hinter aem noch vorhandenetl
eisernen Geläl1ller, geradeüher ",icht man an einer ~Iittel\\'and da.,~
Gemälde Carls des GI'. mit der AnehEner Kathedralkirehe. auf der
i'ClIIC Rechte ruht.

Rhe11dt d. 26tell.
E" waren nicht ":o\\'ohl die religiö"ul Reliquien, die mieh da- 17(;

lw.i interEssierten, jEdermann ,y('i~~.was da\'on zu ha1trn ist, una
die seine eigene Upuerzeugung am-drückende 'Vürcle und Feierlieh-
lwit des vortragendEIl KÜ5ters konnte wohl die unsrige hierUber
nicht ündern. sondErn die Ko,.:tbarkeit und die für jene Zeiten ge-
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wiss bewunderungswürdige l{ üustliehkeit der Arbeit, das Alter und
besonders der Sammler dieser Heiligtümer, machten mir dieselben
merkwürdig, merkwürdiger noch war mir alles, was an den grossen
Mann erinnerte. Ein schöner und erfreulicher Beweis der Aner-
kennung ausgezeichneter Verdienste und der Dankbarkeit der N ach-
welt, ist diese Sorgfalt für die Erhaltung dessen, was unmittelbar

1"i"i von einem groS;;€ll Manne herrührt, das Kleine wird 11ier gross, das
Unwichtige wichtig. Wo sonst nur Verstand und Gc(lädÜnis wirke
ten, wirkt hier die Sinnlichkeit. ans dem Lande der Ideen sehe ich
mich plötzlich indas Reich der Wirklichkeit versetet, und ein
eigenes Gefühl eines ehrfurchtvollen Schuurlerns ergreift mich bei
dem Gedanken: Dcr Knochcn , den jetzt Deine Hanrl her ü h r t,
er war einst, YOr tau s e n d ,T a h r e n, 'ller Kopf des grüssten 1\'[an-
nes seiner Zeit. der einem Weltteil eine andere Gestalt gab, der
Stuhl, auf dem Du jetzt sitzest, trug 352 .Jahre lang-den Leichnam.
dieses Mannes lind 3G i\[ÜllllU empfingen auf ihm die Krone des
ersten Rlieh,; in Europa. Ich fühlte mich der Y ergangeuheit näher
und träume mich in längstverflossene -Iuhrhurrdcrto zurück, und

, I"il'> mehr als 'I'räumerei, mehr als müssigss Spiel der Phantasis, - Er-
hebung unrl Veredelung dt;'; Uemüt", soll die sinnliche Erinnerung
an grosso l\Iünner hervorbringen. denn durch sie fühlt eich die
Menschheit gehoben und geehrt. und der für höhere Gefühle emp-
fängliche Mensch bege istert zur X aehahmung ihrer Tugenden. Von
Achilles Grabe flog' der mucedouische Held den Perserscharen am
Granicus entgegen und nicht umsonst stand Fricdrich der Einzige
tiefgerührt an der entseelten Hülle seines gross en Ahnherrn. O.
dass des grosscn Carl'« Grist unrl Kraft auf dem Edeln ruhen möge,
auf welchen jetzt hoffnungsvoll die Bewohner dieser (iegend ihre
Blicke richten, dass nach 10 oder 15 .lahren der Auwohner ' des
Rheins und der l\Io"rl, ,vi~ der Sohn der 'Veiehsel und Oder mit

17!1 }~reude und Stolz :::agen miige: "Ich bin ein Preusse." Aus der
K~thedralkirche ciltEl1 wir in das lInhegelrgene und mir VOll '\T f'nrl-
bud' empfohlene Kaiserbad, um auch hiervon Kpnntnis (lureh ,clip
l<~rfahrung zu erhalten. E:; enthält 12 Radci'tubcII, in aeren jeder
ein Spiegel, ein Tisch und einige Stühle zur B2l(uc'I1llichkeit do,;
Gltstes und ein ziemlich geriiumiges. etwa 4 Fuss tiefe>:, steinernes
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Bassin befindlich ist , An", diesem liisst man zuerst dureh eine
eigene Röhre das alte Wasser ah, und l'üllt es dann durch :l andere
Röhren mit kaltem Wasser und mit dem heissen, klnrr-n. übel-
riechenden Schwefelwasser nach beliebigen Verhältnissou. Nach;
dem man sich lange genug in dieser Sauce herumgewälzt hat. wo-bei
man sich auch mit seinem Xaehlmr unterhalten kann, zieht nrau di«
Klingel und erhält ein erwiirmtes Handtuch unrl Laken zum Al»
trocknen und J~inhüllen heim An:-:gange aus rlem Rille. \ViI' bef:tn- IHO
den uns während und nach die"!'r P.einignng, denn mehr k.umtu e"
für uns nicht sein, sehr wohl. bc-uhen noch die Stelle. wo mn.n unter
einem grossen Steine die Schwefelquelle aufsprurh-ln hiirt, den
Schwitzbadstuhl. und !lie Tafel, deren Inschrift !leI' )1 it- uml Nach-
welt verkündet, dass diese von L'arl (1. G r. :lngdq.:,t :'11 Biirler sein
Nachfolger Napoleon erneuert ha he, beznh.ltcu duun unsere :: fran-
ken und gingen zufrieden YOIl dannen. l~nsere X Eugic'l'de führte
uns zunächst auf den Markt, in dessen )[itte,lie Si-atue ('n 1'1':-; de"
Grossen von Bronce, 1500 U schwer, steht. die annu 1i:l:{ vnn den
Franzosen entführt, von Napoleon aber den Aae'henern wiulcrge<ge-
ben wurde. Nach Besorgung einiger Geschäfte, gingen wir endlich
noch auf das Rathaus und besahen den schönen grossen Krjinungs- 181
saal, in welchem einst die Kaiser mit den Fürsten nach der Krönung
7,U speisen pflegten. Er ist auch merkwürdig wegen dos hier ge-
schlossenen und unterzeichneten Friedens im ,Tahre 1748, all welchen
die an der einen \Valld befindliehul Bildlli",.;p der hierzu \'C'l'sammcl-
ten Gesanrltrn erinnern. Elhllieh war es in e1ie~ell1Baale, \Vu Sack
und Dobschütz cl. 23tfll ~Iai d .. T. im X amen unsen" ],"iinig~ dip
Huldigung der Stiinde des Grossh2rWI"J'Ülln" NictleI'rhC'in ('illllahmen.
Das wohlgetroffene Bildnis des Königs in LlLell~gTö,,~c prangt.
rechts am Eingange auf einer \\' and von feiner Leinwa!lrl, ;:;0 lb. ..""

es von aw,sen sehr "chiill erlruchtet \Virl1, und ii't Hill runden Stein-
platten umgeben, auf welchen di~· Aacheller r1urdl kurze latcinisclw lS~
Insehriftcn einzelnen premsischen Feldherrn anel StaubnliiUllern der
jetzigen Zeit, ihre Vcn:hrullg umdrücken. E~ fing :'-ChOllan finster
7,U werden, als wir nach Beendigllng {lieser Streifereienzul11 To!"c
hinausritten, um unser Esc11weiler aufzusuchen. ~ ach einem
hiichstbe~chwprlichen Ritt im Stocldlnstern nnr! in einem von den



Eduard Andersons Kriegstagebuch. 367

tiefen Wagengeleisen so zerschnittenen \V (ge, dass wir jeden Augen-
blick mit den Pferden zu stürzen fürchteten, kamen wir, erfroren
und ausgehungert, um halb fI Uhr bei dem Bürgermeister in Esch-
weiler an, und Ilehcten um ein nahes und mit einem Pferdestall
am Hause versehene" Quartier, in dem wir zusammenbleiben könn-
ten. Aber 0 weh! Alles war besetzt, und wir erhielten statt des

183 Gewünschten, schlechte, entfernte, getrennte Quartiere 01111eStall.
Was war zu machen? Wir zogen ab, luden unterwegs noch glück-
licherweise unsere Fourage auf, sprachen bei Quei"nern vor, der uns
aber auch nicht helfen konnte, und karnon in unsern Quartieren all,
wo wir zu unscrm Schr~ckE'n lrörtcn, dass der uns angewiesene
Pferdestall jenseits dc>', zu rlu rehwntr ndcn , F'lusses sehr weit ah-
Iiege, dass aber in einem nahen Gasthnusr. noch einige Plätze für
Pferde offen wären. Ohne uns lange 7.U besinnen, führten wir dip
unsrigen dahin, und quarticrtcn sie unter dem Vorgeben ein Billet
auf das Haus zu haben. dort ein, welches wir ihm per Post am fol-
genden Tage wirklich verschafften. So kamen wir endlich zur
Ruhe, ich as" meinen Kumst mit Hrutwnrst mit dem unbändigsten
Appetit, und schlief wie ein Prinz auf mainem , von den Irishurigun

184 freilich sehr verschiedenem Lager, von dem ein wenig Stroh mit
einem Laken. ein Sack mit Huber. und mein Mantelkragen die ein-
zigen Bestundteile ausmnchten.

Fr e i tag d. 2 J ten Ruhetag in Eschweiler. Unsere erste
Sorge, als wir um 8 aufgestanc1€ll waren und die Pferde gefüttert
hatten, war, uns bessere Quartiere zu verschaffen, welches uns
beim Bürgermeister nur unvollkommen, besser durch ein zufällige"
Zusarmnentrefl'en mit dem Quartiermeister der Ulanen glückto, wel-
cher uns die erledigte Stelle zweier nls Fouriere vorausgegangener
Kamemden in seinem Logis bei dem Kaufmann Buchacker anbot.
Wir nahmen dies gern an, und zogen ohne weitere Schwierigkeiten
ein, doch war darüber der Vormittag beinahe vergangen. Unsere
Wirtsleute waren gebildet genug, um 1\ftere Unterhaltungen 7.U ver-
anlassen, hatten hübsche Kinder, besonders ein allerliebstes Mäd-
chen von 3 J'ahren, mit denen viel getändelt, und ein Klavier, auf

185 dem geklimpert wurde. So verging der Nachmittag und Abend,
in welchem ich nur einige Seiten im Tagebuch schrieb, und meine in

AHpr. Monatsschrift, Band LIV, Hpft 3. 24
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Hinehe verbrannten ledernen Huson in statuum quo restaurieren
Iiess.

Non 11a ben d d. 2 J ten. E" wurde 1lIir sauer g~HUg, unu

[) aufzustehen, und die mir schon entfremdete Arbeit rlec; Putzens,
Futterns und Satteins zu verrichten, Dann gings mit der Eskadron
bei sehr kaltum Wetter und trockuem \V {ge durch lauter Seiten-
strassen nach dem Flecken Linnich, link" von ;1ülich, wo ich wieder
mit :Meier bei dem Kaufmann Weiermanu einquarf iert wurde, und
sehr gut stand. Ich fand hier Einen nicht gehofften Schatz, Körners
'I'rauerspiele, Zrini unrl HCi'emunc1e, die ich heute heide mit aus-
nehmendem Vergnügen durchlas. ",- elch ein trefflicher Mann ist
.ler Iitternrischeu \Velt durch rleu '1'0([ dieses geistvollen und edeln
.1 iinglings entzogen!

Son n tag de Jl 2 6 ten. Marsch nach dem durch Baum- It;6

Wwidt wollen- und Lainwantlmanufakturen blühenden Rhcidt, (j Stunden,
nuf trocknen Seitenwegen, ohne die Eskadron. In dem Städtchen
Erklens auf dem halben Wege wurde angehalten, und der Oberstl.
traktierte mich mit einer Tasse Schokolade, um halb a waren wir
hier, wo ich mit Meier bei der Wittwe Leusen in einem vortreff-
lichen Quartier stehe, und mir den edlen Rheinwein wohlsehrnecken
lasse. Zu mcinem Schimmel hat sich hier ein Käufer gemeldet, mit
dem ich nur über den Preis nicht einig bin, morgen will er sich
wieder melden.

Düsseldorf d. 28ten.
Er kam Montag den 2iten kurz \'01' unserer Abreise, und ich

Iiess mich in der Eile dergestalt übertölpeln, dass ich meinen schönen lK7
Schimmel mit vollständigem Reitzeuge für 9 Louisd'or hingab, noch
ist es mir unbegreiflich, wie ich ohne eben in sehr dringender Geld-
verlegenheit zu sein, einen solchen Schwabenstreich begehen konnte.
_.:\rUein die Aeusserun.gen Meier hatten meine Vorstellung von dem
Werte des Pferdes schon beträchtlich herabgestimmt, des Sackers-
dorf Rat kam dazu, und der Wahn, die Pferde würden weiterhin
immer wohlfeiler werden, der Wunsch, je eher je lieber, ausser Ver-
bindung mit der Eskadron zu kommen, die Aussicht an dem Ruhe-
tage in 'Diisseldorf mir manches Nötige anschaffen zu können, end-
lich die Beruhigung hei einem solchen Preise wegen der Nicken des
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Pferdes, dir' dessen \Vert wenigstens in meinen Augen beträchtlich
herabsotztr-n. den Käufer gewiss nicht betrogen zu haben, dies alles

l~N zusammen und (lie Eile, in der der Handel geschah, verleitete mich
zu einer Torheit, die ich jetzt bitter genug empfinde. Es war ge-
schelien. ich sah mein liebes Ross davon traben und fuhr mit Meier
und S:lpl;:c'r",dorf ab. \Vir hatten einen erbärmlichen Fuhrmann und
",0 schlechte Pferde. dass ich unr] Sackcrsdorf immer abwechselnd
prügeln mussten, um sie nur, einigermassen im Gang zu erhalten.
In Nl'U;':S. einem Flecken, anderthalb Stunden von Rheidt, ermüdete
uns da.~ eine Pferd ganz, und wir waren genötigt, von dem Bürger-
meister um ein frisches gebell zu lassen, Um die verlorene Zeit
wiederzugewinnen, trabten wir tüchtig zu, und sahen plötzlich das
eine Pf'crrl in pin tiefes Mettloch setzen, und den darauf sitzenden
.Tungen lwra bstürzen. Mit Mühe zogen wir ihn vor, das Pferd raffte
sich auch wieder auf, wurde angetrieben, um den Wagen heraus-

lS!t' zuziehen, und, knack, zerbrach die Deichsel. Glücklicherweise war
ein Dorf in der Nähe, dessen Sclnuiod uns aus der Not half, indem er
die Deichsel wieder zurecht machte. 'Mit Mühe und Not und nur
mit l'ast ununterbrochener Handhabung der Peitsche, erhielten wir
unsere beiden jetzt hinkenden und ermatteten Pferde so im Trabe,
!lass wir br-i den von den Karrengleisen sehr zerschnittenen W CgCll

his 4, Uhr die noch übrigen 3 Stunden zurücklegten und um diese
Zeit all der Rheinfähre bei Düsseldorf eintrafen.

Ende ell''' zweiten Bnch",

Li ed
bei dem ITebergange unseres Marschdetachements über die

belgiseh-französische Grenze.
Den 26. Septr. 1815.

1. Lasst, Brüder, laut im -Iubelton
Uns Frankreichs Grenzo grüssen,
\V 0 ihren U ebermut und Hohn:
Nun unsre Feinde büssen .

•Ja, nieder liegst Du Gallia,
Verstummt ist Dein Victoria,
Xnpo]eoll im Kerker.

24*
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.) lh:in Buden, rlcn wohl sonst kein Feind
.J e un bestraft 1Jf:"ehritten,
Er bebet jetzt, ihr Frankeu weint.
Beht unter Siegertrittul.

Dahin ist Ehre, }Iaeh~ und Rldllll.
V r.rl ort.n euer Eig'Cllhull.
Ell'], liclJtcl'lllut g<'lJl'Ol'llf'll.

:L Von \VO aus th,; TyranllEll Hand.
Vor delll die Sklavl'il Imiden,
Einst ühc'l' lUBGr Vaterland
Dc,~ S(']lJ'(('kCll" Blitze ~prühtell.

Dort ill der Sti[(1te Königin:
\Vie "~it, -ich nr.nnt mit frechum Sinn!
Trout !Joch jetzt Pl'l'lI~"(']b Arller '

-I. Drum hill, \\'0 uns'ro Fahnu] wohn.
\Vo bei der Ro:,se Stampf: n
Die Feinde staunend, zagend ,.;tellll.
Und ihre Felder dampfen.

'Va in des Ruhmes Hachalb]'
.Tctzt un- rer Krieger Hel(lensehnr
Der Arbeit Lohn genies~en.

iJ. 0, da:-" 110eh fern Vom blnt'gen Zd
w, euch die Feinde Fanden,
Wir nieht im hlut'gen Sehlaehtgewühl
A II eurer Seite standen!

Dnss nnsro klein« mut'ge Schar,
Nicht dort schon Ehre und Gefahr
Mit euch, ihr Braven, teilte!

G. Doch lasst mit unserm Missgeschick,
Uns nicht vergebens hadern!

Auch ohne Kriegsruhm. Kriegesglück
Fliesst doch in unsern Adern,
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Wohl echter Preusscn treues Blut.
Und echter Prcusscn holier Mut
Schwellt unsern jungen Busen.

Aus meiner Schreibtafel. auf der das Original bald 30 .Iahrc

steht, abgeschriel)Pll.
Dell 31 . .Tuli 1SM).

(Fortsetzung folgt.)]
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N ehen ihrer Besoldung wurde den Oberräten stets auch "freie
Herherge" zugebilligt, und man kann annehmen, dass diese ,"Volt-
nungen in rlen ersten .] uhren des jungcnH erzogtums. ab in df>Jl
Amtsverrichtungen der Oberräte die Sorgu für den fürstlichen Hnu-:
halt dem Dienste in der Landesverwaltung noch voranging,t) min-
destens aber als gleich wichtig betrachtet wurde, sieh sämtlich illt

Schlosse befanden. Sieher wissen wir aus elen Bestallungeu der
beiden ersten (Land-) Hofmeister Hciurieh Freiherr 7.U Kittlit;.
vom 2~. November lö27") und Melchior vun Krcytzcll vom :n .1Hi,r;.
1528,::) dass ersterem "dn" Gunach, lla" rler von Kitlitz jetzt iUllell-
hat", leteterern "das G emach. aa" der vou K it1ih "l'yligcj' innengeha}Jt:'.
alls Dienstwohnung eingerünmt wurrlo. Bahl allel' wcrrlcll die Oher-

1) "Welch üborwicgcndos . Gpwicht auch viel ~n~\t(,l' llf;('h auf die
Dienstleistungen der Oberräte für das IH'rzcglich(' Hauswesen gelegt wurde.
geht deutlieh aus der vorn "iVlarkgraf('1l Gcorp; Fr icd rich im .r :Jhrn lCJ,7~
crla"scn:)Jl.,Tnstruktion für die Herren Ober~'iitc· inl'j'cllssen" (Staat,:-
archiv J(önil2:,lwrg, Akten des Et at srn in isteriums, Abt . .1~\1h) lu-r ,0[". Do.rt
werden den Obel"rliten vor allem bestimmte Dienste für die Hofhaltung
~tUfg{)tragen. Die LandesverwaltungsgcO'chüftc' kennnon erst in 7.wcitCl"
Linie. Vgl. hierüber auch Arn.lt, Dip Oborrüt« in I'!"CUS!'('ll, Alt]l["()ll-si,e1w
Monatsschrift 1!}1:~,S. 1fg.

2) Staat;oarch. Khg., Ostprcus"i:,cher Fnliant 912, Bl. 11)1).

:1) Elwnda, (htpr. Foliant \)13, BI. 11 und Adelßarchiv Vf>n Kreytzen.
Lohmcycr, Kasp.ars yon Xostitz IIau~,haltungshuch lIe;; FürstcntUluS

l'reussen S. 11n, Anm. 1 gibt als Datum dic;:cr B-r~tallunp: irrtümlil'h Mn
;-1.1. Miil"7. 152,7 an.



Von C. G. Springer.

ratsbehausungen aus dem Schlosse heraus nach der Burgfreiheit ver-
IElgtworden sein, um dem wachsenden Ranmbedürfnisse der herzog-
lichen Hofhaltung Platz zu machen, wobei man aber darauf bedacht
war, die Wohnungen in nächster Nähe des Schlosses einzurichten.4)
In diEsem selbst verblieb nur der Oberburggraf. Später, im Jahre
1679, erging sogar ausdrückliche Anordnung, dass niemand ausser
dem Statthalter und dem Oberburggrafen im Schlosse wohnen
durfte; alle anderen Wohnungen wären schleunigst zu räumen und
die Schlüssel an den Bauschreiber abzuliefern.5)

Die Lage der ersten Oberbur:ggrafenwohnung ist nicht be-
kannt. Nach Erbauung des Südflügds (um 1551)6) wurde hier
eine solche \Vohnung') eingerichtet, aber zunächst nicht bezogen,
Weil der damalige Oberburggraf Christopli von Kreytzen vermutlich
seine Wohnung nicht wechseln wollte. Auch Kaspar von Nostitz,
der das Burggrafenamt nur wenige Monate bekleidete, scheint diese
Wohnung nicht benutzt zu haben. Erst seinem Nachfolger Kaspar
Von FasoldS) wurde "das neue Gemach in Unserrn schloss über dem

4) Ddeser Grundsatz, die leitenden Beamten stets in nächster Nähe
zu haben, spricht sich z. B. auch in der Bestallung des Dr. Kleophas
Meyhe zum Unterkanzler vom 15. Februar 15'73 (Etatsmin, 12,t b) aus.
Dieser sollte "anfänglich zu Schlosse in den nächsten Gemächern an der
Ka,nzlei seine Habitation haben", bis sich in der Nähe des Schlosses eine
g.eeignefe Behausung finden würde. - Meyhe war zur Unterstützung des
durch diplcmatisclic Tätigkeit sehr in Anspruch genommenen, damals auch
schon alternden Kanzlers Johann von Kreytzen berufen worden.

=» Akten des Etatsmin., Abt. 7'1,1.
G) Kuttig, das Königliche Schloss zu Königsberg in Pr., Altpreuss.

Monatssehr. 1884 S. 178.
7) ErIeutertes Preussen I. 297. 865. - Meckclburg, Ohristoph Mi-

raus Lobspruch der Stadt Königsberg (aus dem Jahre 16(8) in den Neucn
Preuss. Provo Blättern 185'5 II. 122 Anm. 3'.

8) Urkundlich werden als Oberburggrafen erwähnt (Ostpr. Folianten
918, 923, 13466, 13467, 13483; Akten des Etatsmin., Abt. 12:1b; Adelsarch.
VOn Kreytzen; sämtL im Staatsareh. Könlgsberg}:

a) Ohristoph von Kreyt.zen von Anfang 1550 bds etwa zum März 1566.
Die landläufige Annahme, dass er erst 1553 Oberburggraf ge-

worden sei (der Entwurf seiner Bestallung im Staatsareh. Kbg ..
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schützen, welches für einen burggrafsn anfanglichen zug~richt~t
worden", durch die Bestallung vom 18. Juni 1566 überwIesen.)
Diese Wohnung lag insofern recht zweekmässig, als der Oberburg-
graf hier die Schlossschützen, seine ausführenden Beamten, in un-
mittelbarer Nähe hutte.!") Seine zur Dienstwohnung gehö6gen

Stallungen lagm östlich vom Schlo~se auf dem Platze der jetzigen
Kürassierkaserne. Im Südflügel wohnte der Oberburggraf bis 1698;
dann wurden ihm Räume im ersten Stockwerke des Ostflügels in
der Nähe des Schlosstores angewiesen, während die verfügbar ge-
worc1ene\Vohnun:g der Generalfeldmarschall Graf Alexander 7,U

Etatsmin. 12>1Ibist undatiert), ist irrig. Die Besoldung als Ober-
burggraf bezog er seit Beginn des Juhrcs 1550 (Ostpr. Fol. 13467
BI. 333), er wird das Amt also auch mit Jahresbeginn ,angdreten
haben. Sein Vorgänger, Martin von Kannaeher. muss Mitte 1549
verstorben sein, denn die Burggrafenbesoldung ist in der Rechnung
dieses Jahres nur für die beiden ersten Vierteljahre, zu Reminiscere
und zu Pfingsten, verausgabt worden (Ostpr. Fo1. 134>6&BI. 359),
und unter der Eintragung von 115 Mark 54 Sch. Gehalt zu Pfingsten
steht die Bemerkung: "Gnadt im get." Für die beiden letzten Viertel
des Jahres 1549 ist Burggrafengehalt überhaupt nicht gezahlt worden.

Der Zeitpunkt von Kreytzens erstmaligem Ausscheiden als
Oberburggraf ist aus den Akten nicht genau ersichtlich. Nach der
Amgabenrechnung für 1[}6{}(OstPI'. Fol. 13483 m. 299) empfing er
zu Reminiscere die Besoldung von 115 Mark 54 Sch, für das 1. VIertel-
jahr und gleichzeitig, gewis~erll1assen als Gnaderibezug, den gleichen
Betrag für ein weiteres Vierteljahr aus dem "Mihi tittcll" des
Herzogs (a. a. O. BI. 22).

b) Raspar von Nüstitz vom 13_ März 15.fi(i bis zum 8. .Tuli 1566.

c) Kaspar V,O'Il Fasold vom 18. .Tuni 1500 (Bestallung) bis zum 29. Juli
156" (EnHassung als Oberburggraf).

11) Ohristoph von Kreytzen wiederum vcru 18.. I uli 15fi" bis zum 5. Okto-
bel' 1'574 (endgültige Verabschiedung). VgI. hierüber auch die An-
gaben bei Lohrncyer, Kaspars von Nostitz Haushaltungsbuch (Seite
LVII u. a.).

9) Ostpr, Fol. 923 BI. 320.

10) Später befand sich die Schützerei bekanntlich vor der N ordwest-
ocke des Schlosses in der heutigen Schlossstrasse.
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Dohna hzog.ll) .1etzt wohnt der Regierungspräsident 1m Süd-
Ilügel; vor ihm viele :J ahre lang der Oberpräsidcllt. An die Woh-
nung schloss sich das Amtszimmer des OlJer1mr1ggmfen an, in dem
als eigenartiger Schmuck einige Tiere von seltener Grösse abgEbildet
warenr'") ein Eber,'") der am 14. November 1606 bei Germau ge-
fangen worden war und G12 Pfund gewugen hatte,ein im Amte
Grünhuff am 13. August 1605 am Seestrande Igefundener, 5 1;;l1cn
langer und 199 Pfund schwerer Schwertfisch, sowie ein am 2. August
1606 im Schlo::,steiche zu Köni,gsberg gcfang~ner, 42 Pfund sehwerer
Karpfen. Da", Wohnen im Schlosse und die Yorbimlung von Amts-
"tube und Wohnung waren notwendig, da dem Oberburggrafen elie
Oberaufsicht über das Schloss oblag, dessen Schlüssel er zur Nacht-
zeit bei siuh aufbcwahrte.H)

AHell der Kanzler hatte eine besondere Amtsstätte. die Kanz-
lüi,lfi) im Schlosse, der zugleich die Verwaltung' des Archives oblag.
::;ie lag we'stEch vom Hofgericht im Nordflügel des Schlosses. In
rliesen Räumen befindetsieh noch heute das Königliche Staa.t.sarchiv,
das also, seitdun (s im .Inhre 1508 infolge Feuersbrunst von 'I'apiau .
nach Königsberg verlegt worden war, niemals einem Orts'wechsel
amigesetzt gewesen ist. Diesem glücklichen Umstande mag es zu
verdanken sein, dass die Archivalien des deutschen Ritterordens und
der herzoglichen Zeit uns bis heute in €rfreulicher Vollständ~gkeit

erhalten geblieben sind.
Zur Erledigung der Gesamtsitzungell oder wenigstens Gin Zu-

sammanwirken mehrerer Oberräte erfordernden Angelegenheiten

11) Erleuterle~ l'rcusscll 1. ::lOC.Sß5.
12) Caspar Stein, Das Alte Königs\wrg-. ür}l'rset7.Ullg von Charisius .

.;-; M.
1<1) Erlcutertes Prcusscn I. ;W'2 VOll 1724 bringt die Nachricht., dass

-licses Eberbild sich damals ill der Vorhalle zur Oberratsstube befunden

habe.
H) Instruktion für die Oberräte von 1574, Staatsareh. Khg .. Etats-

mill. 12.1b.
n) Um die Mitte des 15. Jahrhunderts wurden in dur Kanzlei schon

mehr als 20 Personen bC'schäftigt (Arndt. Die Ohcniite in PWUSSCIl, Altpr.

Mtssehr. 1912, S. 29).
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diente als zemeinschuftlichs Amb'itiitte die aus zwei mit "c.hüIlWl
b 1 I,._' it b ... l' t· l'l'helltenSternge\völben überspannten HlIC von '.)1)1.z ogen ('11"; ern "

Gemächernl") bestehende Uberratsstu be, im östlich LIl Teile IIf,, N ore-
. 'I' 1 . . I 1 1 tt ' v ()II (1£: rflügels zwischen dem .1o- sowitcrgemao I nnr I cui "pa l'l

Oberratsstube abgezweigten Hofgericht gelegclI. Alle nrnleren A~'-
I 11 I"'· r\'l'beiten werden der Landliof'meistsr und der Obel'lllar"C Ja , 111 • ~

keine besonclcl't'll Amtsstuben im Schlo:"se vorhauden gewe"c!l zu
. hei . I li 1 "h '\\' 1 erlcrli",tsein se Jemen, soweit as mög le I In I ren ' ()mungen .,_

haben. Im Befunde der Obermar."chaHei vom .J ahn: IG72") werden
rlenn auch ausdrücklich die Stube des Obennar~l'halb und ein Sl'hrei-
berstübchen, heide im Enlgt"cho,,:,e, erwähnt, uud unter dell A It·-
materialien der HiGl abgehroehcllf'1l Lanclhofmei:-terei''') finill'll wir
einige rl'isehe und eine Lehnbank. die offenbar nicht. ;111": Priv:I~;-
zimmern, sondern aus amtlich he'll u tztLll Hii umeu !J crrührtcn.

Die Amtswohnullgen der ObUTiite waren. ilm r Sic1hlll,!.!: al"
oberste Beamte des Herzogtums entsprochcn.l, nicht ledi'glil'll \Vol:-
nungr-n oder einzPlllC' Hiill~~~r. :'Ol1rlcrll umfangreil'he Uehürte HIlt

. Stallungen unrl :.:onstig211 Nchengehiiurlcn. Die Alllt"höfe de:, IJan(l-
hofmeisters und des Kanzlers lngen nehclleinand(T in der Junker-

1"strasse, und zwar nahm die Kanzlerei (lie hE:uti.u:ell NUllllllerll iJ

und 14 und den Raum hinter der Nummer 15 hi" zur Sl'hlo;.::,,.:üat'p,?
:-;owie die ganze 8tra,,~e "Am Sehlo:,,,". (1i? Lnnrlhol'mcif<ÜTpi"') 111:-

1") Kuttig, Das I\iinigl. i:'chk ..,. zu Kog .. Altp!' . .Mt~~ehl'. 11S,s..l
S. 179. - .Nach Ccnrad, Geschieht" del' König;.:h('!'gl~r Obergerichte S. 79
Anlll. 1 befand sich die Ol~rrahst u])(' nicht in diesen heiden GClniie:!Jcrn
~elhst, wl1tlern in pill1'llI daH}l' gl']pgpnpn. 1814 abgcbrochenen Anha11-

17) S. Bei],ugn 9.

lS) S. Beilage 3.

1[,) Uonrad (G('~chich«o ,leI' Ki;nig:-;bcl'ger Obergerichte, i:-\. ;j:; .\]1111 • .1,)
bringt irrtüllllich die Xiachl'ieht, dass die 1<l6:J abgebrochene Lan,d:hof-
meisterei in (]er Landhofl1wisterstrasH' geJeg'cIl und letztere VOll cri'tercl'
den Namen entlehnt habe. Derselbe Irrtum findet sieh ]H'i Hoffh,'in;.\ (Dit'
Strassellnamen Königsuel'g" Alt}>r. Mts;:chr. 1879 S. 60:1) \1. a.

Landhofmeistel'l'i und Landhofmeisterstrasse hahen indC's garuichts
mit einander gemein. Auf der Stelle der heutigen Landh()fmoi,t('fstr;~g~('
befand sich phemals eine Heifel'bahn (Hoffheinz a. a. O. S. CO:l. _ Fabcr'·



Von O. G. Springer. :377

gefähr die heutigen Grundstücke Junkerstrasse 17 his 19, Post-

Die Haupt- und Res:rdenzstadt Königsllerg S. 128. - Vgl. auch Beringe
Plan von 16-13), die am 2:3. Dezember 1632 gleichzeitig mit vier anderen
Grundstücken (darunter auch das Gelände des späteren, sogenannten
I.andhofmeistersaales) dem Landhofmeister Andl'eas von Kreytzen ver-
schriebe~ wurde (s. Beilage 8). Diese Reiierbahn gehörte aber nicht zum
I,öbcnicht, wie Hoffheinz (a. a. 0.) meint, sondern, wie die Verschreibung
ausdriicklich sagt, zur kurfürstlichen Freiheit. Von dem Besitzer dieser
"bey der Katholischen Kirche" gclegen:~n R('iferbalm, dem erwähnten
Landhofmeister VOll Kreytzen. oder von dem Landhofmeister Johann Ernst
VonWallenrodt, dessen Gründe an der Ecke KÖlligstrasse (,:N'l'. 45/,4io) und
LandhcÜUl'isterstrassc (:N r. 23) lagen (vgl, Anrn. 49), vidleicht auch
von hcirlc-n, hat die Landhofmeisterstrasse ihren Namen entlehnt.
Arrnstedt u. Fischer (Heimatkunde von Königsberg ,Soj,75) vermuten
zwar ganz richtig, dass dieser Strassenname mit Andreas von Kreytzen
zusammenhängen müsse; sie verlegen aller hierher unrichtigerweisp
"einen Platz bei der Katholischen Kirche, wo früher die alte Ka-
planei gestanden hatte". Der Platz, "wo die alte Caplanei gestan-
den", befand sich jedeeh, wie aus dem Wodlaute der Beilage 8 hervorgeht.
keineswegs an der Katholischen Kirche, sondern auf der Burgfreiheit
und bildete später den hinteren (südlichen) Teil des s.ogenanntcn Land-:
hofmeistersaal-Gruudstücks. Die alte Kaplane! selbst stand an der hier
den Löbcnicht von der Burgfreiheit scheiden..len Löbenichtschen Stadt-
mauer, ungefähr dort wo später die Frideriziamunskirche eingerichtet
Wurde (s, Beilage 8). In d,ieser Kaplanei hatten ehemals wohl die Priester
,leI' Kirche zum Heiligen Kreuze oder der neben diesem Gntteslhl1UseUlll
1514 erbnuten St. Chris.toph-Kapelle gewohnt. Letztere Kapelle gehört!'
einer vom Hochmeister Herzog Friedrich von Sachsen zu Ehren des Mär-
tyrers St. Christoph gestifteten Brüderschaft, die am Freitage nach Puri-
ficationis Mariac '1514 vom Hochm€ister Albrecht bestätigt und mit be-
son<leren Vorrechten ausgestattet wurde (Pergamenturkllnde im Staats-
arch. Kbg .. Schieblade XXXIII NI'. 20).

An der Stelle des ehemaligen Landhofmeistersaa1cs bdindet sich
jetzt die Königliche Oberrea1schule auf der Burg. Dieses Gelände setzt
sich aus zweicn (dem zweiten und dritten) der dem Andreas von Kreytzen
am 2.3. Dezember 1e3~ verschriebenen fünf' Grundstücke zusammen und
reicht vom ehemaligen Hause des Plattners {soBeilage 11) am Zugange
zum heutigen Kollegtienplatze nach Süden bis zur Löbenich.tsohien Stadt-
mauer, wo einst die o-benbesproohene Kwp.]anei stand. Die Baulichke~tcn
auf diesem Grundstücke. in denen Gehr später seine Schule unterbrachte,
i>indvon Andreas von Kreytzen wahrfcheinlich sehr bald nach der Ver-
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da.s Gela"nde südlichstrasse 13,20) die ganze Prinzessinstrasse und

. tersaalschreibung err ich.tat worden. N ach ihm besass den Landbofmms d
sein Soon, der Obermarschall Gcorge Wilhelm von Kreytzen, der ihn'E' a

. 1'· s 'Iner keine Söhne hatte, seiner Tochter Dorothea Charlotte hinter lOS,.

T • de KanzlersVersuch de~Ncffen und Lehnsnac.hfolgers George Wilhclms, es .
. taal strer-Gem'ge Friedrich "on Kreytzen, der Tochter den Landhofrneis .ers it

Hg zu machen, schlug fehl (Etatsmin. 71,3). Major von Dobeneck, m
dde LaIl!-dem Dorothea Charlotte in dritter Ehe vermählt war, verkaufte n

hofmeistersaal schliessHch im Jahre 1703 für 5·60.0 Taler an Gehr. cl
Die Angabe in der Neuausgabe des Lucanus, Preussens uralter ~ t

heutig.er Zustand I. 3i23 Anm. 1, dass der Obermarschall Abraham Josap a
von Kreytzen, ein Vetter George Wüholms, dieses Grundstück besessen
habe, ist ebenso irrig wie sein dort angegebe~es Todesjahr 16:i15. Abraham
-losaphat starb bereits am 29. August 1674 (Etatsmin. 121b).

Bei dieser Gelegenheit mag noch die Richtigstellung eines den
. . bei SO'lll-Lan.dhdmelstersaal betreffenden Irrtums gestattet sein, der sich ei 1J4,

medeMt, Die Friderizianumskirche zu Königsberg, Altpr, Mtsschr" 1~
findet. Dert heisst es auf Seite 40 in der Wiederrrabe des LysiuS8C en

~ " enLebenslaufes: "Wie ich aber einstens aus der Schlosskirche kam, und ein
äh W 11 " einemna eren .eg nach dem Holzgarten suchte, worin ich dama SI 10 4"

'elenden Gebäude logierte, gerieht in die kleine Gasso (hierzu Anm .. "
Die heutige Kollegienga~se.) und dadurch auf den Platz des damahle a~so
genannten Landhofmeistersaals (Anm, 5:: N och um 1880 befand sich hIer
das überbleihsel eines saalartigen Gebäudes d8JS von den f,arbentragendeUt

' b utz,Verhindungen der Königsberger Univer·sität als "Paukboden" en e"
wurdo.), wo ich nicht durchkommen konnte, sondern zurückkehren musst"
I " " "" K 11 "en CT.aSse,I nter dIesel' kleinen Gasse YoOrsteht Gehr kemeswegs dIe .negl " hIs
sondern das Zugangsgässchen zum KoHegienplatze, dem "Platz des damaae_
aJ.su gen.annten Landhüofmeistersaals"" Auch Baczko, Versuch eine!' d r
schichte und Beschreibung Köni.gsbergs S" 136, nennt diesen Zugang, ~
ehemals länger war als heute, denn da,s Eingangstor befand sich nicht vo :
sondern hinter dem erst im Jahre 181519angekauften (SI" Festschrift zur
f" 1" 1. E' "h ITo'nigsber:geier IC<len mwel ung des neuen Friedrichskollegiums zu \.0 0
S. IX) Hause Kollegienplatz .N'r" 1, "eine schmale Strasse"" Das a" a: .~
erwähnte, his in die 1880er J a.bre hinein erhaltene "überbIeibsel eln~
sa,alartig.en Gebäudes" aber, das als studentischer Paukboden (ausser~e s
als Tanzsaal für untere VOlksklassen, worüber SClbon Rosenkranz, KönIg -
berger Skizzen I" 210, zu berichten weiss, sowi,eals Versammlungsort -;
So z" B. Rhcxle, Die Königsberger Schützengilde in 550 Jahren, S" 2~ ~_
diente, war der Löbenichtsche Remter, ein Teil des ehemaligen LöbeOlC 11

schen Gemeindegartens" und hat mit dem Landhnfmeistersaale nichts z
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und südwc.stlich davon bis an den Gesekusplatz cm. Die natürliche
Grenzschcide zwischen Landhof'meisterei und Kanzlerei war wohl
die Boomsenkung21) (auf dem heutigen Grundstücke -Iunkerstrasse
NI'. 16), in welcher der westliche Fliessarm'") dahinfloss. Der von
diesem FIiessarme gespeiste und dessen VerlÜl;gel"1mg hildende west-
liche Schlossgraben war die Ost-, die Altstadtdi3 Südgrenze; im

tun. Beide waren durch die Löbenichtsehc Stadtmauer \'ollkollllfnen VUII
('in 1anr,cr gCi'chicden und gehörten verschiedenen Gemcindevef'bändcn an
(der Stadt Liibcnicht bzw, der Burgfreiheit). Lysins konnte ührigens au-
der l{dkgicr:gas£c garnicht in den Hof ell'S Löbenichtschon Gemeinde-
gartens, in t!(;11! der Remter stand, geraten, denn diesel' Hof hatte damal.
llUr nach der anderen Seite, also nach der heutigen Löbenichtschcn Ubcr-
hergstra::se, r-incn Ausgang. Längs deI' Kollegiengasse stand die Burg-
irc,ibdts_ und Löbcn ichtschc Stadtmauer chnc Durchlass nach dem Ge-
tncindcgarten. wie ein im Besitzo xier Stadt befindlicher Plan aus der
Mitte des 180.'.Jahrhunderts zeigt. Erst später ist auch nach dieser Seit!'
\,in 1\usgang geschaffen werden,

'Wegen der wiederholten Ilemühungr:» dos Fricdrichskcllegs, ;.:u
seiner .Vt'rgrii~o:erllng den Löbcnichtsohen Gemeindegarten an sich zu
bringen, vgl. Rhcdo, Die Königsherger Schützengilde S. 148 und die Fest-
i'chrift zur Einweihung: des neuen Fricdrlchskollcgiums S. X.

20) Das Hans Pcststrusso 13 ist dadurch bomorkenswcrt, dass der
bekannte Rcmantiker E. T. A. Hoffmann dort seine .Iugundjahre verlebte,

21) Uober diese Bodensenkung vgl. Bcckherrn, Geschichte der Be-
f~lJtigungcn Köriigsbergs, Altpr. Mtswhl'. 1890 S. 388. _:_ Der Verlauf
dIeSel' S~mkuno' ist dem aufmerksamen Beobachter noch heute in der
,funkerstra1'se und an der Mündung der Schlossstrasse in die Kan,tstrasSf'
woM erkennbar.

:;2) Vgl. Bec~herrn, über die Danzkel', insbesondere über den de~
OrdenshauEes Königsberg, AItpr. MtsschI'. 1888 S. 2:54/250"

Dieser Fliessal'll1 wurde den Anwohnern mitunter recht unbequem.
Im .rahre 1762 z. B. kam zur Sprache, dass von .s.einem Rückstauwll:sser.
d.essen Abfluss der aus den Schlossstallungen (dieser Marstall stand bis vor
eInem h~lben Jahrhunderl parallel der Sc.hlosskirche, zwischen dieser und
dem Postgarten) herausgeworfene Dung häufig verhinderte, "die Grund-
mauer des hiesigen Schlosses unter der Schützerei verwässert" und die
angrenzenden Gärten überschwemmt würden (Etatsmin. 71,1).
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Westen grenzte die Landhofmeisterei an die Gärten und Hinter-
häuser des Steindamms und im N"orden an die .Junkerlgasse. ~;l)

Der erste Landhofmeister, dem dieses recht umfangreiche An-
wesen als Wohnung diente, scheint Hans .Takob Erbtruchsess und
Freiherr zu Vofaldburg gewesen zu sein. In seiner BestaUung vom,.
:W. November 156524) wurde ihm der "Hof für Ilnserm Sehlosse ,
den er damals schon bewohnte, als Dienstwohnung lebellsHinglich
verschrieben. Zugleich versprach man ihm, da die Behausung etwa;.;
zu eng wäre, im nächsten Sommer noch ,.ein Stück all ;.;'einHuu.
bauen und die Zäune fertigen" zu lassen. Daeine solche .,Ahseite··
(Tuschengebäude) sich, wie wir später sehen werden, tnbiichlieh
am Laudhofmeisterwohuhause befand, so wird die Vermutung, da,,;,
das hier verschriebene Grundstück mit der Lanclhofmeistcl'ei in der

.» 1unkergasse identisch ist, zur Wuhrscheiulichkeit, ja, G c·wissheit.
Zugleich geht aus der Bestallung hervor, das:"!das Grundstück da-
mals noch ziemlich roh und vorher kaum benutz] gewesen sein kann.

2;:) .s. Beilage 10. - Diese Skizze (Landhofmeisrcrei und Kanzlerei)
beruht, da die Unterlagen für sie recht dürftig sind, z. T. auf Vermutung;
ihre Berichtigung und Ergänzung durch etwa sich noch vorfindende ander-
weitige Nachrichten ist erwünscht.

~~) Ostpr. Feliant 9'2.3 BI. 105.

Die beiden ersten [Land-] Ho-fmeister Heinrich Freiherr zu Kittlitz
(2-9. K ov, 15127 bis Anfang 1(28) und Melchior von Kreytzcn (ilL März 1528
bis 6. Aug. 1550) wohnten, wie wir üben sahen im Schlosse. Dann war
das Hofmeisteramt sechs Jahre lang unbesetzt und ,..an Hofmeisters Statt"
amtierte Hans Freiherr zu Kittlitz, der im Mühlhoft- (zwischen Mühlen-
gang, Tuchmachcr-, Enten-, Löbenichtseho Langgasse und Mühlenberg)
wohnte (Bestallung vom 20 . Januar 15<51im Ostpr. Fcl. 918 BL 148). Vor-
her hatte erschon mit Bestallung vom 3. März 1'5417(Ostpr. Fol. 917 BI. 19)
Zulagen an Gehalt urud Katuralien erhalten, ,.solange ('1' sich als Ho,fmeister
gebrauchen lässt". Er war also schon zu Lebzeiten des durch die Landes-
verwaltung vollauf in Anspruch genommenen, alten Landhofmeisters Mel-
chior von Kreytzen zu dessen Entlastung herangezogen worden.

Wo der nächste (Land-) Hofmeister, W.olff Freiherr zu Heydeck
(Reit Sommer 1.556). sein Heim gehabt hat, ist aus den Akten nicht fest-
zustollen.
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da jetzterst die Einziiunung erfolgte. Die heiden nächsten Naeh.
folger Hans .Jakobs, Antonius von Borck~:;) (1575-1576) und
Frierhich von Hausen2G

) (157(i bis Ende 1583 oder Anfang 1584),
hahen die Landhofmeisterei Hi(·ht hewohnt, denn Hans Jakob W.Hl'

Interessant. ist es, aus der Bestallung Hans J akobs zuorsohen, dass
diesel' vor Übernahme des Amtes offenbar allerlei Bedingungen und An-
sprüche in bezug auf Titel. Wohnung und Naturallieferungen gestellt hat.
Er Will' der erste, der sich nicht mit dem bescheidenen Hofmeister-Eitel
seinm' Vorgänger bcgüngte (Wolff Hoydeck wird ab und zu bereits "Ober-
!It.cr Hofmeister" genannt), sondern die Amtsbezeichnung "Landhofmeistel'''
für sich beanspruchte. Höfische Dienstleistungr-n scheinen auch nicht
nach seinem Geschmacke gewesen zu sein, denn neben ihm wind als ..•Hof-
meister" Kaspar von Lehndorff genannt. Er, der Reichsfreiherr und des
Heiligen Römischen Reiches Erbtruchsess. wünschte wohl lediglich Erst-
Illini~kr des Landes zu sein.

!)£;) Antonius Bcrek wird urkundlich erwähnt u. a. am 20. .T anuar
1575 als Hauptmann zu Brandenburg (Ostpr. FC'l. 925 BI. 368), am 18. Ok-
tobr-r 1575 als Hofmeister (Ostpr. Fol. 9-20.HI. 4112) und am 26'.• Juli 157ß
~I.sverstnrben (Ostpr, F()I. w.?ß BI. 56). Sein" Hcsrallnng liegt nicht vor.

:;G). Eriedrich von Hausen wird noch am 6. Juli 157,ll als Oberburg-
graf erwähnt (Dstpr, FoI. !126 BI. 31)". Am 25. desselben Monats erhält
Cl', der sich gegen die Übernahme der Landhofmeisterstelle zunächst heftig
gesträubt' hatte und Iieber Oberburggraf bleiben oder ganz aus dem
Sta~t"diensf<' scheiden wellte, zum Schutze gegen "Schimpf und Spott"
(die or wohl von seit en der Anhänger Hans Jakobs befürchtete), eine
"A1::·sekuratien wegen des Hofrneisteramtes" (Ostpr. Fol, WJ.ß' RI. 5,6,). Von
der Dienstwohnung schweigt diese Assekurntion; dagegen wird ihm in
iler durch Markgraf Georg Fricdrich erneuerten Bestallung als Landhof-
meiiSter vom 13. August 1578 freie Wohnung vorschrieben (Ostpr. Fo!.
130>17BI. 13 und Etatsmin. 131b).

Aber auch Hans Jakob Freiherr zu Waldburg wird am Micltaols-
tage .15178 mit einer neucn Bestallung als "vürnehmer Rat neben den Ober-
l'äten" versehen, in der ihm neben der für damalige Verhältnisse sehr
hohen Barbesoldung von iroO Mark die freie Wohnung erneut zugebilLigt
wird (Ostpr. FOol. 13037 BI. 2) und diesc Stellung wlllr keineswegs e,i,Th8
rein dekorative, denn wir finden reine Unterschrift naeh 1m8 noch mehr-
fach in den Akten vor derjenigen des Oberhurggrafen Fabian von Lehn-
dorf (vg!. z. B. Etatsmin. 76 b). Hausens Besorgnisse wegen der Neben-
huhl.el"Schait des Alt-Landho[meisters Hans Jakob w,aren mith·in keines-
wegs grundlos.
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sie lsbenslänglich'") verschrieben worden, und er war nicht der
M . h . R ht b 1 " Bis zuann, SIC von seinen ecen etwas rau en zu a""en. "
seinem Tode mussten die Landhofmeister daher in der alten Ober-
mars chall ei (heute .Iunkerstrasse N r. 8; vgl. hierüber die Aus-
führungen S. 405 fg.) wohnen. Urkundlich fest steht aber, dass der auf
Hausen folgende Landhofmeister Albrecht Freiherr zu Kittlitz (1584
bis 1604)28) das Landhofmeistergrundstück bewohnt hat. Kittlitz war
auchder erste, der sich ein Stück der Landhofrneisterei anzueignen
wusste, und zwar zur Vergrössernng seines angrenzenden PriviI,t-
besitztums, dem dann im Laufe des 17.•Jahrhunderts nach und ;lach
das ganze, grosse Landhofmeistereigelände einverleibt wurde. Wir
müssen uns daher mit der Vorgeschichte dieses Kittlit7.schCll Be'2itzes
näher beschäftigen.

Am 29. August 1560 war dem herzoglichen Kellerknecht
Bultzer Zimmermann zur Belohnung heuer Dienste das Jnnker-
krüglein (heutiges Grundstück Poststrasse N r. 15 unrl ein Stück
von Nr. 14) in der Junkergasse als erbliches Eigentum nach Ab-
sterben der bisherigen Inhaberin verschrieben worden.29) In diesem
etwas abseits vom Schlosse gelEgenen Kruge mögen die RQfjnnker

und die in der Fürstenherberge'") wohnenden vornehmen I~'rell1den

27) Er lebte noch 1590 (vgl. (lrosses UniversallBxikon Aller Wissen-
schaften u. Künste [Leipzig u. Halle 174:7j Bd. 5~ Spalte 1450). NI9.cl!
Pappcnhcim, Chronik der Truchsessen von \Valdhurg, Tab. X starb Cl'

bereits 158f~.
28) Bestallung als Landliefmeister vom 20. Februar 1584 im O"tpr.

Fot 927 BI. 13. - Als verstorben wird er am 1\). Mai 16'1)4 erwähnt CEtats-
min. 1.21b).

29) Ostpr. Fol, 921.BI. H7. _ Als Gegenleistung wurde dem Baltzer

Zimmermann ausser einem mässigen Zinse die Verpflichtung auferlegt.
neben den Tragheimern das Fliess zu reinigen und einmal im Jnhre Waoh-
dienst zu leisten.

80) Vor April 1592 wurde in das Haus der Fürstenherberge, die aUl

heutigen Münzplatze und zwar an der Junkergassen-Ecke lag, die :Münze
verlegt (Ostpr, Fol. 928 BI. 202), die Fürstenherberge aber siedelte in das
Pütkausche Haus im Lobenicht über. Diese neue Herberge scheint denl
Bedürfnisse jedoch auf die Dauer nicht entsprochen zu haben, denn iJIl
Jahre 16,18 betrieb der Futtermarschall Hans Hering in seinem Hause aUl
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Zum ExbullllllcI eingekehrt sein, \VOlII "ie naoh den Unsin!iilern unrl
offiziellul Gelagen bei Hofe, in ihrer Herberge oder im Ritter-
Jrrugl::1) noch ei11E1I Trunk all einem rler Reolnwhtnng weniger all~-

gesEtzten Orte cillzuml!ll1l11 wiil!>'ehtell. Die Geschiifft~ "ehcillt',l
aber f.rotz der persönlichen ILkallllbchaftcll, (liB Zimmerrnnnn ili~
ehemaliger herzoglicher Kcllerknecht unter dell bei Hofehediensll'-
ten und verkehrenden Junkern zweifellos hatte, llieht gut gega.ul/'(·1!
zu sein, Clt,llll Zimmermann starb verschulrlet, nnrl der oben erwähn! ..
Landhofmei:.:tcr Albrecht Freiherr zu Kittiitz crwarh die,.:p.~Grund-
stück, da" damals aus einem Hanse n(1)~t Hol'lJ1lu lind Giirt(:k~IJ 1)1'-
stand, von den Xachlas,,,glänbigern unrlerhielt uuterui a. April lfiD.·,
Ilie landci'herrliche I\onfirlllation::2) über diesen Knul', Ih dn,.:
Besitztulll für die V crhältnisse eines preussisehen Landhof'meister-
I"f'cht klein war, Kittlitz I:S auch durr-h Erbtmnllg' von Sbll und
Hurk.stll bp noel! mehr eingeengt hatte, :':0 WHr er Huf 1<:n\,( iL'nlll~~

Schlo"'Stcichc hinter der Münze gleichfalls eirKJ Horbcrgr-, in der die kur-
fürstlich€n Diener und "andere vornehme Leute", denen (1('1' l,i1hrni('lit
Wohl zu abgoIcgcn war', ankehrten (Ostnr. :Fo1. 94a m. ~).

Die Xachrich t bei Meckelburg (Chronik des Johann F]'(,ibcJrg. XC!I"

Preuss. Prov, Blätter 1847 II S. 3:35 Anm. 15). dass die vom 1I1iinzpächt(·('
Josr Ludewig aus Krakau im Jahre 15:.?8neu erbaUTe Münze \v<\.hr~eheinliC'h
am Münzplatze gestanden habe', ist hi,crnach zu berichtigen. ""VormMeckel-
burg sich a. a. O. auf Hennen.bcrgcrs ,.Erclcrung del" P]'Pussise!Jcn .Land-
tafel" 1:J€ruft, so übersicht Cl', (lass Hennenbergp]' S. 17ü am Rande \'()I'-

merkt hat: ,),ew Müntze bey der Altsteticr Badstuu().'· Dies() IhukstulH"
lag am Holztore und ZW111', wic ein im städtischen Bpsitz hdin.(Uiell<'l' alL'1"
Plan zeigt, Huf dem heutigen Fahrdamm der Hamannstrasse, ungefähr
vordem H.amannhausc. yam Pregel durch pin schmales- Schmuckpliitzch('lt
gefrpl1nt. - Später war die Münze am Altst1icHischl'n 1Iarkte lind sch]i.['".~-
lieh am Münzplatze.

::1) Der Ritterkrug lag in der ,Tul1kcrgaso'e nebel! <lem Garti'll ,d:',-
Obermarsehalls und winl 1:J€rcits 1045 urkundlich cJ"\viillllt (Osip!'. Fo].
9l(i BI. 318); ja nach dem Namen könnte man Y<:nnuten, dass dieser Krug
schon vor u<e1' Reformation bestanden hat. Das6 (He Obcrma,rsehuJ]ci ur-
Sprünglich in der ,Tunkcrgasse und zwa'r auf dem spätercn Po,}ü:eigrun,!-
s,tüek . (Nr. 8) lag und erst !:päter nach dem BNgp']a tze vl'rll'gt wmd,,_
W(;rdcn wir weitel" unten noch des näberpn ].lPsllrechen.

32) Ostpr. Fo!. 929 BJ. 133.

Altpr. 3lonlltsschrift, Band LI\', 110ft 3.
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auf Kosten seines angrenzenden. nusgerlelmtou Amt:-:gurtem; bedacht.
Er nahm den günstigen Z::itpunkt nach dem Ahleben des Mark-
!!,Tnfen Georg Friedrich wahr unrl liess sich mit Yerschreihung volll
1. Dezember 1(;03 ein etwas iiIJer~';; )Iorp:2!l grosi'CS G artcnstück
der Landhofrneisterei alii erhliches Eigentum schenken. Da die
anderen drei Oberräte Bedenken hatten. diese Schenkung allein zu
vollziehen, so wurde noch die Mitunterschrift aeI' Herzogin Marie
Elcollora erheten und auch erlangt, die damit, wie in der Ul'1mnde
wiirt1ich zum Au"druelw bun. die Y rrautwortunj- den kiinftigcn

Laudesherren gegenüber auf "ieh nahm."')
"on diesem Gesamtgrumlstüekc verkauften vlie Erben <leb

IGO! verstorbenen Kittfitz den ö"tlichen 'I'cil an den damaligen
Landrat und Vogt zu FischhauSeIl, späteren Obermurschall Fabiall

VOll Borde. Die Grenzlinie g'ing durch das E:ittlitz~C'he Bar1dlall"
hiudurch, ein Drittelrlie,.:e ..; Hüu,;ch211S dem Käufer überlassend.34)
Von nun ah Mic ben dies« bei den Einzclgrundstüeke, rlas i3orek3che
lIIu1 ans KittlitzEche:~;;) (heute Poststrass« X 1'. Lt und lfJ), getrelint,
hi" sic 1847 zum heutigen Hnuptpo-tgrundstüoke wieder yercinigt
wurden, Zur V f:lgrii~"ernng "tine~ Besitztums erhielt Borck am
U. Februar 1(;28 l1l1(:lltgE:ltlich noch ein weiteres Stück des Land-
llOf'lllei,;tereigartens und gleichzeitig eine Verschreibung über sein
fortan "Borekenhof" genannte,; Bc,;itztum. in w21cher ihm u. H. ,tUch
die GerichtsharkEit verliehen wnnlc.:"') Ein \Viderspruch g'2gcn
diese abermalige A1Jhröckdung eillf'b 'reiles der Landhofmei:;terei
wurde nieht erhobCll. ,vcil - auch Borck hatte den Zeitpunkt zur
Vergrii,;,;trung seine~ Be,;itze,; auf Kosten des kurfürstlichen Eigen-
tums ]dug gewählt - der bi~herige Landhofmeister Frieclrich Burg;-
graf zu Dolllla vCl'i:'torben ,\'ar, und sein Nachfolger, der erst 'lnJ

1f). Februar l(i28 zum Landhofll1cister ernannte bisherige Obcr-
llI'll'''I'.hall Anr1rea" ~'on Kreytzen kl'in Interes;,:c an der I.Jandhof-

:::l) Clttpr . .Fo1. 93{) Bl. 1&1.
:H) Vgl. Beilage 1.
:,:i) Dieses Grundstück Pc,tstrasse .\r. 15 !Jesass in der zweiten

Hälfte des 18. J ahrhunuerts der Stadtpräsident Thecdor Gottlieb von
HipveL dessen Erben (';; im Jahr 17m an den I'o,tfiskus verkauften.

::G) Beilage 1.
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JUeisterei hatte, denn er blieb in der Obermurschallci am spüteri.'ll
Rergplatze wohnen, 1YO 21' seinerseits reichlich Iür "Kompl:ll;;ationen"
aus kurfürstlichen I.iegow'haften ,"or(gte, wie wir weiter unten
"ehe'll wer.ien.

Spiite1' wurtl. n noch wiederholt Teil (> rles Landhof'meisterlunrlc.,
:lbgetrcllllt. ~o wurde im .Iuhre 1G-!S ein Gartenstück heraus-
~2"cJlltitten und dUll auf clOll Stcillfh!mm wohnenden Christian
Hoch,;child zugeteilt. und am In. Oktohel' lIjii4 erhielten de,;':t'll
~aehJJ:lrn, del' Tuchbereiter Christuph Bever unrl die Witwe de,.,
Aurln'...; Zridler gcgtn Zill~zahlung einen I ]-1 Schuh langen nnrl
~a Schuh hnitcn StreifEn. du YOIl dEl' Ecke des im Wiukel inden
Land 110fllleii'tLrg':1 rh Il 11inr j 1I-1)1·j llgcnrh-n Hochach il rl~('hen Z:UllWS
his ZUllt Bord.:ellllOt'p ging. n n: die gerarle Linie unrl rlnrnit das gute
.-\U",~dlUl rL" UarLll' widLl' l.crz.ustclleu, wil' rlie Be:g-riiJlfhl1l'g' 111

der V(r~C'hr('ill11n,~' naiv g;'l111g' lautet (Etnbmill. 71, ;3).

Be\'or wir die S('hil'k~aJt' der Land hof'mcisterei weiter ver-
folgEll. wollen wi r Ull,; au]' ihrt.m GEliill(!P Fill \\'ClÜg umsehen. Auf'
d2m oberen. nördlichElI TEilL -tanrleu die Bmdichkeiten un.l zwar
da" \Yollllhans ..am Thai nach Herrn Calltzler.~ Amt. ...-Hof"::7) zu,
da~ Eillgangi'illl' an der .1 unkerg'u,,:-:e, et",!) I!lll cler Mündung [kr
heutigen Prinz(",,,in,,tra~~2. J lie Lage der ~tallllJlgen und sonst.igen
Xebengt;bimle i"t nichi hekallll1. Der ,.;ürlliC'lw 'reil. :llso die Berg-
lehne hi" Zl1111 Ue"ekl1~pl;ltz('. WHr nach .To:whilll Hering.;; 8t'HCltplall
\-On 1I113 Gartcnlan[L:;~) ill friihLrer Zeit wohl gam, ullwegsam und
llllzugänglich. da nalllcllllir'h dip \Terhinclnng mit dem S(·hlo:isQ trotz

:::') Ygl. lHLlgc -1.

:;~) Dit'H'r Gartcll lag in~uft'rn auss('roruPlltlich günstig, als erstark
nach SÜdl'll geneigt. al.so der Sonnenbestrahlung ganz !l(',onuers ausgcsetzf-
war. Ob man die",· \'ortcilll1lft(~ Lage in früh(,,·('1' Zeit ausgenützt hai:.
"twa zum "'cinbau. ist nicht lJl'kannt geworden. Xaeh der Verordnung
Frieuriehs u::s GrGS'011 ,"cm 12. Xcwmbur 174:2, über (leu Seidenbau a1)('1'
\;-Urd(,11 hier wie' an anderen gccignete,n StellcIl 111'1' Stltdt 1hnlbeerplall-
tag-<>n angekgt ("gl. Hhr;·,][·. Di." J\ijlligsher,~'"r Schiitzcngilde in 550 ;rahl'rn
S.171 Anm. 1).

25*
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dessen Nähe Ichlt«.
isos :"")

1 1 1, I 'I' 1'111 ,I ;Ihre:-lagt dOC"1 nU('l ('nl~t(llll xuruu

1 1 ,h::,
I':rst Ellt!(' \le" 17 .. J ahrh\1ll!\f'Jt~ wur.l» ,11Ii'dl r l hvr lI·ii(·f;Ull.~

Schlos~grahLn:; eint- Y("rl)in(lllll.~ Z\\'j,dH'll (1(']' LnnrllliJl'lIl('i:-,tl'l'l'l \lnd

(lem 8C'hlo.-,:e hergestellt.
Das \V olmhaus Il( ~ !.;\Iulltofllll'i-tl·r, \\:11' (,ill ,.\\".\.~('"(.ll()",ig',,,

und, ~\'elln man aus llL-r ).rl'llgl' 11<,;,heim .\ hl,nI('1I" gU\,()111H'11f'11 A H-
materialien O<'enster, Tiir~ll )''') ,,(·hlie:-'~I 11 (Ltrt'. IIj,·bt g:'ralll' \llll-

Iuugrcichcs Oehliu(ll'. E" "tallll v.-rru ut lu-h ill lILT (;('.~l'll(l Ill'" "p:i-
tcren Kanthnusc-. mit .lr.r Y()I'II('1'''l'it\ ,lI,\, ,1\111\;:'1',,11':1"-\' z\\gdzehrt.
fler östliche Giehel ging Illll'll ,leI' K:lIl:de]'(·i. ,11')' \\' (:-,tgil'l)(-l lIaeh
dem Bore\wnhol'e hinan". All lEe NijIL-:·itl' war. wie wi r ,..alteJl. illl
Sommer ]fJ(jfi limo ,.Ab"tit" :lllgFhallt worrleu. dir :11,(,1' int'nlge Ih~
schleehtcn Bau'grunde" nieht lhn~'rhf\ft gPI1\1g' :lllll'h\lptgl!JiiWll'
hatte befEstigt werdl']} kiillllfll lln(l,,('hlic,,~li('h ganz n:lI'h Siide!i

abgewich211 war.!!) I"cllf'rh:llIpt ,I'lll illt (lit Ball'lu,,['iihl'\log einl'
rechtsorglose gcwben zn "t:i ll, llulll ":1·IWll 11111IL. JEtte dp" 17, .1:1\J 1'-

hunderts wardas HmI": ,,0 hallfül\ig. (b~", th:l' L:\lldh()fJlll'i~tCl' Gott-
fried FrcihEl'l' zu EulElIlmrgl:') f": \( rln~"'ul \I]}11 jn ~eiIlPl'i\'ntha"u'"
iihersiedeln musste. Im ,Jallll \'01' ,lUll Ahlll'1t(·he Ik~ Hall"l':' \\,nhnh'

Hei

,:Von dicHT "eit man ga r 11 iebt !WII
Nuhcn nn die"\,, Nl'ltlo,..,.. hinan.
!)21' Until i-t tide. dip )'I:\\\T ist lweh:'

"(\) ('} . 1 } "[' '1 'J .' 'I' .. · ,1 lllil''l·\<'i]1''', 1I'IS ,(JP I .\ ]rilu. LI, .-pi ll(',11 '"1' ~t;(d\ ,,,,,1<;':,- I('r~. r

VOll A. M('(~kelburg, );"2\11' Pn'Il--, I'!'I.\'. Illiittl'l' IFYi 1I. 1(I/IC!).
"0) S. Beilage 7>.
41) S. Heilage '1.
42) Gottfric<l Fl'ci!H:l'l' I.U Eukl;lJllrg. gt'lJ. alii Ill, ,\ugu-I 1~)\!S \vUl'tk

film 4. Juli lüfJ:} zum Oherhurggnüell und llm 12. 1)eZl'llIl.h'l' tl\:~~l'lhl~J'

.Jahres zum I,anrllwfmei,tpl ernannt. Am 2\). f)('pil'llli)(,r If'j!) l.H\t ('l' urn
f;eine :Entlmsllng, die ihm indes nicht gewährt \\'\Irr1l': ,\p).KnrIüf:it be-
stimmte vielmehr, t.!:::ss flic J,uD!lhcfmc·j,terstdlc hi, zl1m TeIlt- Enknbnfl-'"
offen gehalten \\,pl'llcn sollte. Eull'nblll'g' wal' al"n bis zu ~t'iIl;l'1Jl alll 10. Fe-
hruar 1660 erfolgten Tcek UHr lwnrlallht (Eta1dIlin.I:!1 11). , ~

l3) Kanzler war damals 0"1' bekannte .1Ghann von Kospo1 h (1tif'~1
hi;; 16'6.~),d<'Ss~'n EJ'[)('nnung ;Im 2\) . .Tuni Hi:)~} (.rfc}gt \\"11' (Etlllslllin. 121 h).
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.Ier Hilj J u-folgten 1\ieder12gung stellten "ich ange Mängel heraus.
lJa" Dach war :,chadhaft und die nur an; Holz gefertigte Dach-
rinne durchgr-Iault, so dass dem Gebäude durch eingedrungenes Re-
g'cll \\":1,":«'1" bi,,, 111:' Erdg("dlO"~ herunter schwerer Schaden
zu'gefügt worilcn wur. Du ,gro,""c S<l1l1llIdsdlOrll,;t2in war von oben
hi.~ unten gcbor,~t211. Am "l'ldillllll"ttll ":ilt die östiiohe, der
J\allzlere i zugekehrte Giehehnlllrlau:,. Si:, stand hart am Ein-
:,c:hnilte Je" Fliesearmes uur] war ill dic,,-ell hinein mL"gew,iehell. In-
fo!gu!c",..:m war die ]\oJ'(losteckc gChOl',.:tlll und von dent B-~iZoll
lweitell Spalte klafFt.e (in Ri,,:, durch (lip gJllZ2 Wund his zur Südost-
ceke (J<._" Hml."~',.;. lEI' Ein:'111rzgerahr wur :..:0 gros,.:, dass tier I('allzhr
die all die"er Seit.e gl'1cguw SPCi';l'knIll1ll2j' ill! .Jahre 1(j60 nicht mehr
%\1 J)('lllltZl'll wagt.-, Ei' stcllto -ieh audl heraus, dass nur die auf
d"lll ull~iin",tigsjpn (Jrunde stehende O"tllwuer massiv, die anderen
\Vült(Ie a1)(·1' aus \"{~rhlelJd[tlm Hulz.werk« erbaut worden waren, das
illfolgc dO" Näs;;;p verfault war,

Xichtsdestoweuigcr \nlIile der Landholmeister vcn \Vallell-
1'0,11.") seit 16Gl Eulcuburp:,,; N achf'olger, noch viel e .J ulire später
clurdl Ulrrenbläser heim J(urfürsten oCH.:ltuldigt, Cl' hiitte die Land-
hnf1ll2i"tl"n,j i'cgleiclt nach ,..;einem Ambantritte ohne- Not abhrechen
!a;,,,cn. ,'ielkieht um ein litHE,';. be:,su'e,-; \VOhlllwus zu edangen. Um
die'''f'lll llliii'"jgen GeJ'crlp ein Ende zu macheu, bcantragte\V'allen-
rodt. tla clie Akten über den AblJruch damals nicht aufzufinden
Ware]). im .rnhre Hi82 eine gründliche Ullbrsuelnmg der Ange'legen-
heit. Durch die E'irllie!Jen Au"~a(g'ell llE::5 noch lebenden :Maurer-
m'eister" \Volffgallg Bege. der mit -! Gesellen unrl () Hauclilangel'll
lien ,\ hhrucl! hesor~i hatte. nlld (lurch den \"o1'101'en gewesenell,
"chb'""lieh ah?r wiedergefundenen Heril'hi dc,'! Hausehreibers Georg
Pfli(!.!'tT ,"Olll ]!). SF}Jtemher lßß1'''') üher den Zustand der Land-

H) .lohann Ernst n;n "'alknrcdt. geb. 28,. .Tanuar 1-6;15,wurd:~ am
10, ,Januar lUH zwn Landhdmdstf'r ('rnannt (EtatEmin. 121 b). Weil 81'

sich rlalIlal, aher im Ck~H'EChf'n aufhiplt. so ('rfO'lgt2 seine Einführung
('TSt <Im lß. März 166-1. Er üarlJ am 21. März 1697 und wurde im Dome
:Lu 1\ ;illi!,!';cherg lJcig('sPtz! (Erl('utert('s Preus,rn I. 90).

4,,) Beilage 4.
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hofmeisterei vor ihrem Abbruche wurden die Baufiillighit des
Hauses und die Grundl;"jgkeit des GerEde; überWal lenrodt ausser
Zweifel gestellt. Die Untersuchu!1lg:::verhandlung.en wurrlena!uf
Antmg des alten, äugstliehen \Vallenrmlt in zwei Ausferiig-uIlgen,
bei der kurfürstlichen Kammer und in der Kanzlei, aufbewahrt. da-
mit Seine Schulcllosigkeit am Abbruche jederzeit zutage lii.!..':l'.\HIlII
auch ein Exemplar der Akten verloren ginge.4'\)

Bei liner Ortsbesichtif,'lmg durch die Uutersuehungskom missiou
im Frühjahre J682 "bnelen noch die Ncbcngcbiiude; YOIll \Vohn-
hause wurde nur ein kleine,.:, mehr mit Le-hill als mit Kalk ge-
mauertes Kellerehen und an eler Seite de;; Flie"",l;Tabem:
ein verfalL'nes Fundament aus ZicgPln und Feldsteinen y()rp:et'ull-
den.") Die 1GBl beim A\bbruchc gcwonnensn Ziegel wurden
grösstenteils im .Jahre 1BG2 bei Bautr-n am Schlosse, am Ballhause.
im kurfürstlichen Garten, auf dem Stallplatze und heiin Neuban
eines Stalles für den Hofgerichtsrat Andreas von LC:',gcw:lllP; wie-
der verbraucht, die übrigen AJtmaterialicn zur :-;püteren Venveul1nnp:
nach dem Bauhofc'") gCi-'clwfl't. Das Wohnhau, wurde nir-ht wieder
aufgebaut; ein solcher Neubau war auch enthf'hrlich, da Wallen-
rodt sicherlich in seinem Privathanse4") wohnte und ,;pin Nach

-!G) Etatsmin. 121 b.
47) Eb8nda.

48) Der kurfürstlichc', später königliche Bauhof lag auf d"1ll h"urigcll
:Münchenhofplatzf" ptwa all der Stelle dos Städtischen Real!!Yl'lllllS,ium,
1111C1 vor diesem.

4\') Die 'Vallenrcdtschc'n Gründe lagen auf tIer )JP1H'1l Sorgt' (vgI.
auch Anm. 19) und warr-n allmähhch zusamll1eIlgekauft WCrc1"11. "'u]]en-
rodt hatte erworben:

a) als öst lichr-n Teil It. Kaufbrief vorn 24. September HKil \CIIl Rats-
verwandten der Stadt Löbenicht Hans FeuerabentI den sogt'nanntell
Pi('sskrug samt dem Platze hinter clpII1 Schirrho.fe \'Oll dc'!' Lantl-
strassr (nach Xcuhalw'Il = heutige Königsiras,e) bis ,m .1alwb
Böhms Haus;

b) alos westlieh2s Drittel It. Kaufbrief YGm 12. März 1660 YOlll Rate d.T
St,aclt. Löbenicht zwci Häuschcn nebst je einer Baustättt' z\Yi,chell
, tIcm Hans Resssehen Res,itztum und dem Schilrhofe;
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folger, der Obcrmarschull OttoWilheJm VOll Perbandt, auch nach
seiner Ernennung zum Landhofmeister im Jahre 1697 in der Ober-
marschallei wohnen blieb.

Bald nach dem Abbruche desWchnhsuses scheint das Ge-
lände der Landhofmeisterei, Huter Hinzunahme des Schlossgrahcns
und vielleicht auch eine;.; Teiles der Kanzlcrei, vorn Obcrpräsitlentcn
Otto VOll Schwerirr zur Erhauung der Deutsch-Reformierten Kirche
in Vorschlag gdJracht worden zu sein, denn am 21. September 16Hl
schreibt dEI' Kurfürst an Schwerin: "Dass aber die."elbe (d, h. die
Reformierte Kirche) dem Schlosse :00 nahe gesetzct werde, dahey
haben Wir viele und wichtige bedcncken. Es" würde dadurch nicht
allein rler Schlossgruben verbauet, sondern auch dadurch Unss, oder
Unsern Succcssores verhinderung geschehen, dass all dem :Schlosse
an dem Ohrte nichts gebauet, Oder50l1stcll gemllchet werden künte:
zugei:'ehweigell, dass der Kirche ,,0 woll, a Iss dc;m :Schlosse, das nöhtigc
Lieht mangelc und sensten eine und die andere Ungelegenheit mehr
dahey sein würde, Ihr habet dcsswegen einen andern bequemem
ohrt aUSSZU8Ehen. "51)) Diese Aeusserung de" Kurfürsten kann sich

. e) als m itf lcren Teil, wahrrchcinlich kurz vor Mai 1665, von dell! Löbv-
nichtschon Bürger Hans Ross einen an den Stall lind Raum des Land-
hofmoistors stossondcn Garten nebst Speicher llIJl(,Tasche"[ngebäudcj.

AIIc di;~~l'Grundstücke waren der Botmässigkcit des Löbenichtschen
]bL~s, der Hausvcgtei und dor Richter auf der ?\ClH'JI Sorge und im Sack-
heim entzogen und dem Lan.Ihcfmoister- "011 '\YallcIlrmlt am :15. Mai :J[H;;5
lInt,)r Verleihung der Gcriclrtsbnrkr-it als _,.adlig·c Gründe" yel'."ehridwll
worden (Ostpr, Fol. 971 BI. 191),

;jO) Orlich, Geschiehte (les Preussischen Staah'" im 17.. TaJu·]llmdcrt
IlI. 90,

nd Verwerfung dieses ersten Vorschlages sagte der Kurfürst der
preussischen Regierung gleichzeitig', die Reformierte Kirche brauehte
durchaus nicht so nahe am Schlcsse zu liegcn, da:ss si.o für ihn zu Fuss
erreichbar wäre, Er würde eine Fahrt zur Kirche nieht saheuen und
könnte ja, wenn ihm'dieses einmal unbequem sein sollte, den Gottes(},j.ens1.
~tuch künftig in dem bisher benutzten Saale des Schlosses verrioht.en lassem,

Als auch ein 7.\Vciter Vorschlag der Regierung keine BiUigung ge-
funden hatte, lenkte der Kurfürst seIbst die Aufmerbramkeit ;,uf den
1{r:cuzplatz. Ix'i Bering (NI'. 114) Stallplatz, jetzt Kascrnenstrasse genannt,
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naeh lien örtlichen Yerlüiltni,.;;:en nur auf die Gegend der l}amals

p:el'lHhahgehrot'hl'nEll Landhof'meisterei bezogen hahen.
Später, im .l ahre 1708, als dieses Gelände schon in Privat-

besitz überceztmsren war machte der bekannte Bauclirektor Juachiln
~ Cl bb'

Ludwig Sehultheii's von Cufried dEll Vorschlag, hier gegenüber der
NordwEi.:tLOke des Sehlos"es zur Zierde clc3"dben ein neues posthaus
zu Cl hauell. (loch knm c:.;nieht zur Au-Iührunsr dieses Planes.r'l), ' ~ ~

Inzwischen hatten dell Borckcnhof die Borck;;chcn Erben aUl

10. Oktohcr 1{i8] :m keinen n~~ring('r(')l als den GLIll'l"l1felclrnar~chall
Frcihnrll VOll lkrlrling::r, una (l(i'scn Erben nach seinem am 4. Fe-
ln-uar lC\15 erfolgten Tolle am 12. April dc-selben .Jahres an den
General .l ohnnn Alhreeht von Burius verkau lt.!") Dieser war offenbar
ein aut" die Erweiterung seines Gruudbesitzes sehr bellachter Herr.
Zunächst wurde ihm ab Belohnung- für ge1~istcte Kriegsdienste aUl
27 . .Tulli

I(i98 der untere, südliche Teil der I.iandhofmeistcrei als
7. Juli

\~r.bEehes Eigentum ycr~t"hri('ben und zwar mit allen Rechten una
Privihgicll. die er über dcn Borckenhof hCi'a'-" .. (lie Gericht'ibarkcit
mit einge'se.illosscn. Dieser Zuwachs Q'rcllzte im "Vesten an die 'Voh-
nung,pll des StCiindamm;;, im Süllen ;;11 die Altstadt, die halbe Ost-
"cite ging his an den Schlo,",,,gralwn und die daselbst erbaute neue
Rrü('ke,";~)c1ie andere Hälfte bi,.; an die Grenze des Borckschen

und erst als. vierter Ort kam der Sehlachthotplatz in Frage (Orlich a. 3.. O.
~. 103. H~·. 14/3). Muther. Geschichte der Burgkirchengcmeindc, hr·richtct
über (liese Vorgeschichte des Kirchenbaues nichts.

"l) .Joaehim, Das Postwe~cn in Königsberg bis in <.las 1U.• Tahrhun-
dert, Ki",I\;gsberger lIartungsehe Zeitung Sr. ;)85 vom 14. Dezember 1001.

;;2) :Für ,Hese un<.l die späteren Besitncränuerungen am Bor~kenhorfC
einsehl. der Landhüfmeisterei ist his zum Jahre 1781 IIauptquelle das
IIauslmch {lrs Rorekenhd('>; (Hausbuch Xl". 208/305) im Staatsarohiv ]{ö-

nigshcrg.

":',) Diese llrüeke ist also nicht ('rst 1700 erbaut worden, wie Erleut.
Pr. V. 20.7 lmtl, ihm folgenu, B~ckherrn, Altpr. Mtssehr. 1800 S. 5112fM3,
N'r. ,() ,d(~, Planes, unu Bötticher, Die Bau- und Kunstdenkmäler von Ost-
preussl~n VII. 4+&,mitteilen. Dagegen kann die Angabe YOU Armstedtund

FischN. Heimatkunde \'on König;J}('rg S. 47, dass <.lie lhiieh 16,\}'7 ent-
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(lnllltbtückc::,. Am-l~Aug'u,;t 1GU9 kauf't« Hurfus 110el! den Rest
2.7. ~

der Laudhofrneisterei, also den vorderen (nördlichen) Teil VOll der
erwä.hnten Brücke bis zur -Iunkergasse, für 2JOO Guhlell polnisch
zu 30 Groschen.") Die -Iunkerstrassenseite dieses Zuwachses
rcichto vom Borckenhofe bis zur Baustätte de" Kamrner\'cNyandten
(urbundlieh auch Kammerassessor genaunt) .Iagemann, dessen
G-rundstück vermutlich die heutige N 1'. t5 der .Iunkerstrasse war.
Die Verleihung der Gerichtsbarkeit über diesen Heuen Zuwachs de,,:
Borckellhofci:3 an Barfns ist zwar ill der Vfr.~(~hn,-iJJllllg nicht he-
lionder." ausgesprochen worden, die .Iurisrliktiun wurde aber, wie aus
dim Akten unzweif.elhaft hervorgeht, VOll den Be,;itzel'll des BOl'ck:;J]-
hofes tatsächlich ständig ausgeübt."') Wenn also Conrud (Rat,,-
und Geriehtsverfwssullg von Königsberg Ulll da,; .Iahr 1722, Altpr.
Mhschr. 1887, S. 248) angibt, dass das GerichtspriviIC'g auf diesen
'L'eil des Borckcnhofes nicht au;ogeurbllt wurde. so "teht das mit den
tatsächliehcll Verhältnissen nicht im Einklallg. Ausdrücldich be-
hielt sieh der Kurfürst beim Verkaufe nur vor "flie Durchfahrt d·!:;!'
IHlUen Brücke hinter Unserer He:'iid(llb~ wwh der .Jnncker nasse
werts über diesen Platz" .

.,tanden sr-i, zut roff'r-n. denn in de-r Verschreibune vom '27. .Iuni lfiHH
, 7. Jul!

(Beilaf\'e 2,) wird sie "die dasolbst gemachte neue Brücke" genannt. Später
wird E,je auch als "SchIGssbriicke" erwähnt. Der Name "Bunte Brücke"
(a. a. O. bei Bcckherrn, Anustedr u. Eiseher und Bötticher) finldet .sich in
den uns yorliegenuen Akten bis ZUl' Mi tte d·cs 18.• Tahrhumkrts nicht. Er
lIluss also später entst~lIl(len öein. Erstmalig haben wir ihn auf einer im
Gewahrsam der Kgl Schlossbauin~!lC'ld:iiQll hicrselrhst Iwfindli0hcn Ahbil-
({1,lng diewl' Brücke yam 10. Oktobc,l' 1789 gefunden.

Ein Laufsteg zur VCl'll1ittelullg <les Verkehrs zwiRchen den Schlosii-
hcwc.hnern und der LandhofmcistoJ'f'i mag schen yid früher über don
1-lcldossgl'ubcn geführt haben.

"4) S. BeHage 3. - Böttichel'" Angabe (a. a. O. S. 1Dt2:), dass Harfus
di,esen oberen Teil der Lllndhofmeistcl'ei (nicht Landkostmelsterei, wie es
infolgc Druckfehlers dort. heisst) als Geschenk edlUlten habe, ist hiernach
l'iehNg zu stellen.

"ii) Vg-I. Hausbuch 208/3ffi (If'.~Borckcnhofes.
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Von diesem Neuerwerbe wurde später der dem Besitzer Ull~~-

quem gelegene Streifen zwischen der Durchfahrt (der heutigen Priu-
zessinstrasse) und (lern Fliessarnw in einzelnen Parzellen verkauft
und auf diese Weise die Osts-eite der Prinzessinstrasse allmählich
bebaut. So verkaufte die Witwe des Gell(~ralfeldmarschalls VOll

Barfuß, Eleonora geb. Gräfin zu Dänhoff, am 3. Oktober 1713 dem
StuMmachermeister Hagen Adler ein Häuschen am grossen Tor-
wege an der Junikergasse; am 5. Juni 1715 ein weiteres, zwei Ge-
schosse hohes Häuschen und ein Stück des Fliessgrundels, südlieh an
das Adlersehe Haus grenzend, an den franzöE:ischell Bäcker J aques
Crepin, dessen Witwe es am 23. ~Lirz 1722 dem französischen Rich-
ter Ludwig de Per.sode weiterverkaufte. Hierzu erwarb Persode
am 17. November 1722 noch ein weiteres, nach der Schlossbrücke
zu sich anschliessendss, 100 Schuh lanO'cs Stück des .,wüsüm Grun-
des". Das Persodesehe Gesamtgrunds~ück gin~ von dessen Erben
am 8. Juli 1737 für 1000 Gulden an den Bäckermeister .Tohann
Kusbiel, von diesem am 21. Februar 1752 für 31(1) Gulden an dell
Bäckermeister J ohann Allenstein und weiter am 24. :Miirz 17C7 für
6860 Gulden an den Porträtmaler .Tohann Gottlieb Bceker über.
Dieses Grundstück ist insofern besonders bemerkenswert, als e;; 0,111

f 56)30. Dezember 1783 Immanuel Kaut für 5500 Gulden kau te .
Nach Kants Tode 1804 erwarb es der Kaufmann Johunn Christoph
Richter für 10 110 Gulden und in demselben Jahre noch für den
gl€lichen Preis der Gastwirt J ohann Ludwig Meier. Ein :spiitcrel'
Besitzer, der Zahnarzt Carl Gustav Däbbelin, liess das Haus illsta.nd-
setzen und mit einer marmornen Gedenktafel schmücken, die die In-
schrift trug:

56) Böttieher, Die Bau- und KunstdenkmäLer von Ostprcussen VII.
10f2/t03.- Kuhrke, Kants Wohnhaus, Berlin 1007, S. 8.

Das Borckenhöfisehe Hausbuch geht nur bis 1781 und gibt. über
diesen Kauf leider keinen .Aufschluss.

Vorher hatte Kant von 1700bis 1769 im ehemaligen Löbenichtschen
Rathause,dam~üs dem Buchhändler Kanter gehörig, jetzt Hartun,gschc
Drucker,ei, gewohnt. Dort hatte er zwei Treppen hoch links die :Man-
sardenwohnung inne, in der er auch seine Vorlesungen hielt. (C. R. Dreher,
Der Buchhandel und die Buchhändler zu Königsbcrg, S. 38 u. 67.)
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lmmanuel Kaut
wohnte und lehrte hip]'

von 1783 his 12. Februar 18(H.

Im übeirren wurde ES recht schlecht behandelt. Im Hause wurde
ö

ein Erkundigungsbureau und in dem an cl"r Ecke der Prinzessin-
und heutigen Schlossstrasse gelegenen X chengebüurlo eine Bade-
anstalt eingerichtet. G7) Die Gründung des selbstverständlich h ier-
her gehörigen Knlltmusenms unterblieb: vielmehr wurde das Haus,
weil angehlieh (len in der Prinzessiu-trnsre kciw·:-,wegs übergrossen
Verkehr hindernd. im .l ahr« 18!);~ abgeu]'()('hcn! Das Haus führte
{'rüher die 13{'zrirhnllng' Bnrg-fl'lilwit [izw. l)rinzl"inplatz NI'. 88, ZI1-

letzt Prinzessinstm-se X J'. ;t;')

57) Rosenkranz. I\üJjigsL"rgN SkizZl'll TT. 20.4/20;:;-.

,.S) Böt t ichcrs (u. 'I. O. S. 1(1) und Arrnstcdt u. Fiseh:'l's Angalx-
(Ueimatkul1ll\' S. C3), duss der Xaiue ..,Prinzessinplatz" aus der herzog-
lichen Zeit stamme. id nach UCIl Akten und auch deshalb irrig, weil in
.kner Zpit der Titel ...Prinzessin" noch gar nicht gebräuchlich war, die
herzoglichen Damen vielmehr als ..Fürstliehes Fräulein" edel' ähnlich be-
zeichnet wurden. Auch Conrads Mit tr-ilung' (Ruts- und Gerichtsverfassung'
Von Königsberg- um das Jnhr 1722. Altpr. Mtsschr. 1887 S. 248), dass der

T' . . . 7. .T 1/ n i.. ,. .. latz nn Pr iv ilcrr VClll-- -.-_legS Iür Gc'n0u11 von Hurfus "Pnnzes,sm-
" 7 ,'"li .

IJ!atz" gr-nann t worden _'ei. trifft nicht zu. Scwchl in diesl'lIlPl'ivilcg wie'

in der Versch re ibunsr \'om-I ~_August H199 findet sich n ur der Smne .,Lanel-
c 27 .

hofllll'i~krciplatz" bzw ... Lmxlhcfrneisterci" (vgl. d i:- Beilagen Z und :3). und
ZWar gleichlautend in ,Ilk]] drei vorH,pg0nden Ah"ehriften (je 2 ill dell
Akku des Etatsminisjpriullls Abt.7-1, g und je 1 im Hausbllche<les
BorkenJlOfes). Die Urschl'iftpn sind nicht. \·orhanden. Die Angaben bei
Hoffheinz (Die Strassennanll'Il I\:önig8bcrgs .. Altpr. Mtssehr. 1S!7!), S. (02).

dass in Jer Prjnze~sinstrasse die herzoglichen Damen ihre Residenz ge-
habt haben sc-llen, findet in den Akten gleichfalls keine Bestätigung. Dl'r
UrRjlrung dieses Namens wird wahrscheinlich d.arin zu sIlchen sein, dn;s"
nach dem Abbruche des Landhofmeister-Wc·hnhauses (lü£!l) bis zum Ver-
kaufe des vorderen Landhofmeistereiplatzes an Barfus im Jahre 16-00 ciue'
.kr zeitweise in Königsberg wohnenden Prinzessinnen diesen Platz wirt-
schaftlich benutzte, denn in einem sehr interessanten und wichtigen Ver-
zeichnisse sämtlichel' auf <leI' Bllrgfreiheit gE'lege!Wll Grundstücke vom



:394 Einige Nachrichten über die Amtswohnungen usw.

1)81' Borckenhof hat später noch mehrfach ,::einen Eigentülner

t Pr in-
!')omll1cr 1701 (Etatsinin. 70a) wird dieser Platz ab "scgenann er

h'h Woh-
zcssinhof"erwähnt. Dass die bctr, Prinzessin aber dort aue I re. m
nung gehabt hat, ist nicht anzunehmen, da iu der Verschreibung "0
17. August 1699 (Beilage 3) weder eines Wohnhauses gedacht noch eine 9,U
~7. . t zu-
jene Prinzessin erinnernde Bezeichnung gebraucht wird; letzteres IS· •

1 . 1 . B . d f' di BP' . 1 I" oder PflU-g ere 1 em ewers a ur, dass le enennung" rinzcssin 10 .".

zessinplatz" damals keineswegs allgemein üblich war. Der Num« ,J'fln-
'zessinlllatz" findct sich in den uns vorliegenden Akten orstmalig im .lahn;
l'7'.M (vg}, Beilage 7).

Nach Aktenlago ist es sicher, dass sich ein nellllpm,wertl',; Ereignis
nus der Geschichte unseres Herrscherhauses Oiler Vaterlandes an den
Namen der Prinzesxinstrasso nicht knüpft. dieser vielmehr n ur gewählt
worden ist, weil man keinen besseren zur Hand hatte. also hinw.0g mit
ihm! Die Strasse, in del' Kön igsbcrgs grösster Sehn jahrzehntelang lcb~.c
und lehrte, darf auch nur seinen Samen tragen. Sehen Rosenkranz (Kö-

nigsberger Skizzen H. 206) erzählt, dass ver vielen Jahren ein Bürger dont
Magistrate eine dahin gehende Bitte vergetragen habe und noch iniJIler

nicht hat Königsborg diesel" selbstverständlichen Pflicht genügt.. Wil)
wäre es mit einem Nomenstausche zwischen Kautstrasse undPrinzcss1n-
strassct Für die unmitteluar am Schlosse entlang gehende Kantstrassc
wäre dor Name "l'rinzessinstra~se" sogar geeigneter als ihr gegenwärtiger.

Auch über die Xctwcndigkcit lässt sich streiten. das KantdcnkIIlal
von dem Platze, auf dem es länger als zwei Jahrzehnte am dlCma1igeJ1

Kanteehen Garten stand, zu verbannen, VerkehrsrückslehtcIl ki)nnefl

nicht mehr geltend gernacht werden, seitdem der bei Anlcgung der Schlass-
strasso beseitigte Schmuckplatz am Kautberge neuerdings, ein wenig nach
'Vesten verschoben, wieder erstanden ist. Mit dem Peradeplatze verbinden
Kant durchaus keine Beziehungen, denn die Universität befand sich zU

reiner Zeit noch nicht dort. Wäre es nicht an der Zeit. das Kantdenkmal

aus seinem gegenwärtigen Verstecke hervorzuholen und wieder in der
Nähe seines früheren, ausserorclentlich geeigneten Standortes aufzustellen ~
Ein Kantdenkmal, wie ehemals, cben am Kantberge den vom Bahnhofe
nach der oberen Stadt fahrenden Fremd2n entgegenschauend, wärndoch

ein Ziel, aufs innigste zu wünschen!
Böttiehers Angabe (a. a. O. S. 102). dass dlls Kanthaus die Nr. 2 in

der Prinzessinstrasse geführt habe, ist irrig; er widerlegt sich auch selb~t
!lurch die auf seiner Abbildung NT. 72 (S. 10"2) zu lesende "Nr. 3". BÖ~l-
,()her nennt die Strasse übrigens ebenso hartnäckig wie unzutreffend ,.Prlll-
'l.essinnenstrasse" .
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gewechselt. ZUlIüell;,.t vermachte ihn der Reichsgraf Uarl Friedrich
von Barrns (lurch Tt-stament vom 2-1.. Juni 17-11 dem Ckheime!l Rllt('
nndKamllllTdirektor Philipp von Rosey, dessen \Vitwe und Erbell
ihn am 2.. lanuar JiJß für 10000 Gulden preussisch an den Oberst-
leutnant enrl von Rosey verkauften. Da dieser nicht über (lie er-
forderlichcn Geldmitt-l verfügte, so bezahlte für ihn der Liz:;ntrat
Friedrich Wilhclm behartow am 7. .Mai 17-Hi den Kaufpreis. VOll

rlieS{,ll 10 000 Gllldul scheint der Oberstleutnant von Ro:",ey aber
nur 2900 nu Schnrtow abgezahlt zu haben, denn dieser wurde für
den Retra'g' von 7100 Gulden von ersterem als .MitbeElitz,er, und zwar
für die Hül ne des Grundstücke", angenommen; beirle verwalteten
nun den Borel\cnhof gCJllcimehaftlieh und zogen ·die Nutzungcll aus
ihm je zur Hälfte. Difs~r eigenartige Zustand wurde dadurch be-
endet, dass RO>'l'Y run 2. September 1749 den ganzen Borehenhof
für 14 200 Gulden an Schartow verkaufte und letzferer eine zwoitr:
Rate von 7100 Guldcn für die andere Hülfte elF." Besitzturns an
Rosey zahlte. der It. Aktr n am 21. OktoLrr 1749 über cl>iesrn H(,-
trag quittierte, Scharto\\' machte mit diesem Kaufe gleichfalls ein
gutps Gbchäft rlenn schon wenige Monate später, am 14. März
17i'iO (Konfirmntion yam 2. April 1750), verkaufte er das Grund-
stiick fiir 17000 Gulden weiter an d,'ll '\Virldichen Geheimen Krieg',.;-
rat -Iolmnn Friedrich von Le"gfwang.

Dir"el' nahm sich des Borckenhof'es, den seine Vorbesitzer
ha nptsäeb lieh a1" H fIlwl elswaro betrachtet hatten, end lieh energisch
an. Inzwischen waren nämlich nuf der ehemaligen L3ndhofmejsterlJi,
namentlich nut' deren unteren, von den Anwohnern fast als vogQ,l-
frei hetrachteten Tf'ilp (dem :"päü'rm PÜ'~tgartf'n), arge Mlissstünde
!;ingerissen, Lichbcheue.,; Gc~indel trieb dort sein \Vesen, und dip
a:us r1em Gefängnisturme am Hospitapn) ('l1twiehenL'l1 Striif1ingl'
nächtigten dort. Die Anwohner des Steindarnms hatten sugar einCll1
Fahrweg nach der Sehlo~sbrücke herüber nngelegt unrl an !ihren Hin-

G!J) Interessante urkundliche Xaehriehten über diese ehemaligclI
Baulichkeiten auf dpl11 .ietzig('n Gcsekusplatze bringt Henschc, Der alte
Turm an der Steindummer Brücke und der Danziger Turm in J{önigshcrg.
Altpr. MtsschI'. 1872 S. 251 fg.
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.. IT 1 • I 1 (' 1 nd BOllenterhäusern \JO,lK€1l au I dem .Je~gewang",(·icn ,runr 11
. . . , ('erueherbaut, die nach Le"gt\\'ang,~ Angaben enu.n derartIgen r .

• r : \.,.}. -' Hause kelllverbreiteten, (la"" 1)(.') ulIg'i.in"llgtm \ llH (0 III 'Semcm ,l~

P 1 1 " t' 1 1 . ..ff t ..J cl niemandij enster uac 1 ucm :--I2111C amm unaus gt.OInet weHlEH un .
im Garten hausen konnte.?") Schon der Oherstlantnant von Hosey
war hiergegen eingeschritten, aber er wie auch Schartow hatt811
rlen schliesslich angestrengten Rechtsstreit in mehreren Reehtsgängell

verloren. Sowohl rler Mngistrat (durch Urteil vom 11. fl2piollber

1747), wie auch das Hofgericht (rlurch Spruch vorn ~fi. April un~
vom 6. Mai 17M) und eine königliche Verorrlnumr (vom 12. M'll,
1749) hatten den Anwohnern recht gegeben. LE:,g~'wllllg, der nul
(lem Borckenhof'e dauerrnl zu bleiben gedachte, griff die Sache gründ~
Iicher an. Er wandte sich, da er vom :ßIagi,~trate "eine I\war auf
Schr.auben gesetzte. in eff'ectu aber ahschläg;gc Antwort" erhalten
hatte, sehliesslich unter Verlegung der Verschreibungen von 1628,
16B8 und 1G9D an den König, dEl' eine Kornmission mit der Srhlich-
tung der Sache betraute. Diese brachte am 1. Mai 17fll einen Ver-
glcichGl

) zustande, wonach Lesgcwangs Hauptgt'gllel'in, die Chirnr-
genwitwe Anna, Rt;gina Krause, und ihre beider.-eitigen N urhbarn,
die Schustet' Reinholcl Kuhncke und Christoph Sir-rEil, anf (len
Durehgang vom Steilldamm zur neuen Brücke verz.iehteten und
Pforten, Torwege und Kloaken am Prinzess,inplatze zu beseitigeJl
versprachen. Lesg2wan(~ seinerseit" zahlte der \Vitwe Krause 200

b •

Gulden Vergütung für die gehaMen PrOZ8'33kosten, worüber die
Krause unterm 3. Mai 1751 Quittung leistete.

Später bestimmte Lesgewang in seinem Testamente vom 28.
September 1758 seine Grüncle zu E,inemStifte für vier adlige Damen,
deren Zahl später vermehrt wurc1e; auch die althergeibracMe Ge-

(;0) Lesgcwang., Eingabe an den König yom' 18. August. 1750 (Etats-
min. 71, 3).

Diese Stadtgegend blieb his in die neueste Zeit vernachlässigt. Erst
die Schaffung des Gesekusplatzes und der Kantstrasse im J ahrc 18607haben
ihr die Bedeutung für den Königsberger Verkehr gegeben, die ihr; nadl
ihn'!' Lage im Herzen der Stadt zukommt.

GI) Hausbuch tks Borckenhofeo, S. 1£S.
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riclrtsbnrkeit wurde diesem Stifte durch Königlichen Erlm;s vorn
:H.•f uli 17G9 verliehen und zwar über die Grundstücke Burgfreiheit
~r. 8;j (jetzt Poststrasse 14), Nr. 8G (.Tunkerstras&c 18), Nr. 87/88
(Prinzessil1strassc 3) und N r. 89 (Pri nzessinstrasse 1). Die
Lesgewangsohe Stiftung v2riiusserte ihren Grundbesit:z
durch Kaufvertrau vorn 10. .Mai 1847 für :JO000

'"an den Postfiskus. der auf dem ehemaligen sücUichen 'I'eile
der Lanrlhofmeisterei zunächst e1Jl€l1 Garten schuf. schliess-
lieh aber hier den Neubau am Ge~('kusplatze errichtete. Die nach
Osten bis zur ehemaligen Bunten Brücke \'orslll'ingendc Ecke von
14-8 Fuss Länue und 30 FilS'; Breite war It. Vertrag vom IG. No-
vembr.i- 18G8 für] 2a3 Taler 10 Sgr. an die Stadt yerkauft und zur
Verbreiterung der Kautstrasse benutzt worden. Hier all der Unuer
seines elierun ligen Gartens stand das Denkmal Kants von seiner Er-
richtung bis zur =\Iitte der 1880er .rahre. Viel früher schon, gegen
Ende des 18 .• Jnhrhunderts, war (lie Bunte Brücke beseitigt untl
durch Einen Damm mit gewölbtem Du!'ehlass ersetzt wonlen.

(2
)

An die LandhofmeisteN;i grenzte östlich, wie wir sahen.
~1ie Kallzlerei.G3) Seit wann (lie Kanzler hier ge\\'(lhnthahen. ist

später
'raleI'

(2) Bcckhcrrn, Gcseh ichtt: .lr-r Befestigungen Königsbergs, Altpr.

Mtssehr. 1890, S. 452.
(i;') Erleut. Prclls""n v. ~1() urul nach ihm Falll')', die Huupt- und

Residenz-Stadt Königsbcl'g in Prcusscn S. 98, nennen den Strassonteil.
in dom xlio Kanzlcroi lag, die Unter-J nnkergassc: in don Akten finden
wir nur dir' lkzeichnungl'1l ..Vorder-J unkerzusse' und ..vorne in der
-lunkcrgnsse". Die Angabe Lohmeycrs (Caspur- \'on~cstitz Hnushaltunes
buch des :Fürst!'utl1ll1S Prc'ussen S. 1~7 Alllll. :l). (b"s <lie' .Tunkergasse ehr'-
rnals nur ,1ell w('stIichen Tpil dcr heutigen Strasse "lips!'s Nmnl'ns um-
fasst habe, wird durch die Aktcll nicht hrsüitigt. i'oi<!('l! Idr.teren lag1

cll

11ur ein ganz kleines Anfangsstück. ,].il' hClItigl'Xr. 1<0 (di(, l'hemaligr
Obennühle) un,l die beim iRau dc'!' Sehlos"stJ'a~s(' ]ll'sl'itigk. yor dmn
Habertunnp gclcgcI1l' i'oi1'. 9 (das ehemalige' '\'chnhalls ,(les Obcrmüllers.
'Iuletzt die Papierhandlllng \'Oll TIiIler ,"O!'Ill. J\IiellPlIy enthalteIlfd) nicht
in der Junkergasse selbst, sOI1(brn in <leI' ..Strasse nach der Junkergass(.",
Im übrigen hiess, wie die Akten bcwei"'ll, (h'J' ganz(' Btrasscnzug einsch,1.
der jetzigen poststrasse "Junkergas;:c". Nach dem Beringso!wn Plam·.
auf den LchmcyPr Bezug nimmt. Hisst sieh cJ.i('~·eFnagc gar nicht ent-
scheiden, da dort .dip g'lnZ(' iistlichp I-Hilftp ,Jp!, f'trass-e durch ~las Schlos'

Verdeckt ist.
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I l',2ü a.b.nicht. belcunnt.!") Djl'''l' Amtswohnung brannte im .Ta rre ,
wurde allel' bald wieder auf'gebaut.P? Ihre Grenzen, von denen
nicht hclwllnt geworden j,d, dass sie sich jemals geiillc1ert haben, gibl
«in königlicher Erla,:" vom .Tahre 1724G1;) folgentlermassen an: "Von
.les Kaufmanns :iJel1et Hmw,_ (heute wahrscheinlich .Tunkerstra9S!·
Nr. 12) 'an bis an dip Sehlossmauer und vorlängst derselben bis all

dell Plillze,;s,illplnh uur] "dll·cwärtzs zurück bis an die Junkergasse:·
Ihr Flächeninhalt hetI'll,!.!,"272~~! rheinii'che Quadratruten. Als Amt:,-
wohlltlllg diente sie hi" zum Tode· (Ies Kanzlers George Friedrich
von Kreytzen'") uni 4. }Iai 1710. Dann wurde sie durch kcniglichen
fhuH1Fllcrln",.; YOIll 12 . Jul i 17lOGS) ~riller\Vitwer,~) lehensHinglie11

I;.) U()J)(~rdiu .Alllh\Ynhnung der erstcn Kanzler schweigen die Akten.
Erstlllalig wird ciuo solehr- erwähnt in der vom Markgrafen Gcorg Frierl-
rich an ;]o1tallnis Baptistii 1'i78 erneuerten Bestallung des Kanzlers Wen-
zrl Schad: von Wittl'll1\ll (Ostpr, Fo!. 1:3 03:; BI. 19 und Etatsmin. 121 b).
ohne (lass für dir Krmntnis ihrer Lage ein Anhaltspunkt gegehen wird.
Sein VorgiingC'I" .1ehruni vcu Krcvtzen wohnte am Kreuztore (Lohmeyel'
H. a. O. S. 124). niesc'" war aber" nicht Krcytzens Privathaus, wie Loh-
mcyor, (a. a. 0. Anm. a) meint, sondern nach dem Wortlaute (kr Aus-
führungen Nostitz offenbar seine Dhmst.wohnung. Da der Kanzler EO

weit YOIll Schlosse vntfcrn t wohnto, ist es verständlich, dass man wcnig-
stens den Vizokanzlo» ill unmittelbarer Nähe der Kanzlei hahcn woIlt.c
(vgI. Anm. 4).

Erkut. Prcll"sc'J1 I. 101 lässt Kreytzens KanzIerschaft 15G6 be-
ginrwn, was mit urkundlichen Nachrichten (Ostpr. Fe!. 9'241 BI. 100), cla.c:;"
Kreytzen im Jahre 1;)68 bereits 32 Jahre lang KaDzh~l' gcwc,scn sei, über-
einstimmt. Seine Ernennung kann aber erst gegcn Jahrcsendc erfolgt
sein, denn am 13. Oktobpl" 15-36 wird er noch als "Rat" erwähnt (OstP!'
Fot 116 BI. ~13). Die aus df'r Mitte d{~s 17. Jahrhunderts sta,rnnlcndc
Randbemerkung Schöneheck" im Küstitzschen Haushaltungsbuc.hc, dai'''
Kreytzen 1585 I(anzler g"C'woTden sei (Lohmeyer a. a. O. S. 124), ist jeden-
falls falsch.

m;) Vgl. Coura,]. Gpschichte (]Pr KönigsLerger Obcrgerichte s. 53.
GG) neilage7.

GI) N1iheres ü];er (i('orgp Friedrich von Iüeytzen bringt Conrad
a. n. o. S. 439/440.

!lS) Etatsmin . .12110. - Conrad. a. a. O. S. 53;, datiert diesen Erlur->s
vom 17. März 1711.

G9) Eleonore Elisahl~th von Kreytzen, verheiratet seit 16>5:3;sie wnt"
dip Tochter lle;; hekannten (;p!lpralrnajors und Kommandanten von. PiIla11
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als freie Wohnung belassen. Nach ihrem Tode im .Iahre 1711 sollte
das Grundstück verkauft werden.") Es boten aber nur d~ Kur-
fürstliche Hofrat und Obersekretär Kiesewetter 6700 Gulden und
der "französische Kaufmann" (in den Akten auch Hofkaufmann
genannt) Pierre Pellet71) 6000 Gulden für die Kanzlerei selbst und
weitere 3972 Gulden für seine unddes Kaufmanns la Carriere "ab-
gebrochene Buden", insgesamt 9972 Gulden. Diese Gebote schienen
cl'em Könige zu gering, und er ordnete an, dass das Grundstück
nochmals veranschlagt und versteigert werden sollte.") Höhere
Gebote scheinen aber nicht gemacht worden zu sein, denn die Re-
gierung überwies im Jahro 1712 die Kanzlerei dem Karnmer-Vize-
Präsident,en Alexander Friedrich von der Osten als '\Vohnung. Dieses
ging jedoch dem Kaufmann Pellet, der sein neben der Kanzlerei ge-

Pierre de la Cave auf Didlaeken. Näheres über diesen s. Böttioher, Bau-
und Kunstdenkmäler V. 19 und Haberland. Geschichte der Stadt PilIau
S.50.

70) Das Felgende nach den Akten des Etatsrnin. 12,lb.

71) Pierre Pellet stammte aus dem altadligen Geschlechte de Pellet
und kam le97 als Refugie nach Königsberg, wo er bald ein einflussreiches
Mitgli.ed der französischen Kolonie wurde. Er gehörte u. a. zu den Führern
der Bewegung, die auf Erhebung der Burgfreiheit zu einer selbständiger,
Stadt (Königs- edel' Friedrichstadt) hinzielte. Selbstverständlich bewog
ihn hierzu in erster Linie die Rückeicht auf sein eigenes Geschäft, das er
Von der Vermittelurig der drei Städte Königsberg unabhängig machen
wollte (vgl. auch Armstcdt, Geschichte KönigsbcrgsS. 212). Seine Ge-
sc.b.äftsverbindungell waren offenbar sehr ausgebreitet und beschränkten
sich nicht auf das Inland, denn am 29. Mai 1700 z. B. beschwerte sich die
preussische Regierung auf Pellets Veranlassung bei der russischen in
MD-skau darüber, dass Pellets Faktor und Diener Pierre Augicr auf einer
Geschäftsreise in Minsk misshandelt und seiner Waren beraubt worden
wäre (Etatsmin. 97g). Pierre Pellet starb 1721. Der Adel, den er selbst
abgelegt hatte, wurde seinen Söhnen durch Fricdrieh den Grossen er-
neuert (Tesdorpf, John von Collas, ein preussischer Ingenieur und! Bau-
meister des 18. Jahrhunderts, S. 11). Er scheint ein energischer und
tem-peramentvoHer Mann gewesen zu sein, in dem sich das südfr.anzösische
Blut nicht verleugnete. Allerdings lief cl' damit manchmal arg an, wie
wir oben sehen.

72) Beilage 6.

Altpr. Monatsschrift, Band LIV, Heft 3. 26
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1 \ I 1 f·..· hlf'eil P' -, \'ero-rössert£genes Anwesen wo I gern ur einen wo I ei en r2'1~ , ""
hätte, :tl'g wider den Strich. Er schrieb einen geharnischten Protest
all die Kammer, in dem er ihr Parteilichkeit und unstatthafte Be-
günstigung Ostens vorwarf. Der König ordnete infaIgede;;sen

. . . I. It nuesl:eIl!escharfes Emschr,mten gEgEn Pellet an, und dieser er uie ge . ,-
,Veisullg, Abbitte zu tun und ]000 Taler Strafe zu erlegen, deren
ErhöhUl1D' auf 2000 Taler unzedroht wurde, als er sich zunächst

b b f
,<;tr11l1'bte.Es blieb ihm nichts übrig, als Abbitte und Strafe aU

sich zu nehmen. Der König genehmigte dann durch Erlass vom
13. November 1713 endgültig die zinsfre,ie Ueberlassung der Kanz-
lerei an den J)räsidenten von der Osten. Einige -Iahre später, am
26. Oktoher 1718, schenkte Friedrich Wilhelrn I. "das alte verfallene
yormahlige so genannte Cantzbr Ham's" dem Kam mnpräsid,enten
Christian Ernst von J\Iünclww zum Danke dafür, dass die;,;eTihm
durch Verkauf des im Amte\Vusterhausen gelegenen adligen Gutes
GaHauuen zur Vergrösserung elf'S königlichen Domänenbesitzesge-
fällig gewesen war. Gegen diese SchEnkung erhob die Preussische
Regierung jedoch freimütig Einspruch und b~l,ief sich darauf, dass
rHe Knllzlel'ei als Domänenstück nach dem Patente des Königs vorn
] 3. August 1713 unveräusserlich sei.7:;) Friedrich ,Vilhelm 1. liess
(Hc,en Einwand aber nicht gelten, sondern verlieh das Grundstüo~
dem Präsidenten VOn J\fünchow am 13. April 1724 als Teil des
Kauf~chillilTgs für Gallaunen zu adlig kölmischen Rechten.74) Be-

S. sa 73) Vgl. auch Conrad, Ge,chichtc der Königsborger Obergerichte

74) Beilage 7.

Friodrioh Wilhelm 1. war, wie auch aus dieser Schenkung des sonst
so sparsamen Königs erhellt, dem Königsberger Kammerpräsidenten sehr
gewogen, da Münchow den Absichten des Königs auf Vereinfachung und
Verbilligung der Verwaltungsmaschine grosses Verständnis entgegen-
brachte. Nach dem Tode ties Oberburggrafen Friedrich Wilhelnu von Ji,a-
nitz (ernannt am 17. März 17Q.6zum Obermarsc.hall, am 17. März 171.1z:
Oberburggrafen; verstorben am 22. Januar 1719_ Etatsmin. :12I1b_) z. .
führte Münehow in einem gutachtlichen Bericht vom 10. März 1719 (a. 11··

0.), dem Könige, der die alten Überräte als Reste einer ständischen Re-
gierung gern ganz beseitigt hätte, sehr zu Dank aus, dass das Obel"burg~
gräfliche Amt durchaus entbehrlich sr-i, und dessen Geschäfte sehr woh
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rüeksichtigt wurde bei dieser Entscheidung, dass das Wohnhaus
schon alt und vcrfallGn war und Münchow für dessen Instandsetzung
infolge königlichen Erlasses VOIll 7. Juli 1716 erhebliche Mittel auf-
gewuldet hatte. Die Stallungen und soustigen Nebengebäude waren
nach einem Berichte des Oberingeniwrs und Kammerrats J ohann
von ('ollas';;) vom 29. Juli 1718 derart verfault und VOll deri Wür-
mern zerfressen, da,;" ,;ie nieht mehr instan.dsetzungswürrlig waren
und gall7; IWU erbmlt werden mussten.

Inzwischen war Müuchow zum Präsidenten der Neumärkischr:!l
Kl'ieg,:- und l)omünenkaJl1Jl1er ernannt worden. Er verkaufte des-
halb .~ein Haus, wozu er schon vor der (nrlgültigen Verschreibung
durch kiinigliell€n Erlass vom 20. Oktober 1723 die Erlaubnis er-
halten hatte. Sein Besitznachfolger hat wohl bald einen N eubau
V@g€IlOlllmCn, rlenn im .Iahre 1742 stand auf dem Platze der ehe-
maligcn K:lIlz1erei das Gessiersche Palais.7G) Die alte Kanzlerwoh-
nung selbst ist also nicht bis auf unsere Zeit gekommen, wie: viel-
fach :lll?:enommrJ1wird. Dass das 18!l7 erst ahgehrochene, ehemab

in der Kammer mit versehen werden könnten (vgl. auch Anm. 1213).Dcr
l{öni!! entschied schliesslich,dass alle die Kammer nur irgcnrhwic berüh-
renden Sachen, auch die J urisdiktio.Jl über die Freiheiten in Königsbcrg,
künftig allein vom Präsidenten der "Tcutschen Kammer" von Münchow
wahrzunehmen seien, und dem Oberburggrafen fortan nur die Aufsicht
über die Jusfiz-, Polizei- und Kirehensaehen vorbehalten blieben (Erlass
vom 22. April 1719, a. a. 0.). Kaeh dem Tode des nächst,cn Burggrafen,
Dietrich von Tettau (am 17. März 17111 zum ObermarsehaH ernannt, seit
1719 Oberburggraf. gestorben am 1<3,. April 1730) wurde der Geschäftskreis
no-oh mehr beschnitten; namentlich wurden die Direktion über das Korn-
morzkollcgium, das polizeiwe,;-cn auf den Freiheiten und alle .Tudensachen
an die Kammer \"erwiesen (a. a. 0.).

,;;) Johann von Collas, der Verfasser des noch immer ung.cdruokten
Wcrkes ..Die wahre Beschaffenheit des Königreichs Preussen" (in der VOll

Wallenrodtschen Bibliothek zu Königsberg), geb. 1'678. kam 17011nach Kö-
nigsberg und wurde hier zunächst Landmesserdirektor, später Ober-
ingenicur. Er vermählte sich 1716. mit Christine Charlotte Pellet, der
ältesten Tochter des üben erwähnten Pierre Pellet und starb auf seinem
Gute "(~issenstein am 16. Juni 1753. - Näheres über ihn undsein Buch

l,ringt Tesdo-rpf (a. a. 0.).
'H) Erlent. Preussen V. 210.

2G*
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. h h li h . B ' k 77) . It das umGesslersche Haus, ein rec t ·anse ni c es aUWGr, nie 1 •

1626 erbaute und 1724 schon als alt und verfallen bezeichnete Kanz-
lerhaus selbst gewesen sein kann, liegt auch auf der Hand.

. 7S)Später besass das Palais der Herzog von Holstem-Beck,
von dem es am 9. J anuar 1791 der Universitäts-Buchhändler Mat-
thias Friedrich Nicolovius für 8000 Taler erwarb. Nicolovius wurde

S h H f 'T' 1 . 7!f) deram 18. Mai 1768 hierselbst als 0 n des 0 rats HICO OVlUS,

sich schon unter Friedrich demGrossen während der russischen Be-
setzung Ostpreusssns ausgezeichnet hatte, geboren. Er besucht't'
hier das Friedrichskollegium, studierte vom 17. J ahre ab drei Jahre
lang an der Albertina, vorwiegend Philosophie, und wurde da:nn
Buchhändler. Nach Ableistung einer Lehrzeit in Riga erüil'llete er
1790 in dem ehemals diem Bürgermeister von Negelein ge1hörigeJl,
erst vor wenigen Jahren abgebrochenen Hause'") Kneiphöfische
Langgasse N r. 2 an der Grünen Brocke, in dem sieh später lange
Zeit das Kiinigliche Bankkontor befand, 'selbst eine Buchhand<lun~g,
die er 1791 nach dem Kanzlergrundstücke verlegte. Hier machte
er sein Haus zum Mittelpunkte der gelehrten Welt Köni@OIbergsund
später nach dem unglücklichen Krir,ge von 1806{7 auch zum Sammel-
platze vaterländischer Bestrebungen, wodurch er sich beinahe du.."
Schicksal Palms zugezogen hätte. In diesem Hause hat Ernst :Mo-
ritz Arndt auch sein Lieel ,,\Vus ist des Deutschen Vaterland?" ge-

77) Eine Reihe von Abbildungen dieses Hauses (Junkcrstrasso 13/14)
aus den 1830er Jahren und aus der neucston Zeit besitzen die Stadt-
bibliothek und die Altertumsgesellschaft Prussia hierselbst.

78) Urkundlich wird cl' als Besitzer dieses Hauses z. B. 117ß3erwähnt
(Etatsmin. 121b). In dieser Zeit hielt auf Ver.anlassung des Herzogs Kant,
der damals noch kein eigenes Haus besass, hier z. T. seine Verlesungen
rub (Horn, Kulturbilder aus Altpreusscn S. 235).

79) Ueber Nicolovius' Vater s. Baczko in den Beiträgen zur Kunde·
Preusscns n. 5 Ig,

80) In diesem Hause wohnte mit Vorliebe Peter der Grosse bei seinen
Besuchen König.sbergs, da er hier eine gute Aussicht auf den von Schiffen
belebten Pregel hatte und selbst auf diesem umherfahren konnte (Vgl.
auch Erl. Pr, V. 486fg.; Fabel', Die Haupt- und Residenzstadt Königsberg:-
S. 89; Bötticher a. a. O. S. 300).
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,lichtet.;;l) Zum Xicoloviussehen Freundeskreise gehiirkn Ka'ht.
BI'Hd, Krall:'. Seheffner u. a. Nicolovius setzte seinen Stolz darein.
die G('.~C1l8elwfti:'1l in s.inem Hause zu den unterhaltendsten und an-
regendsten in Künig"berg zu machen, Er war übrigens ,J urlenf'eind
lind rühmte sieh, dass niemals ein Jude bei ihm gespeist hätte."~)
!)ie"e B"Hitigung2n waren seinen geschäftlichen Unternehmungen
abcr keineswegs fünlcrlich; Cl' hatte auch kein kauf'rnännisches Ge-
<chick, so dass er zahlreiche ,Ter luste erlitt. Er musste llaher 1818
,~&ine Buchhandlung' verkaufen und froh sein, das:, einflussreiche
Freunde· ihm eine Anstellung als Kiilligli(·her Bankkassierer ver-
"nhafftcl1. S3) Xaeh -einem Torle (Hi. Mai !83G) kam das Grunrl-
-Iück zur Zwautrsversteigerung, in der es all! :21. November I 8;~7 der
Kaufmann L2011o1tl Voigt für 75:25 Taler erwarb, dessen Buch- und
Kunsthandlung (Firma H. L. Yoigt, dann H. L. Voigt u. Söhne,
,p.hJiessJich Yoigt u. :Fernitz) hier jahrzehntelang' betrieben wurde.
In dieser Zeit war im :Mittelbau die I~uehhalldlungselhst, im 05t-
Hügel ein Museum und daran sieh anschliessend ein Lesekabinett.
Voigt, der sich an.' (einem Papierhünrller in der Arltstädtisehen Lang-
~asse allmählich zu einem KumtlJii1lfller emporgearbeitet hatt.e,S4)
legte 'Vert darauf, "ein Geschäft im vornehmen Sinne Nicolovius'
w"iterzuführcll und ihm den Ruf als Brennpunkt ell." Künigi3bel'ger
Leb2Jl'; zu erh a It.en. Hübsche Sehilc1eTlllJgcll der Voigtschcn Ge-
~I:häftsräume und de,.; LEbens und Treibens darin bringen n. a.
·rungR~) und Ludwig Wale:örode.>';J .Letzterer erzählt: "Die Kunst-
IlId Buchhand lung von H. L. Vaigt dürftc sich als ein Kunstinstitut
'·J-.~l(,11 R~ll1ge~ ill n(:lItsehiand geltend machen .\V er m it den kürist.

.'1) AmIiiwh'r. Dil' Ehrcuhürger !1t'I'Stndt KiJnigs.h:'rg. Altpr.
Mt",e111·.Hl12 S. HI8 Anm. L

"2) Armstcflt, Geschichte Königshel'gs S. 3':20.
S3) Weitere Nachrichten über Nicol>ovius' Sohn bringt'll die N(~I1t'n

Pr. Prov.-Blätter 18el) I. 284 fg. und 185·f)n. 102 fg.
S~) Vgl. Fanny ü)walu, Meine Lebensgeschicht!~ V. 24,3.

-'G) .Tung, Künigsberg und die Königs.bergcr S. 2·1.

'U) Ungcnannt (Lu,dwig 'Valesl'üClc), Humcristischer Vrcmdenfühl'l'l'
eill re'lI KiinigsJ;el'!!. 2, Auflage. S. 48(·19.
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steht das Gesslerscho Palais den Königsbergern noch deutlich im
Gedächtnisse. Im l\1ittelbau war zuletzt das Geschäft von l\L
Schepke, darüber die Tanzschule VOll Otto Steige, im O,.;tfliigel dil~
.Firma. 'I'rantmann u. Taube und im ehemaligen Laubengange eillige
weitEre Läc1f::I1. Auf dem Hofe am "\Vestflügel wurde viele .Jahre
lang die Fuhrhalterei YOU Hintz betrieben.

Auch die Obennar=challei befand sich zunächst ill rler .Tunker-
gil~seb7) und zwar an der früheren Ste'lle des Polizcipl'ii.-j(liuHlC-:,
.Junkerstrasse NI'. 8, Diese Lage ergibt sich uus (leI' VCJ',;('hr~,ihull.~
vom G, September Ifj[j2'S) für Kil.~par von Xostitz über eine Ihll-

stätte, "in der Oberfirmunei hart am Graben nach Unseres Oherm;1r-
schalls Hofe gelegen". Da dieser Gruben, 11. h. das J\Jiildellflil'"''
(auch schon ill diesem 'I'eile seines Laufes mit unter Katzhach g('-
nannt) zwischen den heutigen Grundstücken NI'. 6 (Hof:lpotl1l'ke)
und NI'. 7 daliinfloss, vom letzteren (Ee südwestliche Ecke ah.~ehlle,-
dend,8!') so muss das zwischen dem ]'liesse und dem Hofe des Ober-
marschalls gelegene Nosfitzsehe Haus die Xl'. 7, oder genillwr dCll

.dahinter liegenden Raum,no) die Obermarschallei uber (lie Sr. 8 dL'r

.Ttlllkel'.~trasse eingEnommen haben. Dieses (jrullllstück hewohnt.,
der Hauptmann zu Hohenstein, Rat Friedrieh VOll der Oelsnitz, l)e-
reits, nls os bei seiner Bestallung zum Ohel'IlWl'"ehall am I .• Fannur

S7) Ostpr. Fo!. 914 BI. 1'14. - Die MitteilulJg dos Erl('llt. P!'('II.-se!J Y.
209, ,lass in der Gbcrmarschalloi unweit dur Hdcrmiertr'll Kirche dir'

Obel'marschällc "eit Gründung (h't' ObC'rriltsstul)(' zu wr;l!llf'll pfli'l!ten. j,t

völlig aus der Luft gegriffen.

S~) O,;tpr. Fol. \)18 BI. 440.

~!) VgJ. den vorzüglichen "Gruwlriss der Königlic]H'n 11l1u]>t- u)ilI
Re.~idenzstadt I\:önigsIJerg" aus dem Jahre 1815 ycn Valeriflnllii' l\füllöl'.

no) Lohmeyer (Kaspars \'Cu Kcstitz Haushaltungsbuch {](~3 Fiirsil'JI-
turns Preussell 1578 S. XVI) kommt gleichfalls zu dem Ergebniss!', da,,~
das Nostitzsche Haus am Ostufer des Fliesses gelegen hat, ohne seine La.g,'
.genauer festzustellen. Die Oberfirmauei, in der Xostitz wohnte, llmfll,s>~t('

tl·as Gelände zwiscllPJ1 Flipss umI Münzstrassp. cli(' Unterfirmanei flas zwi-
schen Münzstrasse und Sehlossteich.
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15359~) ihm und seiner Frau lebensläncrlich verschrieben wurde.
o .~'Am 10. Mai 15481)2)wurde diese Verschreibung aber auf Oelsni '

Amts/zeit beschränkt, r-eine Gattin mit einer Witwenrente bedacht
und dafür verpflichtet, die \Vohnung nach dem Tode ihres Gat~en
wieder zu räumen. Auch den folgenden Oberrnarschällen, Joaclrull
von Borcke!13)und Rans von Wittmannsdorf!li) wurde dieses "Oels-
nitzsche Raus" als Amtswohnung zugewiesen. In der Bestallung

, 20des dann folgenden Obermavschalls George von Pudewils vom .
Februar 1584

95
) ist über die Lage seiner Di~nstlwohllung nichts ge-

sagt. Wie wir später sehen werden, wohnte er wahrscheinlich schon
in der späteren ObermarschaUei am Bergplatze.

Ueber die Grösse und Einrichtung des älteren ~[arschallgrund-
stücks ist nur bekannt, dass es aus \V ohnhaus nebst Gehöft bestand.
Dazu w~rde dem Obermarschall von der Oelsnitz ein freier Gang
durch den an seine Behausung stossenden Garten gewährt neJb~t
"ziemblich Obst zu seinem Tisch, doch nicht zu verkaufen". Die
ObermarschäUe begnügten sich aber nicht mit dem für ihren Haus-
11wlterforderlichen Obste,sondern massten eich die Ausnutzung de<
ganzen Gartens an, wie Nostitz, der als nächster Nachbar das Tun
und Treiben in der ObermurschaUei gut beobachten konnte, erzählt.
Der Garten muss recht gross und sein Ertrag bedeutend gewesen
sein, denn die Gattin des Obermavschalls von Borcke rühmte sich,
dass sie mehr als 200 l\iark allein für Obst erzielt hätte. Boroke
hatte sich diese Gartennutzung da.durch erschlichen, (lass der Ober-
sekretär Ba1tltasar Gans die vom Rerzoge befohlene, mit der 0£'1,s-
nitzschcn gleichlautende Verschreibung dem Herzogs zwar vorge-
lesen, der Kanzlei aber 'einen anderen Wortlaut zur Ausfertigung

(1) Ostpr. Fol. 914 Bl, 174. - Hiernach ist die Angabe des Erlent.
Pr. I. 107, dass Friedrich von der Olsnitz 15ß8.--,115rJi Obermarsohall ge"
weson sei, richtig zu stellen, Als verstorben wird Olsnitz schon arp.
1'5. Mai 10015 erwähnt (Ostpr. 'Fol. 919 BI. 2(9).

1)2)Ostpr, Fol. 917 BL 124. ,

1)3) Bestallung vom 12, März 1OC6im Ostpr. Fol. 91!9 El. 268. _ Erleut.
Pr. 1. 107 bringt auch hier eine unrichtige Jahreszahl, nämlich 1008.: !.

94) Bestallung auf 10 Jahre vom 29. März 1573 im Ostpr. Fot·926m~ "
:l(j) Ostpr. Fol. 9"27BI. 17.
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überwiesen hatte, wie sich später bei Gelegenheiteiner Erörterung
zwischen Herzog Albrecht und Nosbitz über den Obstertrag der her-
zoglichen Gärten herausstellte.?")

Im Jahre 1578 bewohnte der Landhofmeister diese Obermur-
schaHei, wie Nostitz 1Il seinem Haushaltungsbuche berichtet,97)

!l6) Lohmeyer, a. a. o. S. 162/163.
97) Ebenda S: 163. '
'Weshalb Lohmeyer diese Behausung dem Obermarschall Joachim

Vfm Borcke als persönliches Eigentum versehrleben sein (a. a. O. S. 127
Anm. 3), es dann auf dessen Bruder, den Landhcdrncistor Anton von
Borcke übergehen (a. a. O. S. 163 Anm. 2.) - obgleich .Toachirn doch
zweif.ellos "on seiner Witwe und seinen Kindern (zwei Söhne, eine Toch·
ter) beerbt worden ist - und sohlleselieh die Schilderungen Nlostitz' über
den Marschallsgarten (a. a. O. S. 1ß~!100) während der Amtszeit Antons
VOn Borckc (1575) niedergeschrieben sein lässt (a. a. I), S. 1(J~ Anm. 2),
ist unerfindlich. Nostitz' Ausführungen lassen sich auch ohne logische
Purzelbäum~ deuten: dem Joaehirn von Borcke hatte Herzog Albrecht
.,rias Haus, wie es Unser Obormarschalch Friedrich YOU der ölsnitz
~eligcr inncngehabt" (Ostpr, :1"01. SJ9 I31. ~59), also "nort die Behausunge"
(Lohmeyer, a. a. O. S. 16·2) als Amtswohnung und nicht etwa als per-
öönliches Eigentum verschrieben. Boreko hatte dazu die volle Nutz-
Iliessung des anliegenden Gartens durch unlautere Machenschaften des
fluns sich verschafft, und "itzundt" (Lohmeyor, a. a. 0..), d. h. 1578, als
Nostitz sein Haushaltungsbuch schrieb bzw, zum Abschlusse brachte, be·
wohnte der Landhofmeister von Hausen, nicht aber Borckc, die Ober-
marschallei. Dass auch Anton von Borcke hier gewohnt hat, ist zwar
richtig; er bewohnte die Ohormurscha llei aber nicht etwa als Bruder und
Erbe Joachims, sondern amtlich als Landhofmeister. Lediglich um den
\Viderspruch zwischen seiner Behauptung, dass das Grundstück Joaobims
Df'rsönJiches Eigentum gewesen sei, und der von Nostitz berichteten 'I'at-
~ache, dass "itzundt" der Hofmeister darin wohnte, zu überbrücken, ver-
lügt Lohmcyer dieses "itzundt" in die Amtszeit An tons von Borcke. Dieser
wird am .18. Oktober 157ö als Hofmeister erwähnt (Ostpr, Fol. 9215BI. 412);
verstorhen ist er bereits am 23. Dezember desselben .Tahres (Rabesehr-
Stammtafel in der Wallenrodtschen Bibliothek). Seiner Witwe wurde die
Wohnung dann noch bis Ostern 157·ß. belassen, was der Hcrwg dureh
Erlass vom 10. Miirz1D7ß (Etatsmin. 121b) genehmigte, ein weiterer, un·
trüglicher Beleg dafür, dass AntOOl von BorelCC'eine Amtsw(Jhnu.ng inne-
llatte.

Faber (Die Haupt- und Residenzsta.dt Königsherg S. 90), den Loh·
meyer als Beweis dafür heranzieht, dass die Wohnung in der .Tunkergasse
..ein Privathaus Joachims. von Boreke gewesen sein müsse, hehauptet kei·
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Dieser \Vechse1 der Lnndhofmeisterwohuuna war notwendig gnw
or
-

(11'11.,d,t Hans .Jakob Freiherr zu \Va1dbul"'~ in der ihm 18ibensHi,Ug-
. . ....,. V· bsehie-
lieh verschriebenen Landhofmcisterei auch naehselller 'elU,

1 . J 1 1-"'-] bl' b E ist llzunehlllen,( ung 1111• a 11'e o ro wo rnen gE: w en war. ; S IS, a .
(lass die Landhofmeister von 157;) hii' zum 'fode Hans .Jalwl1s (b~
alte Oberrnarschallei innehatten. und aa:"" (}aher der ObernHl.r:3Ch;l
Hans von W ittmanusdorf im .J uhre 1fl7 [) nach der neuen Arot.;:·\Vo1-

1 . J} % 1 . I .. E'r' roa.!! dn~nung am icutigen ~erglllatz(:") Ü )e1':'lel elu llH1S,,'"L'. . ~
. h . wie wjrme t ungern getan hnben. drnn dIe IIllL' Behausuug war, '.

später noch sehen werdi.n. ,:(111'bdiebt. Sie j~t verrnutlieh für Ihn
erst ausgebaut worden. denn r111' Braun~ch{' Plan (Mittl~ de..; Iti .
-Iahrhuuderts) z<:igt nur ein Haus auf ihrem GeländE', während Be-
. K f ' 1J 1" '1 unr1ruigs __antra aktur von 1()1~ :,,('!JOll Wolmhans, Sb g2'oaUf e
Wugenschauer uniweist.

N ach dem 'rode Haus .fakuh,,?l') sietldte der Landhofn:1e,i:3tcl'
Albrecht Freiherr 7,U l\:-ittlitz wieder in die Lnndhofnwisterei \iller'.

während die Obcrmnrschallei anderen Zwecken, f'.})äter auch (len
Hofrichtern als Amti'-wohnung diente, bis "ie am 25. }Ia1 16!)l cla-J)l

llcswegs, dass flil' Ulwrmarschallci "eheIl zu de" letzteren Amtszcit (vo]ll
12. :März 1:53& wahrsehl'lnJich bis Anfang- 1573) sich am Bergpla tz·:' 1,('-
funden habe.

98) U rkm,.dlich wird diese neue Obcrmar,;;challei Pl'stmalig: <lill ;jl .

.Ianuar 161:3 (Ostpr. Fel. SB5 BI. 15.fi) erwähnt. An dipsPIll Tage wurde
dem Büchsenmacher Daniel Spiegel ein unbehauter Platz nchen de,,: Ober-

. . I SWbll,'
man:challs Garten, am felgenden Tage dem HcfgIaser HcmrlC 1 '

ein gleicher l'latz am Schlachthofe verschrieben. Aus d>er Gl2ichhri t ~on
Zeit und Inhalt dieser hciden Y t'rschreibungen ergibt sich, dass 03 sJ{'.h
offenbar um die beiden auf dem beigefügten Plane von Hl32 (Bcilagc 1J).
l~rsichtlichen, am Bprgplatze zwischen Obcrmnrschallci und Schlacht1wt

nebeneinander lil·ger.-den Grundstücke handl'lt, :die Jllarschalls.wohnun~
also 16>13dort gewesen sein muss. Das neben dcl' OhermarschaUei }jpgeudt'
Haus gehörte 1C32 allc'l'Ilings nicht. \IClll .Büchsenmacher Spiegel, sendern
dnem Bortcnwlrker. Die"cl' Unterschipd, tl.pr sich .durch Besitzwechsel
zwischen 16113 und 1632 zwanglos erklären lässt, kann aber die Gründe
nicht ('ntkräften, die dafür sprechen. dass die Amtswchnung am Ben!:-
]l12tze schon seit 10:;-5 yom Obcrmarschall bewohnt sein dürftp.

DO) Er lehte noch bis 1586-. viellpicht gar bis zum Jahre' H>90 (Vgi.
Anm. 2:7).
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damaligen Hofrichter Melchior Ernst von Kreytzen
100

) für 8000
Gulden rückständiger Besoldung als erbliches Eigent:um zu a:dlig
kölmischen Rechten nebst der Gerichtsbarke.it verschrieben wurde.

lOl
)

100) Molchlor Ernst von Kreytzen aus dem Hause Kapsitten wurde
geborcn am 20. Mai Hl;27, 1656 Ho1'geriahtsrat, 1ern Hofrichter. Er starb

am 19. April 16~2..
Bevor die Hc.frichter nach der älteren Obermarsehallei übcrsi,edelten,

wohnten sie im phemaligen Münzhause am Altstädtischen Markte (vgl.."
Stei~, Das Alte König,berg, übersetzung von Charisius S. 8S).

101) Akten tics Etatsministeriums, Abt. 71,3.
Dass die Hdrichterei mit der ersten Obermarschallei identisch war.

ergibt sich aus dieser Verschreibung für Melchior Ernst von Kreytzen.
in der gesagt wird, dass sie in der Junkergasse lag, im Zusammenhange
mit einer Beschwerde des am Königlichen Garten wclmenden Ho'fprcdigers
Sehrothberg vom 1. Dezember 17m (a. a. O. 71,31),der sich über Behelligung
durch die Abwässer aus der ehemaligen Hofrichterei und aus den Woh-
nungen am Graben, d. h. am Fliesse, beschwert. Diese Lage in der Junker-
strasso und zugleich, in der Nähe des Königlichen Gartens und des
Fliesses trifft nur auf das jetzige Grundstüok Junkerstrasse X r; 8 zu,
denn Nr, 7, die sonst nur nceh in Frage kommen könnte, war als Woh-
nung eines der höchsten Beamten des Landes nicht geräumig genug, da
sie durch Häuser, z, B. das ehemals Nostitzsche (vgl. Anm. 90), durch
den, wie einige im Besitze der Prussiagesellsehaft befindliohen Pläne aus
dem Anfang des 18. Jahrhunderts zeigen, hier mündenden bedeckten Gang
vom Schlosse nach dem Königlichen Garten und dem Ballhause und durch

das letztere selbst zu sehr beengt war.
Das BaUhaus, von dem - nebenbei bemerkt - Grundriss und Durch-

schnittskizze aus dem Jahre 1686 erhalten sind (Etatsmin. 71, 3), lag nicht
am Münzplatze, wie Armstcdt und Fischer (Heimatkunde S. 44) mitteilen,
sondern unmittelbar am Fliesse; diesem so nahe, dass ein Häuschen von
20 Schuh Länge und 12 Schuh Breite für den Drechsler und Röhrmeister
Ohristoph Klein an der Längsseite über dem Fliessc (in den hier be-
nutzten Akten K.atzbach genannt) nicht Platz hatte, sondern an der dem
Kanzlerhofe (Junkerstrasse Nr. 13/14, wie wir oben sahen) und der Ober-
firrnanoi zugekehrten Giebelwand erbaut werden musste (Verschreibung
vom 28. März 1S34; a. a. O. 71,3). Sach Bötticher (a. a. Q. VII. 1'00') wurde
im Ballhause zur herzeglichen und kurfürstlichen Zeit Ball geschlagen.
weshalb der bedeckte Gang vom Schlosse hierher herüberging. Die Akten
melden hierüber nichts; sie berichten nur yen einem BaUmeister Leon:lflnH
Hagen, dem am 1. Dezember 1629 eine Wohnung an der Mittelmühle ver-
schrieben wurde, ferner von einem 1685 verstnrbenen Ballmeister 'I'ornu
und seinem Nachfolger Isaac Bien, der das Ballhaus 30 Jahre lang inne-
hatte und in einer Eingabe an den König im Jahre 1715 sich dahin
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1 1 l1'eweSEU;Im Kreytzenschen Besitze ist das Haus aber nie It auge ~

t" wor-
äussert, dass es "zur Recreation der studierenden J ugend angcle~e . AI-
den wäre. Wir werden da", Ballhaus also als Verläufer der Pa!ili;tra das
bertina betrachten müssen. Aus derselben Eingabe erfahren wir, dass.

1 1~F an eInenBallhaus 17114an Komödianten vermietet gewesen war unc (;), Id
Koch zur Einrichtung eines Wirtshauses verpachtet werden sDllt.e. B;
darauf muss es aber an den Hofapotheker Valcntin 1'ietl'ch und an en

,.,f"hrtenKaufmann Peter Sarry vcräussert worden sein, denn im Jahre 1711 u
diese beiden einen Prozess gegen einander wegen Teilung d8s von ihne~
gekauften Ballhauses (Etatsmin. il, 9). Um diese Zeit mag das Haus auc .
zum Abbruche gekommen sein, wohl ungefähr gleichzeitig mit dem vom
Schlosse über die Junkerstrasse zu ihm führenden, jetzt 7.wecklns ge-

l vorwerdenen Gange, den ErIeut. Preussen (I. 303) im Jahre 172141 as
einigen Jahren abgebrochen erwähnt. "

Diesen bedeckten Gang mit der vcn Freiberg erwähnten "Clafflobe
zu identifizieren, wie A. Meckelburg, der Herausgeber der Freibergsc~eJl
Chronik (Neue Preussische Prov, 'Blätter 1847 11. 476 Anm. 36) und, Ihm
folgend, Horn, Kleines und Grosses Königsberg, Altpr. Mtsschr. 1.8134,
S. 34£, Armstedt u. Fischer (a.a. O. S. 44) u. a. es tun, ist u, E. verfehlt.
Die "Clafflobe" war, wie Freiberg (a. a. O. S. 4rt6) unzweideutis sagt. <tas
am Schlossteiche stehende Gerichtshaus (Dinghaus der Rurgfreiheit) nder
wenigstens mit diesem baulich verbunden und bedeutet offenbar den

"fit"Pranger, an dem die Verbrecher von der zuschauend-en Menge "angekla
wurden. Das im Worte "Claff1C'be" enthaltene "klaffen" bedeutet. aJ~?
nicht, wie Meckelburg (a. a. 0.) meint, "offen stehen", sondern "schreIen,
"beschimpfen", und "Clafflobe" würde mit "Schmählaube" zu übersetzen
sein. "Klafflaube" in dem Sinne "offene Laube" würde auch einen Plea-
-nasmus enthalten, da ,,Laube" schon an sich imallgemeinen ein leichtes,
mehr oder weniger offenes Bauwerk bedeutet (Grimm, Deutsches wörter-
buch VI. 291). Das Wort "Clafflobe", "KIafflaube" wird übrigens in keinell1

Wö~terbu(}hegebracht, ein 'Beweis für seine Seltenheit, Die YO'nFreiberg
(a, a. 0.) erwähnten Schmähverse auf den Oberburggrafen Bösenf3Jdc~r-
hielten, am Pranger angebracht, auch eine ganz andere und erheb11c11

tiefer gehende Bedeutung,' als wenn sie an einem beliebigen anderen Orte,
wie der bedeckte Gang in der Junkergassc es war, ange~chlagen worden
wären.

Ob diesel' Gang etwa, wie wir vermuten, mit der schon 100S. (StRats-
arch. Kbg., P,;rg. :rrk. XXXII ~r. 16) er,:ähnt~n "Ho~en .Brücke. hill~;~
dem Schlosse gleichbedeutend 1St. hat SICh nicht mit SICherheIt ie
stellen lassen. Kaspar Stein (D~s Alta König£berg, übersetzung von
Charisius S. 88) nennt diesen Gang eine "hQhe hölzerne Laufbrücke".

Das Dinghaus (gelegentlich auch "Ding- und Fronhäu5chen" ge-
nannt), ein recht kleines Bauwerk stand an der Schlosst.eichseite des
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jedenfalls war es 1710 schon in anderen Händen, wie wir aus einer
Beschwerde des Hofpredigers Schrothberg (s, Anm, 101) ersehen.
Im Jahre 1762 kauften ES mit königlicher Genehmigung die Münz-
nnternehmtr10!!) und Hofjuweliere Ephraim und Söhne vom Bau-
direkter Gel'hard. Damals nannte mall es das "RoehrLUsehc Haus",
offenbar nach einem Vorbesitzer. Dasssl)äter die Sehil~melpfen-
nigsche Tabaksfabrik und schlie~slich das KüniglichePolir.ciprä-

sidium hier ihr Heim hatten, ist bekannt.
Die neue Obermarsehallwolmung nahm den RaumJlwilschen

dem Schiefen Berge einerseits unrl dem Sehlal'hthoLpküze 'Und
Lehndorffschcn Garten, dem heutigen Burgkil'i:('hcnplatze, aJ1clerer-
seits111:l)ein und umfasste etwa die hEutigen Grundstiil·,ke BErgp1:at.%

Münzplatzes. Es muss um die Mitte des 17, Jahrhunderts abgebrcchen
worden sein. denn sein Grund und Boden wurde am 28. Mai Hl5,ß dem
Hofpesamentierer Isaac Voss yerschrieben mit der Massgabe. sein Haus
dort so geräumig zu erbauen, "dass Unser pcinliehes Hofhals,sgl'I'ieht, so
oft in einigen Verrichtungen dasselbe zusammen kommen wird, sich dessen
gebrauchen könne" (Etatsmin, 71, 3). Bei dem Akten liegt ein interessantel'
Grundriss dieses ncucn VÜ'ssEchen Hamcs, aus dem hpryc,rgeht, dass die
Gerichtsräume. h3£cheiden genug, nur aus Verhaus, Gerichtsstube und

Kammer bestanden.102)Die Münze lag unmittf'~bar neben dor iiltel'f'lI Oherm'l,r"ehaJIei

an der Miinzplatzecke (vg l. Antu. 30).'
1(\:1) Böttiehers Angabe (a. a. O. S. 99), Jass die Obel'!11arschalki

zwischen dem Sehlossteichdamme und dem Sehlaehtlwfplatze lag, ist un-
genau. Der Damm mündete unmittelbar am Schlaehtlwfe, die Marschall-

wohnung aber lag östlich von beiden.
Die Ansieht. dass dieser Damm, die heutige Frau?:lisische 8t1'a8S'\

ur sprünglich Schlo,&sstras.se, auch Französische Sehlossstrasw genannt
(Etatsmin. 70 b), erst durch die Refugics ganz Oller wenigstens zum
griissten Teile bebaut worden sei, ist nicht ganz zutreffend. Schon am
Anfange des 1:7. Jahrhunderts wurden dort Bauplätze yerg,eben, z. B. im
Jahre lß24 eine ganze Reihe. Soweit ersichtHeh, lagen diese aber auf der
Wasserseite, teilweise in den Schlossteich hineingebaut, und sollten zur
Verstärkung des Dammes beitragen (Ostpr. FoI. 94.~b m. '6613). Eine
Skizze aus dem Jahre Hi71 zeigt die Wasserseite schon ganz, die andere
Seite zum Teil bebaut (Etatsmin. 71., 3). - Flögels Angabe (Ernstes und
Heiteres aus dem Königsberger und sonstigen Leben S. 65), dass die
Refugicg die Französische Strass!' 1686' erbaut hätten, ist jedenfalls un-

richtig.
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.
Nr. 15--17 untl die dahinter liegende Französische Sclmhtnt",,,,e.
(T' . ti B ro·l-jrehe.r-prünglich gehörte auch noch der Platz der heu 19l1l u ",'

- ... t" bc-zur Wohnune- dei' Oberrnarschallsvder Ihn als ..Gekochsgar .en
b .'

nutzte. Später wurde dieser Teil zur .:\..nlegung eines Reitpbtzed

b t 1· J' 1 "1 1 1 t t 1"0' deIlla getrennt unr im a Ire 163::, c a er wüst unt unnenu z "ö' .

La11dh()rl~18ishr Andrens von Krevtzcn als erbliches8igentum Hilt

(le'r Gcricht"lmrkeit verschriebe 11:1C~\)dann ging H in den R:;,_;itz der
Jjclll1dorff;;:chcn Familie über. hi" er :"chlies;;lieh 1687 vorn GrosS'cn
Kurfürstr-n als Bauplatz für die Dcut.-eh-Hdo1'lnierte Kin'he ,LUge-
kauf't wurdc.1to") Auch SOlEi wurtlsn die Grenzen de:" Grunclst.ücke;::
WiPrII:TJlO\t vor-chobcn. z. B. wuirle da- Ij;~Qumlratrutcn gro:-:,::~G:1r-
tcw;tüek A 1 (~. Beilage 11) .l.(eg\'ll da" gll'ich gI'o,,:,;e Stüek A'2 allSgc-
bl1,-:e11L 11lJ(1 im .jahre IG80 bat der damalige 01JerlllHl':,chall Ahas-
verus von Lehnrlorff urn Uebe.rlassung des Strcifms 13 zur Abrun-
dung sein:':i Gartens gegen Abtretung Hnde1'21' Parzellen anc1el~
J,"j 1"';) I J " B 1 1 l' Ol . 'halle1.1;':, Ut:'. .'1..UCl Pllllge ur en wurr en ~11l (Ho )ermar~c
hcrau, z. '1'. ill ihre Grenzen hineingebaut. Ein Plan yom Jahre
1GROt.J7) zeigt vier solcher Buden.

Diese Überrnarschal lei scheint eine angenehme, hegehrte vVoh-
!lung' gl'\yp~en zu ;.:ein, denn ,,-icc12rllOlt blieben Ohermarselüille in ihr
WOhlH'll. wenn ,.;ie in andere Obel'rat:'"telien anfrückbn; :;0 1628
Andren.;.; VOll Kre,vtzfn und 1GD7.oho \Vilhelm VOll Pet'bandt lUl

eh

ihr!'!' ErtWJlIlltng zum Lanc1hofmei~ter. Da~~s auch Ak12\'eru;,; VOll

TJehndorff hier ;8in Heim behielt, a1::: er 1683 Oh2rbnrggraf wurde.
i,-;t nicht anzunehmen.da er in "einer nelten Stellung im Schlosse
wohnen mussit·. Er mag aber mit Bec1aueI'll (li'e"e \V O'l111ungrnu(l
seinen ei'genen, danehen liegenden Garten yerlassen haben.

D· ()] . 1 1" . f ., I .. lo·liehle l?rmauc Ja leI um U'sste, wte wu' :'[1 Jen, ursprUl,.,
ein um fangreiehe::-i Gel)iet und war auch später, nach AlJtrellunng .de,;
Reitplntze~, nochein ganz :-:tattliches A1l\\TSen. Ausser ,don \Vohn-
ha11PP pnthirlt ~,ie nac11 einer Be~ehreilmng c1e~Bau:,chreibel'.s (j.eorg:

10-1) s. 13eilago 8.
105) Faber. Dip Haupt- und Hesidenz~tadt Kölligs]wl'f! S. 102.
lOll) Etatsmin.71, :·t
107) Staah'arehiy I\:bg.. :Mapn(' (Wd.
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Pflieger vom Jahre 1672108) und einem gleichfalls erhaltenen Plane
des Landmessers Conrad Burck von etwa 1632109) eine Am-.ahl
:iebengebäude nebst Höfen mnr] Gürten. Das\Vollllhaus war aller-
{ling,;; mit heutigen Ministerwohnullgen nicht zu vergleichen. 'E-"
cni;lüelt im Erdgeschosse als Hauptrnum ulas Zimmer des Ober-
marsehalls, in dem ab kurfürstliches Eig~entulllaueh ein 'steinerner

. 'riseh mit umgelegtem Rahmen :siehbefand, der vermutlich di'e
l)ienst.e eines "Grünen 'I'isehes" yer;;iah.llO) Dantben waren ein
..GewÖlbe", das wohl zur Aufbewahrung von Ancien unrl dergl.
(licute und daher amtlich mit einem "Schatt'c"lll) a1ug'cstn.ttet war,
lIud ein Schreiberstübchen. Dieses scheinen die Amts-räume ge-
wessn zu sein, Ferner waren im unteren Geschosse das durch die
Tiefe des ganzen Hauses gehende und die Dienstzimmer von dell
\Vohnräumen trennende Verhaus, das Esszimmer, das Zimmer der
Hausfrau, die Schlafstube dies Hausherru, ."der Jungfer Stube", ein
zweites Gewi.ilbe, l\Iägdestube und -Schlaf'kammcr. AnWirt-
,~ella.ftl'räumell werden erwähnt: drei Speisekammern, von denen diu
oin«, wohl die kleineren Vorräte für den tüglichen Bedarf enthaltend,
ais ,.Kiichenkammer" 1Yezeichnet wird, und eine Hühnerkammer. ver-
mutlieh fin an die Küche angebauter Versrhlag. Das obere Stock-
werk hatte gleichfalls einen Igeräumigen Hausflur, den .grOSSGll,

.qjehenfcnsterigen Saal, ein Schulzimmer, Fremdenzimmer und
-Kammer, eine Kleider- und zwei ,.Konfektkammern", ferner neben

10') Beilage 9.
Diese Beschreibung ist Ulll so wertvoller, als derartige genauo An-

gaben über die innere Einrichtung von Häusern selten sind. (vg]. auch
I,ohm0~'er, a. a. O. S. XVII Anm. 1).

11)(1) Dieser Plan (im Stentsarch. Kbg., Mappe 6\!),1) ist unserer Skizze,
Th.)iJage Nr. 11, hauptsächlich zugrunde gelegt worden.

110) Die nähere Beschreibung der elnzelnen Räume s. in Beilage 9.

111) Schaff = Schrank, du in der Schriftsprache heute nicht 1l10hr
gebräuchlichel' estpreussisclwI' Provinzialimms. In Mittcl- und Ok'l'-
1ieutschland bezeichnet dasS{)lbeWcrt eine Wanno eder ein Sehiipfgefä;;s,
also ein Erzeugnis ries Böttchers, duher Schäffler = Böttcher. Bekannt
ist der auf dem Münchene .. Rathausturme figürlich dargestellte Schäffler-
tanz, ein Tanz. den diB München0l' Böttch0rgesellcn alle 7· Jahre auf-
führten.
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der Gastkammer eine "Lucht". Eine Treppe führte hinauf zu eill
Cl
;

weiteren Lucht im Dac:hgescho:,:se mit zwei Rauchkammern all{
vier weiteren, mit Holz verschlagenen Kammern. Der Keller ent-
hielt fünf Räume.

. ." roigcnVon N ebengebäuden finden WIr zunächst emen gerau
Stallbau mit Kutscherkammer. im Oberstock ausser der Schüttung
eine kleine Sehneiderwohnung von Stübchen, Kammer unrl G:-
sellenstube. Im Dachstuhl ist auch hier cille Lucht mit einer zwel~
ten Schüttung. Ferner das Torhaus mit der 'rorwächterci, aUt-'

Stübchen und Kammer bestehend; d-arüber, übler eine \Ven:cldtreppe
zugänglich, Stube (Ein früheres Frcmdengelass) und Kammer.
Sehliesslich sind noch vorhanden Gaststall Wazenschauer, Schwein·?-, '" a
und Kuhstall. Holzkammer und das \Vt;lsdlhaus mit Bade-stube un.
Backofen. Vom Hofe, in dem ein Kettenbrunnen ist, führen zweI
'I'üren in den Küchengarten.

DiE,S2S Amtsgehöft hatte im .Tahre 1G72 der Oberma.rsc11all

Wolfl' von Kreytzen113) 15 Jahre lang- hewohnt, in den letzten

112) Lucht =Bcdenraum, gleichfalls ein c,stpreu~siwher l'rovin-
ziallsmus,

113) Wolff (Wolffgang) vcn Kreytzen, Erbhcl'r auf Peisten und ~il7
ginnen, Sohn des Hofgerichtsrats Albrecht VOll Kreytzen aus dessen 2welter

Ehe mit Helena von Boreke und Enkel des Kanzlers Dr .• Tohann von
Kreytzen, geb. am 8. Oktober 1598 zu Gr. Peisten, besuchte die Schule-
zu Thorn und die Universitäten zu Giessen und Marburg und bereistt'
dann ~onand, Frankreich, ItaHe.n usw, Er verheiratete sich lißi2öin. er~
Ehe mit der Barenesse Euphemia zu Eulenburg a. d. H. Prassen, die i. Id-
starb, und Hi49 in zweiter Ehe mit Regina (Rosmat) Freiin zu Wa
burg a. d. H. Garbcninkcn, gestorben 16i68. Aus seinen beiden EheJl

h.atte er zahlreiche Kinder, angeblich 19. 1£~. wurde er Amtshauptmann
zu Barten, 16'45 Landvogt zu Schaken (als Nachfolger seines gleichntllnif,~~"
Vetters a. d. H. Dt. Eylau, mit dem ('1' vielfach verwechselt wird), .16on

Hauptmann zu Brandenburg. Im Jahre 16517 kam er als ObermtlfschaJl
in dieOberratsstube, 1M(}wurde er als Sondergesandter nach polen ge-
schickt, um dort (15. Februar 1649) im Namen des Kurfürsten ,die Er-
neuerung der Belehnung durch König Johann Kasimir H. entgegenzU-
nehmen, zusammen mit dem Residenten am polnischen Hofe J ohann v~n
Hoverbeck und Karl Friedrich ...1On der Olsnitz (vgl. Beiträge zur Kun e
Preussells Ill. 161). Er legte auch im Jahre lt600 den Grund zu <le!'
bekannten Kreytzcnschen Bibliothek in Peish'TI. die, später vcr.mohrt, an}
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<1 Jahren als vereinsamter, nieh r aJ:.; 7() .Iuhre alter Witwer. 1<:,;.j"t
daher nicht vCfwunderlieh, das,.; e,.: sehr verwollllt und baulich her-
untergekommen wur. Zu seinem Xaehfolgel' hatte der Kurfürst
am 30. Mai Hi72 den bisherigen Vogt zn Fischhausem, Alll"aham
,Tosaphat von Kreytzen,lP) einen entfernten V ctterW ()]ff-~, 2rnllnnt,
der nun zun1ieh"t die Feststellung- (ll'''; haulichcn Zustandes und eill~~
grü!Hlliche Tnstanrlsetznng veranlas"te. Lange hat er diese\\' oiI-
1111l1g aber nicht 11enntzen künnen, denn er starb bereits am
29. August IG7J. Als letzter Obcrrut bewohnte <l~;"GrUl](lstiiek dvr
Ohermar;;:ehall OHo\\'ilh2Im von Perhan<1t. (le]' :tlH'h nnch ';.(;111('1'
Ernennung zum Lanrlhn!'rnei",te]' hi(~r wohnen hlieb.J1~) 1\;l('h ;-:Cil1ll11

Tode (Anfang März ] 70G)111ö)wurde (lie 1ll11llnchrige Landhol-
meisterei für JOOO Taler an <lie Franzii,.:i,.:ch-Heformierte Kirchen-
gemeinde Yerkanft, die am fJ. l\Iiirz I 707 ein königliches Privileg mit
dem Rechte eigener Gerieht"barkeit erhielt. Diese hatte hi'er vor-
läufig, bis zur Errichtung der Kirche an (]er N euen Sorge (] na bis
1736) ihr Gotteshau~,Jlj') das dann ",eiL~r hi" 178(; noch alsGarnison-

Ende des is. Jahrhunderts moh re ro ÜIW'l'l!(l milHk umfasste (Pisans.ki"
."Entwurf einer preussisch<'Jl Ijtpr'ir'g'psehiehtp". hrsg. VoOIl Philippi
I). 2S1 u. 5m3). Sie wurde 18:)'1 oder kurz vorher für ang:eblich10 (lUO 'I'alvr
nach England verkauft (mündliche Mitteilung dN Familit· vo.u Cl'eytz).
Ein noch heute im Besitze dieser Familie befindliehcii Genüihk zeigt WoIlI
von Krcytzcn im Gala1'oeke, yor seiner Büchersammlung st<·hcml. 'Wolfr
starb am 19. Mai 113'12 und wurde ani 2'1. Juli in GI'. rl'isten \J('igrs(~tzt.

111) Abraham J osnphat yon Kreytzen. Erbhcl'l' auf Dcmnan lind

Saalall, Sohn des bekannten Kriegsobristen iVolff von Kreytzen aus tless('1I
erster Ehe mit Anna Euphro;.;ina yon Pl'iick. g:el!oIL'1l Hk~4, vpnnählt(~sieh
1650 mit Jllliana Elisabeth, del' ältesten Tochter des Hofdchtcrs Geor;..:
von Rausehke auf Kirschnplllwn. Bis zur Ern('nnung zum ObernHll'schnll
war Cl' 1Cß'I-1672 Vogt zu Fischhausen gewe~en. vorher Appellationsg"-
richtsrat, Hauptmann zu Tilsit und 16iß,ß-t(\(l'l Haupi.ma.nll 7,U Tapinu.
Er starb am 29. Augu:it 1ü:74 (Etatsmin. el h). nidlt l'J'st 16'15, wi'e naeh
dem Vorgange des Erkut. Pr. T. 110allg('Jl1:'in ang('nemml'Tl wird (vgl.

Anm. 19).
11") Etatsmin. '11, 3.

11G) Etatsmin. 121 b.

117) Etatsmin. '11, 3.
Baczk()~ Angabe (Vcl'sueh eine!' (;",.chieht!' una B(·sehn·ihung 1\:ii-

Altpr. ~Ionntsscllrift, Band LIV, Heft :1.
27
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kirehe cliente.l1~) \Vlihrend der russischen Besetzung im 'siebcl~-

jährig'eu Kriep;e hielten die Rus"en hier ihren Gotte:;rlienst ab, ~~s
sie ihn in die Polnische, jetzige Steindammer Kirche verlegten. )
Schlies'i'lich war hier Ei n .J ahrhunrlert laus die Franzüsische Sehnl

e
,

- ~
die erst vor wenigen .Juhrzehnten X eubauten Platz machte.

So waren nach und nach alle Oberratsgrundstücke verschenkt
oder verkanft worden. Die Oherräte wurden dafür durch 200 Taler
"Hausmietc" entschädigt. Auch ihre sonstigen ~atnralbezügc wu:-
den allmählich abgelöst und l\ath ~liip;lichkeit gekürzt.1:!O) KönIg
Fri'edrieh ,Vilhelm 1. gillg novl. rücksichtsloser vor. Er "refor-
mierte" sogleich nach "einem Amtsantritte den Kamuwretat, indenl
er u. a. ,Vohnnugsgdrl und andere X ebenbezüge der pren~sischen
Oberräte ohne weitere" strich.l2l)

Eine äussere Ehrung wurde den Olwrrüiell noch zuteil, nach-
dem ihre ehemalige lIIacht liingst stark lle"dlllitten worden war.
Ans Anlas's der Huldizunz im Jahre l(i~)uwurden uäurlich Seltild-b ~ •

wachen vor ihre ,Vohllungell gestellt, die fortan dauernd dort. bhe-
ben, bis die J{önig"lJerg2r Truppen in den Spani:;('hen Erbfolgekrieg
zogen. N aeh Rückkehr db Militärs an" Flandern im "Frühjahre
17] 2 verabsäumten die Oherriih' nicht, beim Könige und beilu
Generalfeldmarschall (;1'af£On von Wnrrensleben !lip Ge,.:telhmg der

nigsbergs S. 1:39), dass die Ohermar"challel .kr FranzfisiH'h-Hefol'lnierton

Gomr-indo geschenkt worden sei. ist irrig.
Ganz unhaltbar ist Böt tichers wiodcrholt« Belwuptung (,1. a.

O. VII. 14B. 147). dass clip neue Französisch-Rc.iormlcrto 1\:il'c11[' in .ter
IGinigstrasse auf (!PIn früheren Grundstücke ue:; Landho.fmeisters eruaut

s('i. Er verwechselt hier die endgültige Kirche mit dem yorHiufigen

Gotteshause am Hergplatze. das. wie wir sahen. auf der ehemaJ igen Ober-
Jll[ll'i'challei hzw. Landhofmdsterci errichtet wonlen war.

11S) GddJI('ck. yonständig!' Topograpllil' (l(';; Kiinigl'eiclt,; Prell&--

;;('ll L 7.
ll!l) Armst('dt. Gpschichte Künigsbel'g~ S. 2.35. 2:3(l,. ,
120) Schon 1{141 klagtp!1 die Oberräte darüher. dass der junge Kur-

fürst Friedrich Wilhelm ihn~ nezüge zugunsten der e!'<chöpften Kammer-
kasse UUl ein Zdlllbl kürzen wollte· und führten aus. (lass ~ie mit gekürzten

"er
Einnahmen bei Hofe und auf (!em hci~,PIl Pflastl'r Künig,,\i('rgs \l1U1ll()r-

lieh standesgemäss Ipl!('n kiillnt('1l (EtatsIllin. 121 h).
121)EtatslIlin. 121 h.
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:-Ichildwachf'll wieder auzurcgen und wiederholten dieBen Autrag
heim ncuen Könige am 21. September 1714;1:::!) mit welchem Er-
folge, ist zwar nicht bekannt geworden, doch ist bei der Stellung-
nahme Friedrieh l,Vilhelms L dem die Oberräte nls Ueberhleibsel
(-iller ehemals ständischen Regierung ein Dorn im Auge waren, 1~:\)

:'11 einem ubldlllendCll Br~(·h['i(le nicht zu zwcif'clu.

Schlusswort.
Es ist bedauerlich, rlnss wir über die Ortsgc~('hichtü Kiinig,.;-

herg.3 - wir meinen hier ni('ht die Bcg·eucnheitcn. sondern dell Eni-
wickelnngsg"ill1g der Uertlichkeit - zwar eine Reihe von Kompi-
lationen, aber keine aktclll11ii,.:"ige Gesamtdar"tellnng besitzen, ein
Mangel, der leider zu einer starken Verunkrn uiung unserer Orts-
g-e.~('hiehteg·eführt hat, da .iederKompilator die persönliche Auf-
rile_ullg deT friihprf'll St·lll·ifbteIJer, ja selbst deren offenbare Ver-
~ehc:n ungcprüf't übernalnn. Ein Schulbeispiel hierfür ist die Ver-
weeh,.:clung (b, !la('1I rlcm Berichte de,; Chronistnn Freiberg "KlafI'-
laulre" gellanntell burgfreiheitlichen GericlIbhaui'es mit dem vom
:-\('hI0":_'(' übnr dil' .Iunkergasse hinweg zum herzoglichen Garten
füln'end"n (; :1I1.!!;(· durch A. 31('{'kr!lmrg bei Ill']" Heransgabe tIpI'

Fl'('ibergi'ch('ll Chronik (.'. unsere Anm. J 0]).
Hofl'en wir, da,;,; l!ach Friedeusschluss b:llt! eil) Werk zustande

komme. 'wll·he,.; die Elltwiekelung·.-ge8chichie IIll":(~]"(er Vaterstadt
uuf ein« ganz neue urkundliche Grundlage stellt. Einige Beitrüge
hienm ,nl"f'll ,vir gelegentlich in den Anmerkuugou zu bringen be-
miiht.

S"lltt, llip,.;l' kleine Arheit Z1l \yeitercn VO]";lr1)l'ilf>!l für lliese.;

EJlrlzid i1lll'eg'l'lL ~() ,viin' ihr Zn'eck erreicht.
(Dit· lkiJagl'u foJgt'1l illl lIii('hstl'lI IIeB.)

1:;:;) EIJl'nda.

12~) _\.Js dl'l" Kiinig nach il('1Il Tarll' Ill'S Obt'rIlIHr~('ltnlls Sil'g;lIlund
von ~Yall('nr()ilt z. TI. übel" dessl'n ~{lChfolg('r 'Bc~stiJlllllUllg treffen soJIt(,.
forderte er - anzüglich gellug - Zlllliichst HIll 11. DeZClllbt'l'" 17,:29 Be!"ichJ
darülwr "in, \\'orin (lie Funktion des ObcrlJlar~("h;]lls jdzt .,l·ig(·ntlie.lt'"
}'(',I<'1II' (Et,iI·'lllill. 1:.?1 l».
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Wilhelm von fyb.
VOll 'v. Ziesemer.

\. I· undjus dl'll Verzr-ichnissen von Dour sohortlonshrü.lorn. die uns n«
da erhalten sind, erfahren wir. welche Män nor zu besti'mmten Zeiten in
den Ordensburgen wohnten. Aber selten kennen wir die Ordensbrüder
aus diesen Listen, in denen sich ~ame an ~amc roih t , so genau, dass si:t'
vor unseren Augen als IPk'n,lige )fpw'e!tl'n ('l'stdH'Il.NaIU('ntlich sind
wir über das Leben und dip f)c!;icksa1e <ll'1' ()1'(\pm,hrüder. 1.1Ovo1'sic nach
Preusscn kamen, meist wenig orientiert. Dip fGlgcnc1c~ Zeilr-» waUen
über das Leben eines jungr-n Ol'rlcnsl'ittl'l's kurz Sachricht geben.

In einem umfangreichen. aus dem J ahn' 14J.() stamrncnd('ll Ver-
zeichnis von Oru'cnshrü(lern. die zum Konvent l{ünigsberg gehört'n. heisEt

os: "Item her Wi llcm von Ywo n pf'errlr-ma rschu lk 7.C\l Tapiau hat ;} pfer~('
und harn isch.v») Wor ist her Willom von Ywon ? Es kann schwerlich ()lJl

Z if I ,] "I . .r , • 1 GnIon-.wei o uaru JeT sein, uass ('I' zu dom h"kHnnt"Il. fpiit,,!' In ucn J'

stand erhobenen Geschlecht vc n Iwe r.rlcr Evh« (.(1,'1' Eyb gehiirt. DiI"
Stammschloss dieser Familie. ,las Schle"" Scmm{'r:<,lorf, liqJ;t in der Nähe

A 1 h . 1 t· E hl'·f D it 'l'l'zw,'i<Yj"van ns iac . meut welt "on ,0 en H\en cnt ('lnt. as WC1'· . ~ t'

L· .('Geschlecht, das sich in eine Ye"tenhp],g'''clll' und ciru- Rundingsel!e 111
1

spaltete. warschOll im 13. Jahl'hundert bedeutend. I III 14. uud 11,. J ah!'-
hundert' finden wir seine Angehörigen in den Diensten des Kaisers, der
Hohem~oJ1crn, als Geistliche und Gelehrte in hohen und bl'delltungsvoUen

Sif'llullgpn. Am IJPkannte:,ü'Il ist wohl Albr'echt von Eyb (14~O-75), einer
der ersten deutschen Humanisten. der in Italicn sich (leI' neu erwachten
Bildung begl'istcrt zuwandte und später in spiner fränkischen Hpirnat

durch U ebl'rset:wngeTI und Bearhpitungell die antiken Werke seinl'll
Landsleuten zugänglich zn machell suchte. (ler eine gewandte deutsche
Prosa schrieb. wip sie vor (]em .Tahr 1500 kaum hesser in Dent;.ochland :w
finden ist.

Albl"echts Yater . .' I 1'1" mitwar I,u(hYlg \'lOll Eyb (gc'b. 1:)00). del' SIC 1 "et' d
"J He~LlI'gal'''t(' \'on "'(JJll)(,l'~hans"n nw, dem '\Yül't.ternbergischen \,erwa 1 .

-_-_----_-.
1) I((inig'"lJcl'!l:el' Staatsarrhi\', Deutschordensbl'idllrrlli,- H4{j, ohn('

U i\ ter
Datum (ygl. l1ll'illl' im Druck brfin(11ichl' Ausgabt' (l('s ..Groi'spn i rn' -

hudl"" ,s. 45).
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Xoch im sclben .1ahr wurde ihnen der erste Se-hn, Gcorg, geboren, der
1430 als Student in Erfurt nachzuweisen ist und später als DO'llllw;'r zu
Regensburg Iohtc. Im Januar 1417 wurde Ludwig goborcn, (kr später
"Is fürstlicher Ra t in den Diensten der Hohenzellern eine hohe .Stc~llung
',inuahm und auch litorarisch tätIg war. Im August 1<420Iolgtc Albrecht.
,ler spiitn',' Humanist. und im Sepfl'lI1hcI' .142'2 wurde der jüngste geboren,
Willwllll.

Albrecht lIJl11 Wilhchu scheinen in rlerKind(']'zeit besonders zu-
-uuunenguhaltcn zu huben. sie besuchten auch später die gleiehen llil-
,Iungsl1nstalten. In seinem Werk "Margarita poctica't Jiat Albrecht spätt,!,
",incl' Mutter Dank gesagt für den ersten Unterricht, dell e-r von ihr
"mpfangen hatte:"iurn a genctrie'p nu-n dignis,illltl, domina Margarit.cl dc'

'Volmcl'shusen, femina quidcm clarissima, a qua tamquarn Itlngistl'il
"ptillla htcrarurn prima hausi clcmonta.':") Si" scheint ciru- geistig
fPin !""hildd<, Frau gewesen zu sein, und Ps ist wnhrsclu.inlich, das"
(,ueh ihr .Iünvstc r die' ersten geistigen .'\nj'('gulIgl'n von ihr crupfungcn
hat. Frci iieh, die :Mutter starb schon 14G~,. uls Wi lhchu (~rst 10 Jahre
alt war. Ein ande-rer Verwandte]'. !ll'J' .J urist Johunnos YOIl Eyb,
DOlllhel'r :\11 den Kathcdrulk irchen zu Bamberg , .Würzburg und Eich-
stätt. hut wahl'f'clwinlich obonfulls die X cig ung I\U goIchrtr-r Bildung
h('i ,1.'11 Kindern gepflegt. .lchanncs wal' als jnristiselwr Sehl'ift-
,telk,r tätig, kaufte in Italien umfangreiche HanJschriften, bl~sas:-; gross,'
Bele~('nheit und sclu'ieb gutes Latdn. Albrf'cht yprdankt ihm vid, Cl'

lHmnt ihn carissimuIll 1'1'11f'cepto)'el!l. Im Alter YOIl Hi .Tahrl'n ]wzcg
.\lbl'('('lI1 die Universitiit zu Erfurt, lind im .Juhr clarauf, 143,7, folgte,
ihm dCl'1hin unser WillH'lm. clf'!' als .."\Vilhelmu., Eyb0r lk Sml1('I';-dodf"
immatrikuliert wurde:) Aber nur kul'zP Zdt daucrü' der Aufpnthalt
hl,ir]01' Brüder an der Hochschule zu El'furt. r!pnn im Frühjahr 14,~lI8 ,..tar!>
ihr Yater im Alter yon 48 .Tahl'C'n. und sie lllllsstl'n !Jl'imkdll'C'l1, Ik1' Vate'!'
J1att£' in spil\PIll letzkn ,Villc'lI über die Zukunft. !IN S1jhnp l'ntschimleIl:

'ler ält['ste 1)('f,lI1d sich u('l'pits in geistlichel1 Dienstcn. (kr zwc'iü'. Ludwig.
',',';lr \\,pltlirh gdJIidll'l1. Albrecht "r.lltc gpjstlich werden. llIld üh~r d:'Il
.J üngsten hci;,.,t ('5 in dem nm I~ud\\'ig gdührten 1cnmilknhuch .,iüHlI

darnach salt IIIl'ill pr' (kr WiIhplm bey mir wpltlich0n belcilw!l".?) Das
i'l'W' FilIllilipl1c],(']'haupf war Ludwig yon EyL. der ,;jeh in all('n Gcld-

1) Yg!. dip vortreffliehe :Monographie yon Max HP!'rmann, Allwrcht
von E,yb und die Frühzeit des deut:,chen Humanismus. !lNlin 1B9">. S. l:l.

:!) Vgl. H('rrmann <l, a. O. ~D. ,Veisspnhorn, AktPll der .Erfurtl,l'
Uniwl'~itiit L 1C9.

ß) Herrruaull 11. a. O. 21. Das Familienbuch ist im Original nicht
vorhanden. eine jüngere Ahschrift bdindd sieh im hi,chiifl. Orrlinari'ab-

'trchh' 'Zll Eichstätt.
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angelegenheiten, auch wenn cs si eh um seine eigenen Brüder handelte,.
auf den Standpunkt des Rechts stellte.

Die Streitigkeiten unter den Brüdern begannen bald nach des
Vaters Tode. Der AeIteste, damals schon Domherr zu Regensburg, vet-
langte sein "erblehen vnd aygen", aber erst nach langen ZwIstigkeiten.
bekam er 400 Gulden bar und 40 Gulden Leibgeding. Auch Albrecht u~d
Wilhelm mussten sich dem Willen ihres energischen Bruders Ludwis
fügen. Dieser erkannte offenbar,. dass der bisherige Aufenthalt auf d~'r
Erfurter Universitä.t nicht viel Xutzen gebracht hatte, dass es aber :n
seinem eigensten Interes'se lag, die Brüder möglichst bald selbständIg
werden zu lassen; dazu war aber eine gründlichere Vorbildung nötig, als
sie sie bisher empfangen hatten, und so schickte er sie auf die Latein-
schule. Er trägt in sein Familienbuch ein: .•Ttem meyn prudr r Alhrc~ht
vnd Wilhelm verlegt ich nach meyns vatters tcd zu Rotenburg vnd Erfllrt
VI jar zu schullvrj

Rothenburg lag nur wenige Meilen von Sommersdorff entfernt, und
schon im 14. J ahrh, haben die Eybs in dieser Stadt Besi tzungcn.s) Dicht
bei der berühmten Jakobskirehe lag das Schulhaus, in das die 'Brüder
nun einzogen. In Rothcnburg basassen die Deutschordensritter einen
Hof und sorgten für das Kirchen- und Schulwesen.) Seit etwa 1400 finden
wir dort städtische Schulmeister. Am 6. Mai 1<140 wurdeder Magish'l"
,Taeobus de Kintzberg zum Schulmeister bestellt, und Cl' musste in Gegc1:-
wart bedeutender' Zeugen geloben, nichts ad nutum dominorum teutonI~
eorum zu tun, ein Zeichen dafür, dass die Deutsehhcrron noch einen ge-
wissen Einflus.s auf die Schule ausübten. Das Trivium und Quadrivium
Wurde behandelt, doch schcint von den 'I freien Künsten die Dialektik im
Vordergrunde gestanden zu haben. Die Schüler waren meist 3tadrtkinder.
aber auch fahrende Schüler kamen dorthin, deren zügelloses Leben oft
genug Anstoss erregte. Ob ausser den Eybs noch andere adlige Schüler
die Rothenburger I"ateimchule besuchten. ist nicht bekannt. An Schul~.
geld hatten sie nicht viel zu zahlen, Ludwig aber gab ihnen eine nicht
unbeträchtliche Geldunterstützung: ,,da gab ich in alle jar bei LX od~r
LXX gulden auf das mynst ein jar dem andern zu hülf" _ hcisst es III
seinem Familienbuch.1)

1) Herrmann, a. a. O. 33.

2) Desgl. a. a. O. 33.

3) Nach Herrmann. a. a: O. 3,5-, Anm, 2, kommen im 1.4.• Jahrh. ir~
den Deutschordensurkunden des Rothenburger Archivs vor: Meister Con-
rad der Schulmeister (1.3Q9), Meister Conrad der Kindmeister (133-6).

i) Herrmann, a. a. O. 39.
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Lang(' Ze-it aber dauerte für Willtdlll c!('l' Aufenthalt in Rothcnbul'g
nicht. Im Herbst H!-ll war er in der Heimat. und ein Streit zwischen Ihn:
und Ludwig wurdo Iür sein weiteres Lebr-n entscheidend. Wilhelm wollte
selbständig übersein Vermögen. verfügt-u und verlangte von seinem Dru-
del' die Herausgabe spines Erbteils. Ludwig weigerte sich, und) der hitz-
köpfige 'Yilhelrn ging ihm mit einem Mcsscr zu Leibe; Ludwig lll'l'iehb't
darüber: ..CI' zertrug sich einsmals mit mir. das Cl' unch vbcrluf mit oyncm
langen messcr." Ludwig stellte sich jdzt yöllig auf den Rechtsstand-
punkt und teilte den Vorfall den Verwandten vätcrlicher und nnlt tcriichcr
8eit(' mit Die-so hielten einen Hat zu Ansbach ub, nach dem sie Wil-
helm d.izu vr-rurto iltcn, cntwe.Ior zehn .Tahn' gallz untr-r Ludwiu, Ober-
hoh('it zu khCIJ edel' in den 1\'(']']';:('1' zu gvlu:n oder d('ll wc issvn Mantel mit

d('1ll schwarzen Krl'uz zu nehmen: ..Die machten oyn tag gvn Oncitzbucii
vruI verherten vus ]w(]('; rio Iundt-n ~y die sach a!.~() zwi sehen VDS, das sic'

im Silgt!~ll YTHIfiir ovn gdaylt galwn: Er sollt vn tor mcyner straf vnrl
gclwi,s 8cill. vnd ich -olt das regimcnt noch X jar haben, cc wir mit:
('YllHn..!('r t.ivlt cn. oder CI' solt zu PYTleIl1 tcusclu-n hcr rcn werden, darzw
solt ich im helfen nach ircr erkuntnu,",,,, oder ('r 3DJ! in ein thurn geen,
hiss pr !lPI' pin~ auf !lenw: dan sic' wolten nicht. <lils Cl' in soHehern
widerwillen jlf'j lllir wer_"1) So· ,"or diu 'ValJ! g('~t('llt. wiihlte "\Vilhelm
,lie Aussicht auf ein einigermassen freies und vielleicht alwlltcucrliehes
Lellf'll: pr li{',i; ,deh durch den 1.1pi5ter Eherhard vo·n 8auIlsheim in dell
Dcntschen Ol'd('11 aufnehmell.:!) Llldwig ge1üLte, falls s('in Brulcler etwas
,tätl" was p't'gl'n des Ordells Ge,l'Iz. lucht und Hl'gel sei, Ilicht für ihn
einzutret('ll. ,.:oudern die' IntcreSSl'1l des Ordens wahrzunehmen. 'VilhcJm
verpflichtete ,eich· "zu komen gen preussen vnd nicht herauss". Sein
Bruder fand ihn daraufhin mit dnpr GcIdsurnnw yon ;JOü Gulden ah "zu
zcrung", gall ihm 4 ausgerüstete l'ferde und \'l'l's)ll'ach. i,hll1 jährlich
50 Gulden Leibgeding zu zahlen.

So trat "'ilhelm 1441 im Alt(,J' VGn 19 .JUhl'l'll in dell l)put"c!wn Or-
den. Er war müht der einzige aus der Eybsehen Familie, dpr in Beziehung
zum Orden stm:d. Ein Vetter, Martin von Eyb, wur Komtur zu Virnsperg"
bei Anspach. Er wird in der Fortsetzung der älterell llocltmeisterehronik
im Jahre 1454 erwähnt, wo es sich um den .str('it lllll Konitz handelt:
"Under den selbigen herrn was 11('1'oberst tris(']Pr <,yn Kindeszberger uncI
eynef yon E~-bc, der was eomethllf zu Virnspl'r'g in tewtschcn landen. «ilr
Allf'h bei J!l'm preussischen Rechtsstreit am kaisL'rlie]H'Jl Hofe wird gl'-

J) lIerrlll<lll n. a. a. O. 40.
:J) Ob die Deubchherrcn zu Hothcnburg cliC'S('Il Entschluss irg(md-

wie beeinflus"t haben, ist nicht festzustellen.
!l) .script. 1'('r. J'rus,. lIT. 671).
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sproohen von "eynem von Ybe und ist korherre zcu Bambergt) und! des
kornpthurs von Fyrnsberg bruder' .2, .

Der Eintritt in den Orden 'scheint auf Wilhelms Sinnesart von E~n-. en
fluss gewesen zu sein, er scheint eingesehen zu haben, dass er gegen = r
Erudor allzu hitzig gewesen war. Jedenfalls schrieb er bald nach sewe
Ankunft in Preussen an seinen Bruder. bat um Vergebung und Ver-
söhnung und schenkte Ludwigs Frau da's Leibgeding. Welche Stellung
Wilhelrn hier in Preusscn zunächst eingenommen hat, wissen wir nicht;
vermutlich gehörte er als Ritterbruder einem Konvent an. Fünf Jahre
nach seinem Eintritt in den Orden finden wir ihn. wie eben gesagt, als
Pferdemarschall 'in Tapiau. Später wurde er Hauskomtur zu Königsberg.
Er bekleidete nicht lange d iosos Amt: als der grosso Kricgauch in
Königshcrg tobte, fiel Cl' im .J <Ihre 1'1(;;). im Alter von 3G Jahren.

Ludwig von Eyb trug in spin Familienbuch ein: .,Item der gemeHt
meyn bruder seliger herr Wi lhclm ist von disser welt abgesehiden vnd
erschosson worden in seyns crilensdicnst, als das land zu Brewssen wider
ir herrn k ricgt zu Kungsperg, dasclhst or evn hauskotnetter gewest ist,
am sturm vor dem Kneyphc-ff' dasclbst in de~ jar als man zclt MCC.cC
vnd LV [ar.?")

1) Wohl Jchannes von Eyb.
2) Sero rer. Pr. IV. 482. Auch Ludwig von Evb, Wilhelms Brud,er,

ist in Angelegenheiten des Doutsehr-n Ordens tätig, Z. R. 14631; vg]. Stände-
actcn Ill. <i97.

::) Herrmann. a. a. O. 41.

Zur Geschichte der ältesten Königsberger Burschenschaft
1817-1819.

Nach Stammbuchblättern.
Von Hermann Haupt.

Die frühesten Regungen burschenschaftlichen Lebens an der Königs-
berger Üniversität sind noch in Dunkel gehüllt. Man hat zwar aus dern
spärlichen Vorliegen von Nachrichten über die vorburschenschaftlichen
Verbindungen den Schluss gezogen, dass das landsmannsehaftliche und
Ordens-Verbindungswesen an der Albertina weit weniger festenFusS gc~
fasst habe. als an den mittel- und westdeutschen Hochschulen.) Dabül
hat man aber doch übersehen, dass noch der Hauptredner des burschnn-

.~~ '~n
1, Am gründlichsten hat darüber P. Rhode gehandelt in den bel r

Schriften "Festschrift zum 5()jährigen Stiftungsfeste der Burschens~hah;
Gothia" (Königsbg. Hartung'sche Druckerei. 119(4) und "Das akadem1SC

Verbindungswesen an der Albertina seit ihrer Stiftung bis zur Gründung
der Burschenschaft". (Ebenda 1905.)
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-cbuf rliclu-n Gal tga rbcnfvstos VOIll .Juni 1'818, Alfred von Auurswa ld, all don
..hiich:,t vcrwerf lichcn Esprit de corps cinzulncr Verbindungen" ('l'inl!ert(' .
..dcr uns aII(,. wir müssen PS hckeJ1uen, mehr oder rn inder belebte",")
Deutsch-vaterländische Gedanken hatte unter die Königs!JergPl" akadcm isoln.
.JugBn!l erstmals dze 1808 in Königsberg begründete ..Gesellschuft zur
Ulmng öffon tlichor Tugenden", del" sogeuannte"Tugendbund", goworf'en.
Zu d{'n ~'4A Mitgliedern der Königsbergcr Gesellschaftsgruppe zählten a ueh
vier dortige Studierend!'. während rino ßc-t'('iligung von Kiinig"herw'l' 1-;[\1.

dcntl'll an Juhus Deutschern Hun.I« HAi 1R,1O nicht nachweisbar ist. Dur
Aufru] zum Kampfe gegen dir' französische Fremdherrschaft im .L·hr('
181:~ fnnd alsrlanu all <1('[' Albert in» Ichha ttcn Widcrh al l: «in« gl'CJS,'"

.\nzahl \'CII Königsherger Studierenden hat di·(' F('ld~üg() dC'I' J ah rr: 181:J/1J

un.l 1813. zum Tell ab f'rciwi ilig« .Täger. zum Teil als Angehiirigc del' ost-
)Jl'elH.sischcll La n-lwchr mitgemacht und hürg('rk naeh ihre!' Il üek kolu'
'['\n Gei,j j('i(kn;,cl!aftliclwl' Va tcrlandsl icbo und edlere Fernion dos studin-
t i-chr-n Gcinci nschuf tslebens an der Alhertma ein.") Eine Vorläuferin der
.{nut.~cJwn Burschr-nschutt ist man versucht in der UlU Ostern 1817 in ~'in('1

:-ltärkc' von eo Mann gcuilcIC'tcn studentischen Vcrcin iguns; zu orblickou. die
vermutlich die Auflösung der früher bestandenen Einzelverbindungr-n her-
heigefiihrt h at tr-. und dr-rcn i\IitgILedel' das in Motal l g()prägte Bild dl~S

:-ltiftc>rs rl(·J' Unive-rsität. den ~og('nanntl'n "Albertns", anstecktc'fl \1lU] für
.;ich das IV'eltt in An;:.]lI'lH'!J nahm('n, den Kiinigsberger Studcnten dit' Er-
LlUbnis ZUlI\ Trag"[l rlil'f('s Abzl·je!tPlls zu ('rteilcn.') Zl1ll1 "'artlmrgfnsk

~) 1)('1' lStc .Juni dl'~ ,hlhre 1E'18. auf der Hiilw des Galtgarb gdekl'l
"Itn Kiin igsllerg~ Run:chell. !Jl'SChrW!J('1l ,"Oll pinern derselben (König~bg.
Univl'rsitäbdruekl'rei, ollll(' ,lahr) f:\. g, - Ein zweiter der damaligen Fest-
redner. Th('e(lor Ellendt, (h'r (las landsHH1llnf.'ehaftlielw VerbindungsweseIl
hekälllpftc. wpil dit, \'(,rgangene Zeit .,das Unheilbringende pinps so!e!wn
Treibens gel dirt habl" IPchndc e;: ,],'1' Allwrt inn 7.111' Ehre an, "dass seholl
~e It J ii 11 gel' (' l' Z e i t (liest' ClwrbJeib,'('] ehemaliger Unbildung \'(\1'-

,;chwllnden Sill(!". Elwnda S. 19.
::) P. nlwrl:\' Festschrift S, i3 ff.; H, ['mtz, Die könig!. Albertu~-Ull i-

Ycrioität zu Königshcrg im HI.. Tahl'h. (Kiinigsb. 1894) S. 04 ff, Ueber den
Einfluss rICH' Fwiheitsklil'g(' Huf die Ver('(!e]ung' dC's Studentenlebcns in
Königsberg ]lül'ichtpt ('in Brief Hl'rhnrts vom Juli 1817 (Zilll'r. Her-
lJarti~cll(' Reliquien, Lpz. 1811'1.S. 2m).

4) llhode, Fpstschrift S. G. Prutz S. 8j f. - Ein Stammbuchblatt
des Juristen Bcua\·. \Vill für tlpn burschenschaftlichen Führer J. W. Seidel
vum )::J. Scptemhl'l' 1818 enthält ein Vcrhindungszeichen. das noch seiner
Erklärung harrt: zwischen gekreuzten Klingen dIe Buchstaben NLNrr, rli(·
Zeitallgabe :clO.9, 17 und pincn V,crbindungszirkel. der vom Schreiber
3t~lbst mit "Gott. Ffl'ihl'it. Vntl'l'lnn(I" pntziffprt wir·cI und aueh allf l1nc!('!'Ü!i
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. r..· d > c haft eine'yam 18. Oktober 18i17 hatte auch (he Königaberger Stu entcn,c k 'ne
Einladung erhalten, der jedoch, wohl der grossen Entfernung halber, e~ r:
Folge gegeben wurde.e) Als man aber von dem glänzenden Verlaufe e
Feier und von den für die vaterländische Einigung der deutschen Blu

r
-

f h faue enschenwelt so bedeutsamen Beschlüssen der Versammlung er u r, b
diese in Königsberg begeisterte Zustimmung. Die Studentenschaft ~-
schloss, zu Ehren der Teilnehmer am Wartburgfeste einen feierlichen A~h-
zug zu veranstalten - der akademische Senat jcdoch, dessen Glieder wa -

. g an deurend der Zelt der Erhebung eine recht wenig mannhafte Gesmnun ' '1. . . h Wl-
Tag gelegt hatten, und der neuerdings mit einer Anfrage Fnednc
helms Ill. nach einer etwaigen Teilnahme von Königsberger Student£ll
am Wartburgfeste befasst worden war,") .vorsagto seinc Zustimmung zu
einer solchen Feier. Kurz entschlossen. setzten- sich jedoch die Stuc1ente~
über das Verbot hinweg, zogen am 14. November in langen Reihen aU
den Domplatz, stellten sich dort im Kreise auf und sangen das "Gaudeamus
igitur". Hierauf traten zwei hervorragende Führer der vaterliindischen
Studentenpartei. August Hagcll,i) der nachmalige Königsberger profess~'
der Aesthetik und Kunstgeschichte, und der spätere Schulrat Ohr. T~e~ .
Ludw. Lucas.s) einstiger Freiwilliger im Bdreiungskl'icgc, in den l\.reI5,

Blättern begegnet. Dip Buchstaben XLNIf (wohl sicher zu deuten ;-
neminem Iaede, nennnein time!) wurden sehr häufig als landsmannscha t-
liehe Verbindungszeichen benutzt.

5) D. G. Kiesel', Das Wartburgfest (Jena 1818) S. HI. 91-
6) H. Prutz S. 49 ff., 71.
7) Vgl. überihn die Schrift .,August Hagen" (Berlin, E. S. Mittler u.

Sohn, 1877). Am 12. April 1797 als Sohn des Königsborger Dniversitäts~
professors Karl Gottfried Hagen geboren, bezog Cl' 1816 Me Kiinigsberge1

Universität und studierte auf Wunsch seines Vaters Medizin und Natur-
wissenschaft, um später zum Studium der Kunstwissenschaft überzugehen.
D ihm sal F " . nschaftas von 1 m semem reunde Seidel Studierenden der RechtswIsse
" ' in-
III Danzrg, am 15. September 1818 gewidmete Stammbuchblatt ist das e
zigc erhaltene Zeugnis für die oben geschildertc Feier. Ucber Ragens Be-
teiligung am Galtgarh-Fest von 1818 vgl, unten. Innerhalb der Bursche~-
schaft hat später Hagen ein wissenschaftliches Bildungskränzchen zu stIf-
ten gesucht, ohne aber damit durchzudringen. Die Serdcl'schen StaIllIU-
buchblätter konnte ich vor ihrer Versteigerung am 4. Oktober 191:6. dank
de~ <:"üte der Buchhandlun~. von Brockstein in Danzig für d~e.:~
MItteIlungcn benutzen (VerstClgerungs-Katalog Nr, 28öfi). Deber SeId
vgI. Anm. 1'5. .

8) Vgl. über ihn E. Heinel in den Preussischen Provinzialblättern
Jahrg. 1.8515S. 1 ff., Lucas war zusammen mit Joh. Fr. Dieffenbach del'
Vertreter der Königsberger Burschenschaft beim Burschentag, der vorn
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hielten Ansprachpn an ihre Kommilitonen und. hrach tcn ein Hoch auf die
Teilnehmer am WartburgfestL' aus. Die schwungvollen und. trot;dgen Verse
in die Hagen seine Ansprache kleidete, und die ein l"i4;khaltloses Einver-
ständnis mit dem auf dem Eisenacher Wartenberg abgehaltenen Feuer-
gerichte aussprachen, sind uns durch ein seinem Freunde Seidel, dem nach-
maligen Führer der Königsbel"ger Burschenschaft gewidmdes Stammbuch-
blatt erhalten, das für uns die einzige Quelle für die Kenntnis dieser denk-

würdigen Vorgänge bildet. Die Verse lauteten:
"Zur Freiheit sind wir Deutsche auserkoren.
Es schwillt von Freiheitsdrang des Busens Fülle,
Und flugs zerreisst der Schnürbrustü) enge Ilülle.
Wir atmen frei: denn wir sind frei gt'llOl"en!
~icht feige Knechte sind wir mehr und 'I'horvn
Und spotten kühn del' hohen Obern Grillt'.
Es lenket uns ein freier, schöner Wille,
Der Korporalstcek!l) hat die Kraft verloren.
Ihr Wackeren von Deutschlands Musensöhnen,
Die auf der Wartburg sich zusammenfanden,
Ihr zeigtet, dass Euch Luthers Geist dUl"chdrungl'n:
Frei müssen wir auch sein von allen Banden.
Drum wollen Euer Freiheitswerk wir krönen,
Ein dreimal Hoch! sei jubelnd Euch gesungen!"

Ein fröhlicher Rheinwein-Kommers beschloss die vaterländische
Feier.1

0
) "Der Abend", so heisst es weiter in Hagens au"führlicher Schil-

29. MÜl-.l bis a. April 1818 in .Tena stattfand. Mit Aug. Hagen vl'f'band
ihn enge Freundschaft und die gleiche starke. Begabung urul Seigung für
die Poesie. Das am 10. Septemb2r 1818 von ihm für Sc'ulel gcscluiebl'nc

Stammbuchblatt enthielt folgende Verse:
Trotz der feindlichen Gewalten
Wahres L-cben sich erhalten,
Nimmer wanken, nie crkalten.
Wo sich Hohes soll gestalten:
Also sei des Burschen Walten!

9) Bekanntlich wurden bei dem Feuergericht. das nuf dem Wnrten-
berg von Massmann und seinen Gene-ssen abgehalten wurde, auch eine
Schnürbrust und ein Korporalstcck als S1I1nbilder des Gamaschendipnstes

und militärischen Zopfgeistes wrbrannt.
10) Das in Anm. 4 angeführte Stammbuchblatt wm« für .T. W.

Seidel erinnert an den 11. (sol) Nm'ember 1S17: "Wir bringen denen.
die das Wartburgfest begingen, ein flottes Hoch in Albertinas Mauern.':
Ein anderes Blatt des Seldel'schen Stammbuchs, von der Hand des nach-
maligen Astronomen Fr. W. A. Argelander vom Hi'. Septcmber 1818, er-
innerr an "unser dem Wartburgfeste gebrachtes Vivat (Gaudeamus

---.----
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. ,," durch d.aS
derung, "war durch die angenehme WItterung schon, schoner '0

Gefühl, das jeden Busen durchströmte. Wichtig muss uns dieser Tag se~~
. ;var; ~

da Cl' der Anschri tt unserer Hochschule zu ornem Besseren 'i. d. . tun
ihm li e e t der Keim zu ihrer VerJ'üngung an GelS~ Bur-
Kraft er veranlasste dass wir an die Deutschen" B u r-
.s c hen s c h aft e nun san se 11 l o s sen und uns g e r n e z u III

s e h e n b u n d e zählen l ie s s e n." . den
Nach diesen Worten scheint es kaum zweifelhaft. dass vnr . s

1-1. November 1817 als den eigentlichen Stiftungstag der ältesten KönIg -
berger Burschenschaft anzunehmen haben. III

Die Untersuchung nach etwaigen Königsberget Teilnehmern :1'-
'Varthul'gfeste war inzwischen ihren Weg weitergegangen und hatte
geben, dass kein Angehöriger der Albertina dort zugegen gewesen "w~r~
Dafür ward der Universität am 30. November 1'8117das Lob ,des KO~~~e
wegen des von ihr gepflegten ..guten Geistes" zuteil. Rasch genug fo '"
11 d· h" . . . ters so-

a er mgs se on am 7. Dezember ein Befehl des UnterrichtSffilllIS ,
f " . u ver-
ort alle studentischen Verbindungen bei Strafe der RelegatIon z.t"
bieten. Diejenigen Hochschulen, an denen der "Geist der zügellosigke.I a
. ht '1 ' D' Alberttnrue zu vert! gen sein würde, sollten aufgehoben werden. ie

blieb von diesem Geschicke verschont und so konnte denn die dortige Bur-, ' be-
schensehaft fröhlich emporblühen. Zu dem auf Ostern 1818 ausgeschne
nen ersten allgemeinen Burschentaue entsandte auch Königsberg zwei V~~
treter nach Jena, den nachmalige: berühmten Chirurgen Joh. Friedflc

D· if d LucaS.le enbach11) und den schon genannten Juristen ChI'. Theod. Lu w'. Cf

Eine Fruchtder in Jena gepflogenen Verhandlungen war die Au=arbeIt~no
einer "Verfassungsurkunde für die Deutsche \Burschenschaft in KönIg~
berg", die nach dem Vorbilde von Giessen und Halle den Wah1spruc
".Gott, Freiheit, Vaterland!" wählte.12) Den Höhepunkt des bursch~nha::~
lichen Verbindungslebens im Sommerhalbjahr lS18 bildete die Felcr

TT ... • 'gsberg
ages dol' Schlacht bei Waterloo (12. Juni) auf dem unfern von .nonI

igitur!) und den frehen Abend bei Rheinwein darauf". Ueber Argclancler
als Königsberger Burschenschafter vgl. G. H. Schneider in den Burschen-
schaltl, Blättern Jahrg, 21, Sommersemester 11)07, S. 25 ff. .' cl r

11) Vgl. über Ihn H. Prutz a. a. O. S. 77 und die BiographIe In e
"Gegenwart" 1850, Bd. 4, S. 43-02.

12) VgI. oben Anm. 4, Auch auf anderen Blättern des Seidel'scbe
n

Stammbuches kehrt dieser Wahlspruch wieder. - Ausführliche. AUsz~~
aus der Königsberger Verfassungsurkunde gibt Rhode's Festsch1'lft S,
I,eidel' hat Rhodes frühzeitiger Tod ihn vßrhindert, seine Forschung;.I1
überdie G,eschichte der alten Königsberger Burschenschaft, für die le
lmrschenschaftliche historische Kcmmission neuen Quellenstoif nac~ge-

K"nlgs-
wi<~"en hatte, weiter zu yerfolgen. - Ein Stammhuchblatt des 0
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gclcg cncn Galtgarben-Berge. Auch Pine Anzahl veil Lehrern (1[;]' lIoeh-
schule nahm an dic;oelll äusserststimmullgsvoll verlaufencn 'Feste teil, bei
dem Alfred vr.n Auerswald die Hauptrede hielt, und wo auch August Hug.-n
wieder Ansprachen in gebundener Rede an seine Bundesbrüdcl"' l'iehtl'tc,.l:l)
Mehrfach wird dieser eindI'llCksvollen Feier In Stamrnbuchblättpl"Il in be-
geisterten Worten als der cigentlich,'n .,Einweihung" der Kiinigs])('l'ger
Ilurschcnschuf t ge(lacht..,Die dl'nkwürdigstl· Ennncrung", so lc"pn wir
z. TI. auf einem Stammbuchblatt Ed. von Hahnl'nfelds für W. Spillt'l vorn
~1. Sl'ptl'mbcr 1818, ..bleibt mir l'\vig die. wi« wir den l.H.• Juni 18\18 nuf
dem Galtaarh unsern schöni-n Bund schlossen. Die helle Skrnmmaeht
leuchtete ihm. Unsern Bunt! tn'rmt nur der Ted. 'Vir lr-gten .lcn Kciru
zu oim-m Bunde, der weit 111 die Zukunft dringen muss. .Miigl·ll wir uns
«inst wil't!e1'8ehen, wenn llil',,'r Keim kräftig emporspriesst!"H)

Reim Herannahen des auf den 10. Oktober 11818 nach ,J('IlH (~j]]lw-
ru Icur-n zweitl'Il Bnrsehentages wurde auch in Königsberg iibrr die; Ge-
staltung der Verfassung für dir allgC'ml'inp rloutschc Burschensehe ft he-

borgor Vertretels für Jena, C. F. Lucas, vorn 10. SeptembeI' 18118 orinncrt
an das ..Ratschlagen über eine Deutsche Buri'chenschaft im }i'echtsaale.

bevor ich nach .Tena gehe".
1:1) Vg!. Prutz a. a. O. S. 72; E . Jnach im, Aus den .lugcndtugvu (le),;

Min istors Alfred von Auerswald, in den Forschungen zur bnlll(k'lllnngi-
sehen u nrl premsisclll'n Geschichte, Bel. 30, 1917, S. 147 ff.; Selmculcr <1. tt,

O. und besonders die von Alfr. Y. Auerswal(l verfasste Schrift "De]'

18te .Juni (ks Jahres 1818, auf der Höhe des Galtgarb gefeiert von l{ünigs-
hergl'l' Bu]':,r]ll'n, beschrieben von Einem derselben." IGinigsberg. Univ.-
Druckerei, ohne .1ahr. DC'f heiden podischen Ansprachen August lIagcns
(ebenda S. 11 und S. :]3) ist in seiner Lebensbcschrellmng nicht gedacht.
Ein in der Hartungschl'n Zeitung erschienenC'l' F(',~tbericht wurde am
2;1. .Tuni von der Kiinigsberger Burschenschaft an andere Burschc·nsehaftl·n
versandt. Den Vorstand bildeten damals: Y. Auerswahl, Sprecher, F. MunrH,
Schreibl~I', F. Gen{'e, A. ,Tachmann, Cl r. Lucas, C. ::iawatzky,W. Sedel
(Akten lIl'S Geh. Staatsarch. Berlin, Rp. 77, XXVI, 1 un (I 2). Dem auf dem
"Siegrsbc'l'g" errichtcten Kreuze und de!l dort abgehaltenen Feiern hat
n. a. auch Aug. Hagen 111 seinem Buche "Ma x von Sehenkcndorfs LebHI,
Denken und Dichten" (Berlin 1863) S. 23'7, sowie G. F. Hartung ill seinp!lI
"Aka(leI1li~chen Erinnerungsbueh für die. \\'elelH' 1817-1844 die IOinig,-
berger Universität bezoge'n haben" (Königsb. 1844) S. 2,2'2f. Mitteilung('lI

gewidmet.14) Von ferneren Einträgen Königsbcrger Burschen.schaftl'1' in das
Stammbuch S0iclels aus der ersten Hälfte' des September 1818 erw~illrll'n wir
(lie von C. Burchard aus Litthauen, yon F. Argelander, Sa\vatzky, Fr. Hildc-
br'andt, .T. F. Scholl, Zernial, Skrzeczka. H. Xicolovius, F. Th. Ellendt. Des
Letztl'ren Eintrag lautet: FreIheit ist not. .... Darum das klar zu mae]](>lI.
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raten. Als Vertreter wurden diesmal der Theologe Zernial aus Magdeburg
. . ' )'" 'beitctcnund Seidel nach Jena on tsandt, ehe dem Burschontage den all,gcdl "ck-

Verfassungs-Entwurf sowie einen ausführlichen Bericht über die EntW\er
lung der burschenschaftlichen Verhältnisse in Königslwrg yorlegten. nenhe -
die Beziehungen zwischen dem akademischen Senate und der Bursc

" 1 1, . Ver-
schaft sprach sieh dieser Bericht im ganzen günstig aus. wahren( las" 1-
halten der höchsten Behörden gegenüber der Burscllf'nschaft als feIne t
selig bezeichnet werden musste. Die Kön igshorgcr Blll'Sclll'IlSclwft tra

. 1 'utschennun auch dem in Jena geschlossenen Bunde der al1gemelnrn I (

Burschenschaft bei und konnte am 2:1. Dczomber 1818 der yorsitzend~
Berhncr Burschenschaft berichten. dass die Zahl ihrer l\Iitglie,ler auf 1
a ngewachsen seLl:;)

Schon aber stiegen am Horizonte drohende schwere 'Volken auf. ~n1
H}. Januar 1819 hatte bereits eine Ministcrialvcrfüguug unter dem 'EIn-
drucke der aufreizenden Denkschrift des rumänischen Bojaren Sturdz

a

den Un lvr-rsitätslehrern eingeschärft, sich aller pohtischen Diskussionen
zu enthalten und sich auf streng gelehrte Forschung und wissenschaftliche
Vorträge zu beschränken. Die Bluttat Sands yam 2:3. März 1819 hat dan~
auch das Schicksal der Kön igsbcrger Burschenschaft entschieden. BC!
Gelegenheit einer gegen den Burschenschafter J. F. Dipffenbach im Sorn~
mer 1819 cmgeloiteton Disziplinar-Untersuehung wurden die Papiere del

.. di Hc-
Burschenschaft bcschlaguahmt und durch die angestellten Verhore ie, n~
strebungen der Burschenschaft sowie ihre auswärtigen Beziehungen a :
Licht gezogen. Trotzdem del' Senat jetzt gerechten und mutigen Sinne"
für die Burschenschaft eintrat und darauf hinwies dass zu ihr die meisten, hef
und befälllgtesten Studierenden gehörten, namentlich aber die Vorste '1,y nde
fast durchweg Leute von hervorragenden Gaben und tadellosen1 ,1

seien, wurde vorn Ministerium am 2. September 1ß19 die Auflösung (1Pf lWr-

das zu verbreiten. ist der deutsche Bursehenbund. eine unsichtblll'C Kette
fürs Leben zur Tätigkeit bestimmt. Lasst uns fe~t sein. zusalllllH'nhalten,
so sind wir stark. Gott mit uns!

1") ~T I Rh cl F ., . . A 1~' "a"hnt011
u v gi, 0, e. estsch nft S. 7, ferner die III nm. o en",

Akten des Berliner Geheimen ·StaatsarchiYS. - In Seidel's Stammbuoh
. Ok-

hat sich bei seinem Aufenthalt auf dem Jenaischen BursclH'nt,lg'(' nll
Inter 1818 oin« Anzahl YCn Vertretern anderer Burschenschaften einge-
tragen. Es Emd dies folgende: J. L. Haupt-Leipzig, Turkowitz-Erlangen.
Jonas-Bor lin, iV. Frey-HeidC'lberg, K. Y. Wangenheim-Berlin, G. Schweder-
Berlin, F. Grätcr-Tübingen, O1shausen-Kiel, C. Ulnch aus Leobschüt:~
}<'r.Runge aus Leipzig, G. Fleischmann aus Erlangen. _:__Seidel, cler l~a:
als Freiwilliger im Colbergschen Regiment gedlent hatte, verbrachte .
Winterhalbjahr 1818/19 und den Sommer 1819 in Jena, siedelte im Somrn~r,
als Jena für die prcussischen Studenten gesperrt wurde, nach Berlin, 1n

l
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scheuschuft vorfüg t.!") So war <irr Blüt« del' ältesten Königsbergcr Bur-
-ehcnschaft, der offenhar all« r,HlIkalt'n politischen Bcstrclnuurcn völlig
Icrngclegcn hatten, div abr-r um die Pflegt' dl'utsch-ntt.erländischen Sinnes
und sitthcher Roinheit sich hoheVerdienste erworben hatte, schon geraume
Zeit vor rlom Er"cheine!l dc'!' lwriiehtigtl'll KarlsbnrlPr Beschlüsse ,ein jähes

Ende borcitct worden.
Ein Stammbuchhlatt d('~ WIChlll,\ligc'[l Ministers A I f re cl Y 0 n

Aue r s w a I rll7) vom 8. September 1818 für Sl'lnen Yreund Seidel Hisst uns
erkennen, wie hoch von tlil'sl'IIl ('cll('n und vornclun denk('I1den {Ientschen
Patrioten die Bed('utung der KÜlligsl)('rgl'1' Burschenschaft für die vater-
ländi-r-h« Erziehung ihrer }litglic'lkl' ('ing('se!üilzt worden ist. Der Ein-

lrat!· ln utot :
..EiIlst w('nlt'll wir uu- wil'.!"I'",·l!lL
Und fester stelin
UIllI unsron BU!l(! (·meUl'l'll!

Erst der dl'utsdH' Hui'schpIlhuwl maehl(' uns 7.U .F!'l'llnrlen. Lass
1JlJ~. wo wir auch SPYPIl, strebl'n und strci tcn für ihn! Die Irlco .desselben
la-.s uns festhalteIl in jedem Verhältniss und luss uns immer urul einzig
leben und stN]'en für Gott. Freiheit und \'ntNInllLl!"

folgenden Semester nach Bonn über. Er war später Stadt- und Land-
~erichtsrat in D,\llzig (G. F. Hartung. Akadcm. ErinIll'fllngsbueh, IGil1l·gsb.

1R4.J. S. 5).
16) Vgl. I'rutz a. a, O. srr If.
17) Ur-ber spine Burschensehafiprzeit vul. dcu o]wn ill Arnu. 1;) ange-

fü!t ril'n Allf,atz yon E. J oaehilll.



Sitzullgsbe.l'idlte des rerelns fiir die Gesdlichte
von Ost- und \VestlH'CllSSen O~.Y.) fllr dle Jnhrl'

HH5-1HIH und HH()-191i.
Vom

Sehriftfiihrer de,: Vereins Direktor Prof. lir. E. Loch.

1. 1915-1916.
I. ~itzung ani ~Jr,lltag, ueu 8. );c:Yl:mber 1\)15 im Hotel ,Jkrl1n{'i'

IIof'". Privatdczenr Dr. Z i l' S l' III o r "l,raeh über "G:, ~(' hie h t c un (1
Auf g a h (' n rl o r ]) i a I ('k t f (J r B c h un gill 0 s t- u n ,I \V est -

p r r- u s s o n".

Er führte PtW<1 folgendes aus: Ucber .lie B('lkutung der Di.;'-
Icktf'orschung für die Spruehwiascnschaf t. Volkskunde. Klllturgeschich1f'
und anrlun- \Vi,,:,('nsgehiete hcr rseht kein Zweifel mehr, ebenso WC-

llig darüber, dass es höchst. Zoit ist, die in ,ku Mundarten rll-
heuden Schätze zu sammeln und allg~"lll('jn zugänglich zu machc~:
Der Süden Deutschlands ist jll dr-r Mundnrtenfol'sehung dem Norden welt
voraus. Der grossangclog « \Yenkersche t;prachatl;s dos D('utsc!ler.
Reiches hat uns in Iau tgcouruph ischcr Hinsicht eine Fülle neuer Auf-
sehlüss« gebracht, seine 40 Sfit;~(' enthalten aber nur einen geringen
Wortschatz. Seit 1904 hat ,lie dr-utschc Kommisaion der König!. PreuSf.
Akademie <le!' Wisscnschaf'tr-n in Berlin d ir- Hurstr-llunp; eines Hhcini-
sehen, seit 1911 pint's Hcssr-n-Xussau ischcn und Prcuss ischvn \yörter-
buehcs in die Wege geleitet.

In unserem Qsten ist die Jpxikali:cche Seit{~ rIer DialcktfOl'schuJl~
seit l~ocks ldioticon prussicum yon 1759 um] H cnnigs Preu5sischCl:1

Wijrterbllch VOll 1785 wielk!'holt IWtlroeitet worden, zulet%t in dem \l.Wel-
bändigen \Yerk yon H, Fri~chbi(']' (1882-84), wozu dann noch hand-
flchriftJiche Sammlungen kommen (hlühling, Hoffheinz, Domansk~.
Treichel). Die grammatisch,' Forschung ist besonders durch die Arbe1-
ten von Stuhrmnnn, FiscllPl' UTHl einige in den letzten .lahren erschienenl'
Doktorarbeiten vertreten. Trotz dicsf'r Vorarbeiten hat die Dialekt-

. ··bel'
forschung lloeh vid zu tUll. DasPn'lhc'i,dl<' "Tiirterhueh wdl - \I

l' Z' I 1 1. h' \'-.. 1" 1 P . }' ~ . - die(le ,j(' e {('I' ))S l'l'lgPl! .\ or1l'l' 'u(' ](']' l1D,p!'('r roy)nz 11n"I1'
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grammatischo und lexikalische Seite der Dialektforschung vereinigen
und den gesamten Sprachschatz der deutschen Bevölkerung in Wort-
form und Wortschatz, Redensarten und Sprichwörtern, Bildern und Ver-
gleichen sammeln und überliefern. Die Arbeiten sind in den bisherigen
vier Jahren von den verschiedensten Sei ten gefördert worden, namen tlich
haben die Pfarrer und Lehrer die ihnen von der Geschäftsstelle (Luisen-
höh 6) zugeschickten Zettel und Fragebogen ausgefüllt, so dass ein
Material von zirka 170000 Zetteln alphabetisch geordnet beisammen ist.
Ausser der Aufnahme der lebenden Mundart wird aber auch die
gedruckte und handschriftliche Literatur, nicht bloss die spezielle
Dialektdichtung, verarbeitet.

Durch Beispiele an der Hand von Kartenskizzen, ferner aus de,'
Deutsch-Ordenssprache. dem holländischen, salzburgischen, schweizeri-
schen, altpreussischen, litauischen "Wortschatz unserer Heimatprovinzen
wusste der Herr "Vortragende seine Ausführungen aufs anschaulichste zu
erläutern. Eine lebhafte Aussprache schloss sich an seine allgemein
interessierenden Ausführungen an. Eine rege Mitarbeit aus allen
Kreisen, die mit den volkstümlichen, einheimischen Dialekten persön-
liche Fühlung haben. ist für die Vollständigkeit der Sammlungen von
grosser Wichtigkeit.

H. Sitzung am Montag, den :13. Dezember 1915 im Hotel "Bcrlinel'
Hof". Professor C z y ga n sprach über Neu - 0 s t p r eu s sen, La n fT
und V 0 I k, u n t e r p r c u s s i s ehe rITe r r s c 11aft, 1 7 !l 5 bis
Ende 1806.

Dadurch, dass diese preussische Provinz nur H Jahre bestanden
hat und dann durch den unglücklichen Krieg verloren und später nach
den Freiheitskriegen im Wiener Kongress den Russen ausgeliefert
wurde, ist die Erinnerung daran in unseren Tagen sehr geschwunden;
sie wurde erst durch den gegenwärtigen Weltkrieg, in dem dieselbe
Provinz mit dem grössten Teile des alten Polenlandes wieder besetzt
worden ist, von ncucrn erweckt.

Der Vortragende besprach zuerst die geschichtlichen Ereignisse,
welche bei der dritten Teilung Polens dieses Land an Proussen brachten,
und gab dann eine Beschreibung desselben, seiner wirtschaftlichen und
politischen Verhältnisse, indem er die Stände und Volksklassen und ihre
Stellung zu einander eingehend schilderte. Auch bei dieser prcussi schon
Provinz hat der bekannte Minister Freiherr von Stein sein grosses
ReorganiootioDstalent gezeigt. Er hatte bald nach der Besitzergreifung
von Westpreussen und dann später von Süd- und Neu-Ostpreussen in
diesen Ländern grosse Reisen gemacht, und ist dann später auch als
Minister mehrfach in diesen Ländern gewesen. Brief~ 111\(1' Be-
richte mit ganz vortrefflichen Schilderungen über sie undi.hl'eRe-

Altpr. Monatsschrift, Band LIV, Heft 3. 28
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wohner, aber besonders mit Vorschlägen zu ihrer Verbesserurig zeige~.
deutüoh sein organisatorisches Talent, das sieh nicht erst in der preusSl~
sehen Reformzeit offenbarte. Der Vortragende ging dann auf die von
dem preussischen Staate vorgenommenen Verbesserungen der Zustände
in diesem neuerworbenen Lande über und zeigte. wie überall Hand an,
gelegtwurde, und trotz der durch die bisherigen politisch und dann be-
sonders konfessionell sehr erschwerten Umstände sichtbare Fortschritt'J
auf allen Gebieten erzielt wurden. Wenn man dabei berücksichtigt, dass
der preussische Staat sich damals schon seinem Zusammenbruche, der
ja bei Jena und Auerstädt eintrat, nälll'rte und seine finanziellen Ver-
hältnisse damals in grösster Unordnung waren, so wird man Lei richc
tiger \Vürdigung alles dessen, was erreicht, z. T. aber auch in der
kurzen Zeit nicht hat vollcndr-r werden können, don Bemühungen des-
selben seine Anerkennung nicht versagen dürfen.

Nun ist dies Land wieder in deutschon Händen nachdem es mehr
als 100 ,Jahre in schwerster Bpdrüekullg sich befunden 'hat. Wieder waltet
deutscher Geist auf allen Gebieten in diesem unglücklichen Lande,
heilt Wunden, die er nicht geschlagen hat, hilft und ordnet. unt?I"stützt
und fördert mit Menschlichkeit, wo auch immer es nötig scheint, zuU1
.segen des so schmählich unterdrückten La ndos und Volkes.

Ill. Sitzung am 10. Januar 1916. BaugcwcrIDschaftslehrer Em i I
Ho 11 a e k sprach über M a r i en bur gun d K ö n i g s b erg im
13 jäh rig e n pr e u s s i s ehe n S t ä d te k r i e g e (1454 bis 1466). Der
Vortragende skizzierte zunächst kurz das unerquickliche Verhältnis
zwischen Polen und dem deutschen Orden in der ersten Hälfte des 15.
Jahrhunderts und die Ursachen, die 1440 zur Stiftung des preussischen
Rundes führton.

Obwohl dieser sich in den ersten Jahren seines Besteheus ein
loyales Mäntelchen umhängte, war durch seine Gründung dem Orden
doch das Todesurteil gesprochen. Denn -Polen benutzte die herrschende
Unzufriedenheit, um das Land mit einem Heer von Spionen zu über-
ziehen, deren Tätigkeit so erfolgreich war, dass im März 1.4154das
ganze Land, mit Ausnahme der Städte Marienburg, Stuhm und Konitz,
dem deutschen Orden die Treue aufsagte und sich unter Führung des
Hans von Baysen dem König von Polen in die Arme warf. Der Orden,
welcher schon seine früheren Kriege mit Hilfe von Söldnern geführt
hatte, war jetzt ganz auf diese, die ihm namentlich aus Böhmen zu-
strebten, angewiesen. Doch geriet er schon im ersten Kriegsjahre in
eine so grosse Finanznot, dass er die Löhnung nicht zahlen konnte und
sich gezwungen sah, ihnen als Entgelt am 19. Oktober 1454 und
6. J'IIebrunr 1455 das Land zu verpfänden. Eine Wendung zum Bessern
trat ein, als kurz nach der Landycrpfändung Herzog Balthasar von
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.>';'lfWll ulld llotho von Eulcnburg, Herr von EgPrburg in XorclLühmen
und Sounonwuldc in der Nicdorlausitz, nach Prl'USSCIl kamen, scharf
~egcll die Vorpfändung Stellung nahmen, sich dem Orden vorbehaltlos
zur \'crfügullg' stvllu-n und eine Anzahl von Landcs-Pfantlinhaborn auf
iiirc ;--;eite Lrachtcn. sowie dadurch. dass die Altstadt und der Löbcnicht
von EÖlligs])('rg sich vom prcussischcu Bunde Iossagtcn und wieder auf
d le Sf'i tr- des De-ut sehen Ordens traten. X ocli a ber fehlte der Kneip-
hof. Von der Alt,.;üHlt lind dem Lobenicht <lufgl'fonlert, kam im April
1,155 der DcutscllOrdl'lls-Komtnr von Elbi nu', Heinrich Ruuss von
J'Iaucn. mit eine-r grössort-n Heerschar hierher und belagerte den
Kneiphot. Vierzehn "-oelwll hielt ('I" stand. Dunn ergab or sich doru
Orden. nachdoiu dil'~,'r ihm nuf di,' \·(YEL'llun).!l'll und d ic Bürgsehu I:
Herzog' lJalthll~ilr~. llot hos YOIl Eulonhurg. HHn~ YOU Wurtcnberu-Hla n-
kenstein und Bothos YOIl \\'il'senl!l'rg-Stl'ill<\u ch ronvo llc Hcd ingungcn
zugcstuudcu hatte. Es war die erste und zugleich letzte Belagerung, die
vi n Stadtteil 1\ijllig"l!ergs je auszuhalton gpllabt hat. Zwei Basteien.
<1il' L1pr Komtur Heinrich Iieuss aufwerfen l iess, haben sich bis heute
erhalten. E ..; sirul dies die sogenannte Hcidcnschauzc hei .Iorusalorn
u ru] dor spii t er umgestaltete Veilchenberg. SChOll vor und dann währe~d
lip-I" Belagerung des KrwipllOfs waren auch das Sumland und das ganZ('
übrig!' Pri'lISE'l'll nördlich des Pregeb wiclk!" HilL'!" die Jjprr:-:chaft des
Or.<1I'Tl."'zll!"ückgekplllt und inst g,wz Xratang(,ll erob('rt. Unter dell
Ih:fplJ! t!('~ H('rzogsBalthasar und der Herrell Hotha von \:nt'sl'nberg
lind nn<!f'l"I'l" 'llll Orden fpsthalteudl'l" Soldführl'r gcstpllt, habcn Königs-
IWl'g und die genannten Landesteile dCll Bcdrängungell durch das
Bnndps- lind palnischl' Heer wacker standgehalten, obwohl die Not sehr
gross ,\"tu·de. da die ?lIlIriellburger Onlenssöldnl'r M:arienburg lind die
anderen ihnl'll H'l"l,fiilHlptell Lanlksteile nil den König yon Polen ver-
kauften. An <It'r Spitze der VPrriitp!" stand Ulrieh Scherwonka v. Sedet:>:.
Xaeh (1t'11l 1467 erfolgtcll Landes"Nkauf trat pr mit der Mehrzahl seiner
Genosspn offen nuf die Seite der Polen, denen er noch dazu unbereeh-
tigtel"\\"ci';t' di<, ihm nicht verpiänddl'll silb('rne!l und goldenen Heilig-
tümer lIpr .hlnrit'nlmrg ausliefertp. Schon lange hatte Scherwonka den
Verrat geplant. obwohl der Ih'liintlische Sehwpr10rden ihn und seine Ge-
110SSI'1I Hlllauf b('z<lhlell \\'oll1l'. ,n'nn er dip wrpfändcten LandasteiJ,('
\Vied,'r r!PlIl Dputsch('Il Orden <1usliefprn würdE'. Mit nichtssagenden
halben V l'l"sprl'eh1!-ugen hielt er die Botschaftl'r so lange hin, bis er mit
den Polen ins Reine gekommen war.

In der lebhaften Besprechung, die sich an manche Einzelheiten
d!'s mit grossem Beifall aufgenomuwnl'n Vortrag's schloss, stimmte u. :l.

Dr. Kroll III a n Jl dem Vortragenden darin bei, dass es sehr wichtig
s')i, die damaligen Zustiind-e in Preussen durch Urkunden undBriefe aus
höhmischen und schlesischen Archiven zu beleuchten, und hob die Uober-
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, ti d tä di I V hältni . P ssen mit denen in:ems immung er s an ISC ien er armisse 111 . reu ., he der
Schlesien, Böhmen und in der Mark hervor, wo überall bei SChWllC
Landesherrschaft die )facht der Stände aufgekommen sei.

, 1 Bcdiner
IV, Sitzung am Montag, den 14. Februar 1916 im Hote., der

HOof". Den Vortrag hielt n-. Krollmann über die Meth(}d
c

Siedlungsforschung an preussischcn Bcispiele,n'lI.upt_
In der Siedlungsgeschichte unseres Ostens hat man zwc~ I :ndcs

epoehen zu unterscheiden, einmal die Zeit der Eroberung des 'Neu-
durch den eindringenden Ritterorden und dann die Periode, 1.::-1:, ~ der
ordnung der Besitzverhältnisse durch Mischung tlrr Xaüonaht~t~n Neu-
Eroberer und der ansässigen Bevölkerung. Damit tritt auch OlIl

e ern-
bildung nationaler und wirtschaftlicher Verhältnisse ein, die in da

u
I ,T·

TI 'cd Uu"
dem Flusse bleibt, Man muss daher bei einer Darstellung der e:1. der-
die verschiedenen Entwicklungsstufen zeitlich und örtlich auselllan

, '. h sen an-
halten, und wenn man auch bestimmte Zeitpunkte als Ru epau

, , . Ib bachtun-
nehmen darf, sich doch vor Verallgememerungen von Einze eo haft.
gen hüten. Vielmehr muss man sieh die Vorgänge in jeder LandsI'
" hzu den verschiedenen Zeiten im einzelnen klarzumachen sue en, if n

Um nun in einem solchen bestimmten Gebiet Klarheit zu SCh3Ne l~
h "hIt aciatte sich der Vortragende den Kreis Pr, Holland ausgewa ., . hte
einem kurzen Hinweis auf die Quellen für dessen Siedlungsgesclnc n
(Handfesten, Amts- und Kirehenrechnungen) gab er an der Hand ~:d-
selbstgefertigten Flurkarten ein anschauliches Bild von dessen Bes all
lung in den verschiedenen Zeiten vorn ersten Eindringen des Ordens h
bi f ' . . t rk dure
IS au unsere Tage. Anfangs wurde die Besltzvertellung sad' C

d 1 l"llH 1
en ersten Preussenaufstand im 13. Jahrhundert gestört, (ann" nI

( 1 " vow
regelmässig fortschreitende kolonisatorische Tätigkeit des )r( eJ1~ dCl'
Ende des 13, bis Anfang des 15 .Jahrhunderts. Damals gab es HI t ,.. . Gü 1'.,
Hauptsache zwei grosse Teile: den deutschen Besitz der adhgen . 1 J1

der Ordensgüter und der deutschen Dörfer und den der preuSS1SC le",.
. VD'"

Güter und preussischen Dörfer, Einzelne Enklaven hildeten lhe Da~t1
Orden angesetzten Sudauschen und litaulschen Ansiedlungen, d
kam der Besitz der beiden einzigen Städte des Kreises: Pr. 11011a

od
das seinen Namen von den ersten holländischen Ansiedlern hat, UU

Mühlhausen. d, ' ' h Nie er-
Eme grosse Umwandlung brachte dann der wutsehafthc:~ ,wB)

gang des Ordens, der nach dem dreizehnjährigen Städtekrieg (14,,;4-1 11

fast alleseine Ordensgüter den adligen Siildnorhauptleutcn üherlas;:h
musste, und später der polni.sehe Reiterkrieg unter Herzog Albrecht, ~~ fer
beide wurden viele ehemalige deutsche wie preussische Gütel' unu Dof die-
"wüst". Nur wenige freie ..köl1mische" Güter konnten sicl~ anf ..ter'·
Dauer halten, das meiste Land wurde in adlige deutsche "Rütergu
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umguwn nrlol t ; der grösstr- Teil des Kreises Pr. Holland kam an die
Familie Dchria, so Schlohittcn, Sohlodicn, Lauck, ferner an die Dönhoff«,
f{unhcims, Minnigerode u, 11 .. die noch heute dort den grössten Grund~
besitz haben. Auch d ios« Adligen haben dann im 16. und 17. .Jahr-
hundert wieder neu kolonisiert und, während manche Ortschaften ganz
verschwanden und heute nur Hoch die \Valdnamen (,,'Wüstungen") CI'-

halten sind, wurde-n vielr- alte Dörfer wieder neu mit Deutsehen und.
Polen besiedelt, zum Teilohm· das alte Lokatorcnsystom, indem der
adlige Gutsbesitzer selbst an Stelle del' ohcrnu Iigcn Schulzen die freien
Bauern ansetzte und ihne-n Gebäude, Vieh und Eimiohtung lieferte.
Erst allmählich wurden dip Bauern von .k-m Adel in den Stand der
.,Untertänigkeit" mit schworen Seha rwerkslaston h ina hgcdrück]. Auch
die kolonisatorische Tüt irrkoi t des Königs Fricdrich Wilhclm 1. in
Litauen fand hier ihre Xachnhmung; die gToSS('n Vorwerke mancher
diesel' adligen Güter stammen aus diosr-r Ze-it. Die letzte grosse Um-
wälzung trat nach dt-m Krieg(' von 181:)/13 r-in, Viele Gütcr gingen aus
adligem Besitz in bürgerliche Hiin{je von Inspektoren und anderen
Gutsangestellten über, es trat dann pine gTOSSl' He weglichkei t des Grund-
br-sitzos ein, und Yid!' Gütervcrk äufo f'ando n statt; auch aus west.lichen
Landostoi lcn. z. B. IIolstein, kamen in den s('ehzigcr und siebziger .Iahrcn
neue Br-si tzor herein. dunoben erwcitorto sich abl't' auch der Grossg-rund-
besitz der nhr-n gpnaIlntl'n alten Adelsfamilien. Noch viele andere
Momente dor langen Entwicklung kamen zur Sprache, die Einführung
-Ies Magdcburp ischr-u statt des Kulmischen Rechts, die Aufteilung von
Domänen, die Verleihung und Ernouoru ng von Handfestr-n u. dgI. Das
.ranzc ergab ein ungemein fesselndes und klares Bild der jahrhunderte-
langen Entwicklung, wie PS pigl'lltlich für ulle ost- und westpreussischen
Kreise dureh sOl'gfiiltigp Forschung hergpstellt werden müsste.

Zum Schluss gab Amtsgerichtsrat "\Va rd a einige orientierende
Belllcrkung('Jl nls Vorwort zu seiner Ausgab(' der B I' i e f e an 11 nd
von Se h cf f 11 e r, die als niiehste V('rf'imgabc den Mitgli.edern in
dipspn TagPll zug('hpn wird.

V. Sitzung am Montag, den 13. MiiJ'~ j9Hi· im Hotel "Berliner
Hof". Del' Vorsitzende des Vereins. Gpl!eillll'ut Dr. .T0 11 chi 111, beriehtete
über "D i e ;r II gell (] tag e des S t a a t S 111i ni s tel' sAl f red von
Aue r s wal d.'-

Es war ein ]{ückblick auf dit' Zeit \'01' 100.Iahren. Alft'ed v. Aue!'s-
wald war del' dritte Sohn des Ol)('rpriisidenten der Provinz Ostpreussen
Hans .Takoh \-. AUl'l'swald und ,,'ar geboreT! am 1ß. Dcz·cmber 11797'. Er
hat überseine Jugenderlebnisse und Eindrücke in jener tiefbewegten
napoleoni,;ehell Zeit Aufzeichnungen hinterlassen. Diese Aufzeichnungen
1JC'llutztf' deI' '·ort:·ilg"en(]e. E, sind El'iTl!ll'l'Il1lgl')J an jene Tage, als <1(.1'
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königliche Hof auf der Flucht vor dem Korsen und dann nach dem un-
glücklichen Tilsiter Frieden in Königsberg weilte, Tage, die besonder~
für die Familie v. Auerswald von grosser Bedeutung waren, weil du 1I~'
im Königsberger Schlosse mit ihr unter einem Dache wohnte und die
Auerswaldschen Kinder zum Verkehr mit den jungen Prinzen un(l
Prinzessinnen herangezogen wurden. Die Schilderung dieses höchst an~
regenden Verkehrs bietet wertvolle Ergänzungen zu den bekannten Be-
richten des Prinzenerziehers Delbrüek und zu den Erinncrungen rlcr
Oberhofmeisterin Gräfi~ Voss. Scharfgeprägte Erinnerungsbil<lC'f sind
es, die sich an die Persönlichkeiten der bedeutendsten Männer des
Hofes, der Armee und der Diplomatie jener Zeit knüpften. ~ranche"
Streiflicht fällt auf einzelne Episoden, die damals die allgemeine Auf-
merksamkeit in Anspruch nahmen. \Vir erwähnen die Affäre Hllrnekow.
das Auftreten Hardenbergs beim Zaren Alexander, die Rückkehr der
Franzosen aus Russland und die Stimmungen in Königsberg uus deren
Anlass, das Abrücken der fremden Eroberer USJW. Mehr pnrsönlich gehal-
ten sind darin die Berichte Y. Auerswalds über seine Anteilnahme nrt!
letzten Stadium der Befreiungskriege und seine Erlebnisse und Wahr-
nehmungen in Frankreich. Dennoch fehlen auch hier nicht Aeusserun-
gen allgemeiner Art, die ansprechend und belehrend wirken, so namenT-
lich v, Auerswalds Eindrücke in dem von den verbündeten Truppen be-
setzten Paris. Mit der H~imkehr (1815) zum akademischen Studium
in Königsberg schliessen diese Erinnerungen.

In Anknüpfurig hieran gab der Vortragende dann Aufschlüsse
über die Anteilnahme Alfred v. Auerswalds an der burschenschaftlichen
Bewegung, die sieh seit 1817 auch in Königsberg bemerkbar machte unl~
deutlich zutage trat bei einer grossen patriotischen Feier am 18. JunI
1818 auf der Höhe des Galtgarbens. Es war ein Fest von der gesamten
Königsberger akademischen Jugend, begangen unter lebhafter Beteili-
gung zahlreicher Niichtakademiker und Universitätsprcfessoren. Alledie
bei dieser Gelegenheit gehaltenen temperamentvollen und von deutschCIll

Patriotismus durchglühten' Reden standen im Zeichen der burschen-
schaftlichen Idee; so auch die Reden, welche Alfred Y. Auerswald selbst
hielt. Wir besitzen über diese Galtgarbenfeier einen gleichzeitigen, ge-
druckten Bericht, der vielleicht von Alfred selbst verfasst ist.

Dass v. Auerswald diesen Gesinnungen nicht untreu geworden ist,
beweisen einige auf die burschenschaftliche Sache direkt hinweisende
Bemerkungen in seinen oben besprochenen Aufzeichnungen und sein auf-
rechtes, freisinniges Verhalten in seinem späteren öffentlichen Auf-
treten, worauf der Vorsitzende hinwies; als Landrat, Mitglied der
Generalsynode, der Provinzial- und Nationalständeversammlungen hu:t
der stille, vornehme Mann dem Staate unermüdlich seine Kraft geweiht:
eine kurze Zeit (1848) ist er Minister des Innern gewesen. Doch galt cl'
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der fo]g('J1c]('1l Zeit als nicht bcqurm: man vorweigerte ihm~lie Bestäti-
gung seine!" Wahl zum Gcnorulla ndschn Itsdircktor der Provinz Ost-
preUSSPJ1. Am 3 .• Juli 1870 ist er gestorben, als er schon die Morgonröto

der Zeit erblicken konnte. die mit Blut und Eisen ein geeintes Deutsch-
land im Sinne seiner .]lIgelldidC'alc schuf.

VI. Sitzung mu }Iclltilg. d('ll 10. April 19<1ß imHÜ'tcl "n(~rlitl('r
Hof". Pfarrer 1{ 0 n s c It (' 1 spr.rch iibo r ..o inK (j Il i g sb erg o r
Gegenstück ZUl' Vel'tl'l'ihung Christian vVnlff s (172ii).

Er führte etwa fnlgpIHh's aus:
Die Vort rc-ilnuur Wnlff's. <l('S br-ku n n tvu l lnuptvcrt rct c rs der nn tio-

nalistischcn Aufk läruuu. all" Iln llo auf Bdreil)('n der Pidisten hatte
auch für Kiinigsl)('rg. dns ein zwo itr-s Hu llr- geworden war, hcdoutsamc
Folgen. Hir-r ha t tr- .]el' Pi ot i-inus durch Lysins und (]ir: Untri-stützung

des IGinigs Fri,'(]rielt Wilhelllls J. sich oi no fpstt, Position erworben, die
172;~ UIl'] 1725 durch ..Ansr-tzung" neue-r Profr-ssoron bdl'stigf. war. Bis
zur Vi-rtrr-ihuug 'VoUTs war das Vcrh ä l tnis "zw isch cn Pictistcii und den
Anhängern Wolffs ein durchaus friedliches. Xnch dies!']' Vcrtreibun.r
trat. auch h i.-r .-in« 'Spanmlllg Pin. Es richtet" siclt .101' JLIlllpf der Pie-
tisten in ('l'S(P!' Linie gegpn C]f'Jl au,s('!'ordt'lltlic]H'1l Professor (le!' Physik.
Christian Gu hrii-] Fische!'. Diese]'. "ill Kuufrnn unssohn ,lUS de-r Altstadt,
ursprünglich Thpo!o!!,e. Will' schon »Is Stude-nt in G('gc'nsatz zu m Pietis-
mus gl'trC't(,II. lwtlp ill ,~,,,iJl(,l' Vi\tt'rstadt "tuclicrt, seine Stu(]j"n-
reise gcnwc·ht lIwl w>lr danll zur Philosophic uw! Physik ühC'l'gegang'(m.
Bald nach El'seht'itH'1l des JlHu]Jhn'rk~ \"Cm'VoHf "V(:l'llürtftige Gmlankrm
ühel' Gott. r]ip Spp!P ull(l die "r"w" ,\'it'l1 pr ('ntsehi"dmwr 'Volffian('r.
Nach tIpI' Vt'l'tn'ilmllg "ToHfs win1 ('I' \"ilJl sl'inclll EnttWnHlt'll. cl(,tn I'i,'-
tisten Hogall gewarnt, h!piht <11,,'1'bei spillc'r offPrtpn Vc'rtrntllng seiller
Anschauungl'll. Al, bpi ('in('r Dispütation HJIl einem Studenten sehr
ketzeri"ehp Sätzp aufgest('lH '\"('l'flt'I1. wirr! ,Fi,ch('r für deli V(~rfa,':s(,].'
dersplben gehalten. Als alle Professoren. durch die 'Minister illlfgefo!"-
cle!'t. über den schlechtC'tt Zustand <1('[' Uni\'('l'sität hericl!tell, reiet]t
Fischer <'in umfangreiches Hdormproj('kt ein, das scharf g('gr'n die Pi,,-
tistrm Stellung' nimmt, .xlii( ",ire! "\ugust Hl'rmann Pranckt~ davon in
Kenntnis gesetzt, Jer durc!t ein Scltreilwn an (ll'n König <lie V('l'treibtlllg
Fis,cher,; etTcieht, Tnnerlwlh 24 Stttnc1pn muss ('I' Kiinigsb('rg,innerlta1b
48 Stunden die preussischen Lande y('daRsen. XUI' auf Drängen <1('1"

Minister wird ihm ejJl(' Verteidigung gestattet, aber ahgelehnt, class ('I'

zur Verteidigung nach Kiinigsherg zurückkehren darf. Obwohl Fisch(']"
ei'n Glaub('nsbekenntni~ pinreicht. inrl('m er siclt eidlich zu allen sym-
bolischen Büchern hckt'nnt, wird ihm doch nicht die Heimlwhr gestattet,
_vielmehr ein yQlligPl' 'VideITuf und die Erklärung, dass pr fortan' ymo

WoUfii'chcn Leltrt'n "'amen wo]]". yerlangt. SeitH' Erklärung, cli(, hi's !In
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'fdie äussorst., Grenze der 1föglichkcit geht. aber doch keinen WIderru
1enthält, wird von Francke als ungenügend begutachtet, und seine UUl

seiner Frau Bitten um Erlaubnis zur Rückkehr endgültig abgelehnt.
Fischer geht nun mit einern jungen Danziger Patrizier auf jahrc-

F· I '1"lange Reisen. Inzwischen schlägt die Stimmung des Königs um, 'ISC ll.

kehrt nach Danzig zurück, aber erst am Yermählungstag der "prcuss.1-
sehen Königstochter" erhält or die Erlaubnis zur Heimkehr, empfängt (~l()

Nachricht aber erst, als er pine zweite Reise unternommen hat. Er
kehrt 1736 nach Königsberg zurück, lässt 1748 ein Buch unter dem Titel
.,Vcrnünf'tign Gedanken von der X atur" ohne Verfasserangabc er-
scheinen. Er wird wegen dieses Buches, das ein buntes Gemisch von
allerlei spinozistischpn u n.l rationalistischen Kdzereien enthält, von den
Geistlichen auf der Kanzel angegriffen, vorn Abendmahl und Patenschaft
zurückgewiesen. Eine eingeleitete Untersuchung verläuft resultatlos.
Durch den Regierungsantritt Friedrichs des Grossen änderte sich viel.
Fischer stirbt :1751 in Frieden,

Bei der Besprechung des Vortrags wurde von Gerichtsrat War cl ~1
ein Brief des ProfeE,oors Rag a 11 und oinor van Christoph La n g-
hau s e n vorgelesen, in denen auf A. H. Francke eingewirkt wird, ein
Vorgehen des Königs gegen Fischer zu vera nlasson, Rogall besonders
scheint darnnoh dip Y('l"ü'pihnng Fi scho r, \,prHll!aSst zu haben.

VII. Gen era I v (' rs a III III 1 u n g . .M 0 n tag, dell 8. M a i 1 9 1 (l,

N ach der Erledigung des geschäftlichpll 'I'ei ls hielt den ('rSÜ'1l Vortrag
Herr Geh. Archivrat Dr. I\: arg e : Dip kat 110 1 i sc h o 11 i SRi o n u n,~l
.r e sui ten n i (' der 1 ass u n gin T i 1 sit i m 1 8. .T a h r h u It der t .

Zuerst besprach der Vortragendp die Literatur und den Stand der
Quellcn. Ein eigenartigp,; 1Iis"geschiek hat über den Akten des König$-
berger Staatsarchivs gewaltet, die über diese Frage Auskunft geben
sollten. Sie sind nach der AUflösung des sogenannten preussisehen
Etatsministeriums vorn Jahr .. 1804 und bei der Ncuordnuno .lor gall~en
Verwaltung l'reussens nacl; dem Kripgt, von 1806 und 1807 an die Regie-
rung nach Gurnbinnen abgegeben worden unrl dort bei einem der beidoP
Brände dos alten HegierUllgsgebüudC',; vom G. Februar 1831 und VOIll 25.
his 27. April 1864 den Flammen zum Opfer gefallen. Auch die auf die
hei Tilsit im 17. Jahrhundert ansüssig gewesene Fa m ill« von Gleissen-
Dorangowski bezüglichen Akten fehlpn leider. Auch sie sind wahrEchein-
lieh nach GumLinIlell gegeben und dort dpm gleichen Schicksal ver-
fallen. Diese Akten wiiren ,lamm VOll Wichtigkpit, wpil sich an diese'
mit den Schilleningker PersehkalIs verwandte Familie die Gründung der
ersten katholischen Kapelle in Spntpinl'n bpj Tilsit knüpft. So kam
es, dass uns die erste sichere Kundp, wenn wir YOll E. C. Thiols ,,8t(1-
tisÜseh-tollographisclwr Desdll'eibung ,ll'r StU(!t Tilse;;' vom Jahre 1804
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absehen _ immcrhin noch dem Besten. was dio provinz icllc Goschichts-
schreiburig über diesen Gpgenstand bisher geliefert hat - aus den Ber-
liner Ministerialakten durch die g rosse Veröffentlichung des damaligen
Geh. Staatsarchivars Max Lohmann unter der Ueberschrift "l'reussen
und die katholische Kirche" (1878 H.) zuteil wurde. Im J ahrc 18~9
beschenktc uns der damals am deutschen historischen Institut in Rom
beschäftigte heutige Archivrat Dr. Kupko mit neuen Mittellungen übel'
die Tilsiter Jmtholisch8 Mission aus dem Vatikanischen Archive. }\uf
Grund von Max Ld11l111nn und Kupkc hat dann Professor Preuss in Tilsi t
im .Tahre 1911 einen Vortrag vpröHentlicht, der aber nichts N cues bietet.
Die abermalige Beschäftigung mit dem Gegenstande hat ein glücklicher
Fund veranlasst, den der Leiter der gegenwärtig deutschen Archiv-
verwal tung in Warschau in dem dortigen, ehemals russischen Haupt-
.,;taatsarchive gemacht hat. - Die Gründung der Tilsiter katholischen
Mission und Jesuitenniederlassung geht, sozusagen, auf den aus dem
polnischen Westpreussen nach TiLsit verschlagenen Pet-er VGn Gleissen-
Dorangowski zurück, der eine Tochter Ludwigs von Perschkau hoi ratete
und einen Teil des um Tilsit herum !ipgendell grossen Perschkauischen
Güterbesitzes bald nach 1600 erbte. Die von Gleissen waren, wie schon
der Name sagt. ein ursprünglich deutsches' Geschlecht, das sich aber all-
mählich, wie viele in der Ordenszeit nach dorthin eingewanderte Spros-
sen und Abkömmlinge des deutschen Adels und Bürgertums nach dem
Thorner Frieden vom Jahre 1466, durch dell 'Vestpreussen polnisch ge-
worden war, zumeist wohl unfreiwillig polonisiert hatten. Der gelehrte
alte p~lnische Genenloge Kaspar Xiesiecki bringt die von Gleissen in
.sci nem ,.Herbarz Polski" mit dr-m Geschlechte derer von Kloist in Ver-
bindung. Ob mit Hecht oder Unrecht lasse ich dahingcstellt: Die Wappen
sind wrschicr!en. Dieser Peter v, GI.-D. oder einer seiner Söhne hat
nun auf ihrem Familienbesitze auf der Sentc'iner Anhöhe, etwa eine
halbe :Meile von 'I'ilsit ab. eine kleine Kapelle orr ioh tet, in der an
hohen Festtagen für ihn und die Seinigen katholischer Gottesdienst ab-
gehalten wurde. Das Gründungsjahr steht noch nicht sicher fest, ob-
wohl eine solche Feststellung für (lie staats- und kirchenrechtliche Seite
der Frage wichtig ist und bei den mancherlei Streitigkeiten im
18.. T ahrhundert von besonderem Belang gewesen wäre. Eine im hiesigen
Staatsarchive vorhandene handschriftliche "Historia von der bey Tilsit
-stehenden Capelle, welche die Hömisch-Catholische oinhabcn", vom Jahre
1750 etwa, deren Verfasser die inzlYischen yerloren gegang·enen hiesigen
Akten noch benutzt hat, nennt das Jahr 1646. Frau.T cnny Kopp spricht
wahrscheinlich auf Grund der von A. Kursehat und E. Pawlowski in
ihrem kleinen Führer durch 'I'ilsit (1910) gemachten Angabe in ihren
.Boiträgcn zur Chronik des Ostpreussischen Grundbesitzes I" vorn .Tahre
1663. Der Vortragenrle hofft bpi spinen weiteren Kachforschungen diese
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,.. .. . 1 . 'llltlichdnFrage noch zu kHirPII. Zunächst halt er .l ic .\Ilgalw (CI.l ., t
H· t ." f" laubwi I' D" 18 J I·J ndcrt llngck1al"" IS ana ur g au wu n igr-r. J(' IIJJ gllllZ('1l .' a 11 iu . 1 .

G·· \llng~Ja Irgebliebene und noch bis heute .lunk lc Frug« nach .lr-m rune '
.. I' h von SOder sogenannten Dcrungcwsk ischon Kapelle ist ,L'swegell narn I{' V'

I CI-grosser Bedeutung. wr-i l dir' Kathnlikon nach dem 'Vortlaut ucs
. ehen

trages von Wehlau vom vl ahrc 1657, der zur Rpchtsgrundlage ZW1.S. ..

St 1 Ir' 1 . \It 1 . t . \. It auf die E,·, aat unr \.11"C1(' III i prvusscu ge\\"orr en is , ('Ill, nrvc l·, .
r ., '. lort g·chnbthaltung del" halwlle und dl'~ kathulischon (,ott('",lJ\'llstl's (01· .;

R· h'hätten. Als aber (lie polnischen Stände nach .leru \V ,J rsehallcr ele~;
tage vom .J ahro 1690 l)('i ,kill Kurfürsten Frio.l tich 111. uni die ErhlUbn':O
nachsuchten, die in Ruinr-n Jali('!!eIlllr' Ki rch« auf rlcn Doranguw"ld~chßn

- . . . nGütern wieder aufzuhauen, da t ratrn sie vorwiegend hitkn(l 'lIIf. \\,pn
man freilich auch den \Yoh luur-r Vr-rtrug' Ie ist- <lng'('wg'('ll zu !laben
scheint, wie aus der von dem Vort ru ar-nden orm it n-l n-n Antwort des Kur:
Iürstcn an den polnischen Bischof ,IL:s Iitaui-chr-n SallloJiten, Kasi!1lil' !,:F',

der sich dem Gesuch der polniselwIl Sttin,le 'lll!.!;<'i;chlosse!\ hatte, hervor-
geht. Pae verrät uns <I lich ill S('illt'lll Se h rei ])(';\ an dpnK urfürstcn vom
September 1690 den Zweck der Wied"l"l'riiffnung des kath()li;;eh(~n Gottes-
1· t . T'I't II f" \. ,. 1 T'I 'tel' Jahr-( lens cs In I SI : pr so ur, Il' all' Samaltl'll zu (en I SI . •
märkten kommenden Katholikcn lIlJ,l für (lip hei ,It'll Einwohnern
Preussens in Arbeit stchell(jpn katholi"eh('nLitaUl'r \llU\ Polen ("Sachsen-
.. " b I 1 Ir f" ·~t will-ganger ga PS a so sc Ion <lallla!,;!) bestimmt sein. Der \.ur UJ, . 1

fahrte dem Gesuch: er schien sich auf Grund des WehlaueJ' VNtrages un'
der sogenannten Kaution yorn Jahre 1(jrH dazu "er]lfli0htd Z\l halten.
Am 18. Oktober 1690 übergab der Burggraf von Tilsit. GencralllHdol'
Friedrich von Schliehen dem Bischof "on ~alllai.t('n den Kapellenplat:c.
Die Kapelle selbst war bereits so zerfallell, dass Schlicben und der Til-
siter IIausvoigt ihren ehemaligen Umfang Imf ,lurch Au"grahf'Il tier
Grundmauern feststellen konnte; ('S l'l"wies sieh, ,lass sip nur 41 \Verk-
I I 1 . "'. adzko,sc lU 18 JrClt und 80 Fuss lang gewesen war. Delll DOl1lhcrrn ,)IUll '._

der bei der Ue1Jcrgühe ,len Bi"cJlOf Yl'rtrl'ten hatte. sehenkte Pa" 1m
.f ahfe 1692 die Kapelle. Sie wurrll' nun aufgebaut und am 24. scptcJ)lller
1699 gab Siemadzko sie wieder ab, unr! zwar an die .TesuitC'Tl. Der Pat.pr
.lakob Illacl,owicki war der erste .1esuitenpater, del" in Tilsit einzOg'·
Eigenartig ist es, Jass Jie preussi~ch(' Hegierung ~'on dieser Schenkung
,lIl Jie Jesuiten nichts gewusst 1111t. Erst der Kotschrei des Tilsiter Erll-
priesters Friedrich Seile machte Sil' darauf aufmerksam. EbensO. wie
1· '" h k I'" l' h G I t' so 'luch( lüse "'c en ung gegen ( Je ursprung tC e ene unigung vers .!eSS, '

die Festsetzung eines ständigen Pleban und Parochus, der ganz Litauen
zu seinem Parochial1J('zirk zu machen suchte. Ueber die Streitigkeiten
und \Virren die sich dt's\Vl'gen durch da,; ganze 18. Jahrhundert, D~
hinzogi'n, verbreitete uet" Vortragende sich zum Schluss.

To t et!Kl'o 11 m ann sprach tlam<leh üher ..D e n Be sit z al'r
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Ha n d 1 III Kr l' i s (' Pr. 1I 0 I I ant! zur Z" i j d l' S D l' U t _
sc hen I) rd ens". Die Besitzungen und Einkünfte des D. 0., führte del'
Redner aus, seien nicht eigentlich als ein Besitz der Toten Hand anzu-
sehen, da sic dazu dienten, der Landcshcrrschaft, d. h. dein Orden selbst.
«lie Mittel zur Regierung, Verwaltung und Kriegführung zu geben. im
wesentlichen also cl,'!' Allgc1J1eillhpit zuaut« kamen. Dagegen g2hiirL'1I
del' Toten Hand die gerade in jener eegend viel vortretenon Güte]' und
Zinsgefälle, die ursprünglich ad pios usus gestiftet ware-n, nlhnühlicl,
aber ihren Zweck verfehlten. indem sic lediglich zu Pfründen und %lIBI

Unterhalt eines überflüssigen gr-ist lichcn Proletariats dienten, niiml ieh
die Hosp italgütcr. Es kamen in FrHgu dip Güter des Huup t hospi tu ls d,'s
f)rd('n~ zum Heiligen {;f'ist ill Elhing und die des gh'ic]lJI<lllligl'l1 l l osp i-
tals zu 1'1'. Holland, Uobcr die «rstorcn huben sielt schon 'I'ocppeu.
Fuchs u. a. zur Genüge verbreitot. c., \\':]1' also in der H uuptsuch« über
das Ih'ilige Geist-Hospital in Holland zu reden. Es w a r gleichfalls eine
Stiftung des Ordons. aber end urn di" 'Wende dos H. .J ahrhundcrts durch
den Hochinr-ister Konrud von .Tunging"ll auf Vorunlussung des Obersten
Spittlers Grafen Konrud von Kybtll'g' gl'gl'ülldet. VOll vomherein hatte
sein Besitz moh r den Charakter der Toton Lland. wui l ('1' wenige]' dell!
allgcmr-Inon Xutzcn nls eiuzelrH'n Pr:wlJf'lH!al'iell d ion to. Als so]l'ilH' er-
sehe inen nunicnt lich d io unter dr-m Spittll'l' stelll'n(ka lIospit<11s\'('!'wes('l'
selbst. die anfangs nicht dem Orden angehörten uHll Rich dUl'ch grij"sc'!'('
Spenden zu h·bensliingliehel' \'pl'sol'gung L'illkauften. Spiiln wurde die
Verwaltung Ordensbrüdern anVl'J'tranr, fiir dip ,lies('l' 1'O"t('1I :!lWl' gleich-
falls eine Alt('rsversorgung bl'd('utt'tl'. Die reichliciwl! (]e!J('l'sehüssc
wurden namentlich zur Zeit dps IIo('hJlll'istcl's Konrad von Erlichshausen
zum Unterhalt eines ganzen Hpt'l'l's ,'on übcrflüssigen Geistlichen Wl"-

wandt. Bei der ersten Säkularisatiun. al,., solche bezeichnete dc']' R,('(lncl'
die Gebietsminderung des Ordens durch den Abfall der Stiirlf<o un<l die
g()waltsanw 'Wegnallll]l' seiner Besitwngen durch den "\(Jt'l unit'!' tinr
Aegide (](os kathclii'chl'n Polenkönigs, wurdrn die Güter des Elbing<'J' Hei-
ligen GC'j:,t-Hü8pitals YfJ.ll den Elhingprn <ITlllpktil'l't. Als Gl\g,'ngl'wiehl.
gegen dl'n Besitz der Tcten Hand, &cwpit ['I' in d('r G(',,'alt des 01'(I('ns blieb,
gründete lllaI! in EllJing das Bl'igitt.ruklostl'l', das ahl'J' zu kpinc)lll rechten
Gedeihen kam. Der Orden behauptd(' die Gütrl" dc's Holländischen Ho-
spital>" die des Elbinger blieben HIs Enklaven im Ordensgebiete bei dpr
Stadt. Hil'l'aus ergHben sich yie'lerlei Reibungen. Diese nahmen erst ein
Ende nach der spätl'rl'n SäkuJaris.'lticl! des !'I.\stlichf'n Or.cl.ensstaatcs, b('i
der Umwandlung in ein Herzogtum. Bei dit'sel' G(;]egenheit gingen auch
die Besitzungen des Hclläncler Spitals in wcltliehen Besitz übl'l', nur
eine YOIll Herzog zur Armenpflege bestimmte Korngiilte C'rinuertc später
noch an das Spital. Daraus entwickelte sich die heute noch in Holland
·bestehende Stiftung.
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1916-1917.
1. Sitzung am Montag, den 13. November 1916. Professor C zYg a n

hielt einen Vortrag über "D i e ge p I ant e G r ü n dun g e i n e r I a.n d-
wirtschaftlichen Hochschule in Aweyden b e i Könlgs-
herg (1809)". Er führte darin etwa folgendes aus:

Es ist das Verdient Friedrich Wilhelms I., die Notwendigkeit einer
wissenschaftlichen Unterweisung der Landwirte nicht nur erkannt, son-
dern auch 1727 in Halle, 1728 in Frankfurt a. O. landwirtschaftliche
Lehrstühle als erster deutscher Fürst errichtet und damit spätere Grün-
dungen in Deutschland angeregt zu haben. König Friedrich Wilhelm Ill.
erweiterte die kleinen Anfänge darin, dass er 1805 für seine Universität
Erlangen praktische Demonstrationen hinzufügte und die Verbindu~g
mit der Universität enger knüpfte. Der spätere Minister v, Altenstel~
war der Förderer dieser Ideen, der es geradezu aussprach, dass jede UnI-
versität eines landwirtschaftlichen Instituts in ihrer Nähe bedürfte.
Oekonomie gehöre zu den allgemeinen Kenntnissen, die jeder Studierende
erlangen müsste. Der berühmte Thaer hatte seine Pläne für Erlangen
durchaus gebilligt - da kam der unglückliche Krieg 1806/07, es wur~e
nichts daraus. Nach dem Abzuge der Franzosen brach die grosse Zelt
der preussischen Reformen an, ewig denkwürdig durch das, was wirk-
lich geschaffen wurde, aber ebenso durch das, was beabsichtigt, aber nicht
hatte verwirklicht werden können! Der Geheime Staatsr:at v. Auer.swald,
der seit seiner Herkunft nach Königsberg im Jahre 1804 die Reform der
Universität mit aller Energie in Angriff genommen hatte, fasste den
Plan des Barons Y. EichIer. der wieder von dem Minister doe"Innern
Y. Altenstein freudig und energisch unterstützt wurde, in Aweyden eine
landwirtschaftliche Hochschule zu errichten, sofort auf. Das Gut eignete
sich mit seinen sechs Vorwerken vorzüglich zur praktischen Einrichtun~
v;erschiedener Bewirtschaftungiea.rten. zugleich sollte eine VieharzneI-
schule, sowie eine Werkstatt und Ausstellung der neuesten und praktische~
Ackergeräte dort stattfinden. Die Professoren sollten in Verbindung mit
der daselbst betrieben~m Landwirts0haft unterrichten, der Chemiker Prof.
Hagen die nötigen Analysen anstellen. Der König erklärte sich am 12. De-
'zember 1809 mit allem einverstanden, Unterhandlungen, Kontrakte und
Hypothebmregulierung waren eingeleitet. Da siedelte der Hod'drei Tage
später, am 15. Dezember 1800. nach Berlin über und die Gegner des
Planes, vor allem Theodor Y. S~hön, nach dem ein ~olches Institut passen-
der in Gumbinnen, Oletzko oder Sensburg errichtet werden sollte, und der
Minister Graf Alexander zu Dohna, der auf die "Sensation" aufmerkSi!lUl
'machte, die diese Absicht des Königs in den übrigen Provinzen machte -
da er ein Gut für den Staat ankaufen wollte, während die Staatsd{)mäll'e~

. 0 di Uni-nicht loszuwerden wären! - drangen durch. Auch wurde 181 le rt
vorsität Berlin errichtet, der das Thaerseha Institut in Möglin angegliede
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wurde, wobei 'I'haer zum Universitätsprofcssor ernannt worden war, so
dass der Plan mit Aweyden und Königsberg fallen gelassen wurde. Erst
.1858 wurde endlich in Waldau bei Königsberg ein solches Institut einge-
richtet, das nach zehn .Tahren, als es einen Hörer und zehn Dozenten hatte.
aufgelöst worden ist, nachdem. längst landwirtschaftliche Vorlesungen mit
praktischen Uebungcn an der Albortina eingeführt worden waren. Die
ganze Angelegenheit ist aber ein neuer Beitrag zur Kenntnis der preussi-
sehen Reformzeit und ein ehrendes Denkmal der landesväterlichen Für-
sorge des Königs Friedrich Wilhclms Ill. und seiner Mitarbeiter an der
Erneuerung des preussischen Staates, - Einen zweiten Vortrag h'i~lt Herr
Geh. Archivrat Dr. Karge "Zur Gesehiehto des Deutsch-
tums in \Vilna und Kauen (Kowno)". abgl'rlruekt in der Beilage
zu Nr. ;;,4/ u. ff. der "ÜstpreussisclH'n Zeitung.

II. Sitzung am Mentag, den 11. Dezember HHO. Stadthibliothoknr
Dr. Krollmann sprach über "Seues zur Genealogie der
H o C Ir m eis t er".

Auf Grund der letzten grösseren Arbeit über die Hochmeister des
deutschen Ritterordens von Dr. Ott 0 ill arS ehr!' i bel', die 1!Jt8 in den
.,Oberländischen Geschichtsblättcrn " erschienen ist, ging der Vortra-
gende sämtliche Deutschordenshochmeister YOIl dem ersten, Heinrich
Walpot. der 1198 bei cl!'!" Gründung des Ordens in Akkon zum Hoch-
meister gewählt wurde, bis auf Johann Y. Tieffen (am Ende des 15. .J ahr-
hunderts) durch und stellte nach eigenen und Schreibers Untersuchungen
ihre Genealogic, die Herkunft aus dem deutschen Mutterlande, ihre
Wappen !lnd viele Einzelheiten ihrer Familiengeschichte fest. .Nur die
letzten Hochmeister aus regierenden Fürstenhäusern wurden beiseite ge-
lassen, da deren Geschichte genügend erforscht ist. Ueber die Methode
solcher gonealogischen Forschungen machte der Vortragende wichtige
allgemeine Bemerkungen. Aus seinen Ergebnissen sei besonders her-
vorgehoben, dass die Mitglieder des Ritterordens, die hier im Osten
führende Stellungen als Hoch- und Landmeister errangen, fast sämtlich
solcher'. deutschen Ritterfamilien des hohen oder des Ministerialadels
angehörten, die auch in ihrer Heimat hohes Ansehen genossen und in den
politischen und wirtschaftlichen Angelegenheiten des Reiches oft eine
bedeutende Rolle spielten. Ausserdem findet 0S sich sehr oft, dass ein
angesehener Vertreter einer solchen Familie seine Brüder, Neffen,
Schwäger, Vettern aus anderen verwandten Familien in das Ordensland
nach sich zieht, so dass man die Herkunft sehr vieler, zum Teil noch
heute hier lebender Familien auf diese Weise feststellen kann. Natür-
lieh sind auch landschaftliche Beziehungen oft für die Ucbersiedelung
nach dem Osten mussgebend. So kann man beobachten, dass die
Ordensritter, die zuerst seit Hermann von Salza nach dem Osten kamen,
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in erster Linie Thüringer waren; ein anderes Gebiet, zu dem z. B. di~
Hochmeister Heinrich V;QnHohenlohe. Pop.po v, Osterna, Konrad u~

'. - dWI'"Siegfried von Feuchtwangen, Konrad und Ulrich von Jungingcn, LU .."
von Erlichshausen, Konrad von Wallenrodt gehören. ist das des schwa-
b"isch-fränkischen Hochadels und seiner.Ministerialen. Viele di~er
Familien sind nachweislich eng verwandt. Aus den Rheinlan en
stammen z, B. Otto v. Kerpon, gest. 1209 in Akkon, Wcrncr v, Orseln (auS
Ursein im Tuunus bei Wiesbaden), Winrich Y. Kniprode (bei Köln-Dcu~;~
Paul von Russdorf; aus Schlesien Michael Küchmeister, dessen Fa~l ~
später 'hach einem Gut Sternberg in der Neumark den Namen Kuc.-
meister von Sternberg annahm und erst 1861 im Mannesstamme hie: :
der Neidenburgor Gegend ausgestorben ist. Aus den mitunter fcrn-
lichen Beziehungen, in denen diese Familien in der Heimat zueinander
standen, erklärt sich dann auch leicht die Gegnerschaft, die gl'osse Krcise
des Ordens gegen einzelne Hochmeister zum Ausdruck brachten (z. B.
Erlichshausen, Paul v. Russdorf, Heinrich von Planen).

Zum Schluss hob der Vortragende noch einmal die Bedeutung
zweier W,appenbücher, des 1470 in St. Gallen und des um 1500 entstan-
denen, im germanischen Museum befindlichen, für diese Forschungen
hervor.

Ill. Sitzung amMontag, den 8. Januar 1917. Nach den Akten des hie:
sigen Staatsarchivs berichtete Geh. Archivrat Dr. J 0 ao h im über zw.eI
Episoden aus der Zeit der Königin Elisabeth, die mit Königsberg ~n
engem Zusammenhang stehen. Die erste dieser Episoden betraf eIn
Ereignis vom Jahre 1589.

Drei Handelsschiffe der Hansestadt Königsberg waren mit HolZ
beladen nach Spanien gefahrcn, aber vor Lissabon von einer dort kreU-
zenden englischen Flotte abgefangen und ohne den geringsten Grund -
sie führten keine Bannware - mit erkrankten englischen Leuten nach
London eingebracht. Der Königsberger Kapitän des einen Schiffes und
elf Matrosen steckten sich unterwegs an den Kranken an und starben.
In England wurden die Schiffe aller ihrer Ladung und Ausrüstung be-

raubt. Um mm für die Rückreise nach der Heimat neue Fracht ZU

holen, fuhren sie, wie es scheint, wieder nach Spanien, um Salz zu laden.
Dies erhielten sie und fuhren heim, gerieten aber noch mit spanisc~en
Kriegsschiffen in Kampf, wobei ein Schiff und seine Ladung beschädIgt
wurde. Erst im Herbst kamen sie wieder in Königsberg an und reichten
bei der herzogliehen Regierung sofort eine Klageschrift ein wegen der
Beschlagnahme vor Lissabon, der erzwungenen Fahrt nach England, der
-dortigen Beraubung und der Verluste an ihrer Holz- und Salzladunga
Das englische Kabinett gibt die Tatsache der Beraubung in Engla~
.selbst zu. Der ganze Yerlauf, der bei der englischen Regierung anhängIg
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gem,lcht01l Klage ist 11))0!'pin BdsJ>if'l. w io Englancj schon in damaliger
Zoit solche Fiilln mit de!' gkichell :Ml'thot!e )wl!aIH!f-lt<' wie jetzt - mit
Heuchelei, Lüge und U nverschii mt hoi t. J)ns (,l'lI'i('s det' Vortragende
namentlich an <irr englischen Xote, d io nach Inll/n'n Yerha nrllungon del'
Königsborgor in London endlich im .1ahro 15!);,j \'OU dp!, l'nglischen ne-
gierung erlassen wurde' und im hi('sig('ll Staats.rrch iv aufbewahrt ist. Sie
lehnt jede Verpflichtung zum Ersatz Il('s über 1:3000 Taler betragenden
Schadens ab und fiigt noch Hohn \l]III Spott hinzu, inde-m sie den König
\ on Spanien für .lrn [\rj,'g vcrautwurt lich macht. und hcuch lcrisch lange
Aw:;,'inander,f'tzullg('H iii)('l' I\!'i('g,~l'l'c!lt und engli:"clH' Freundlichkeit un.l
(;üü' I,illwfüg't. dh, dip Schi,;'( ';flg:lr nach dl'r Ik-ruubung mit ong lischotu
j'l'(I\"i:Jnt ZUI' He-imfuhrt ;l[t,;gNii,td hilb1', Auch wr-itorc Rokiamationcn
<1,,1' h':iinig,herg('!: Hc('(kr lx-i ']1'1' h(·IY.r;.glichl'Il H"gi('J'ung bis zum .luh n-
1liüi'i haben kein nach\\'('islJC]I' günstig'('s EJ'g'(']mi" g'l,habt.

Der zweite von .Iom YOl''lrag{'ndell hl'!'idltete Fall betrifft einen
!:-itn'it, der sich in I'illau im .Jnh rr- lGfl1 zw ischon hctrunkenen englischen
Alatr0Sl'n und de!' Wache der .rlO'l'tigpn hru ndt'llburgisch-pt ..eussischon Be-
satzung abspielto, Es war zur Zeit, da Proussr-n als polnisches Lehns-
llCrzogtuJl1 dem König» Sigisl1lllnd \Vn,a gPgPII dell Herzog Kar! von
Schweden Lr-hnsh ilf'o lr istr-n lIlmsk, und zum .Sehutze des Hafens von
I'ill.au dort eine klein!' }clottplJstation mit zwei SchiffeIl und 2.78 Mann
unter Hau]ltmnnn Albrl'cht y, Kalnpin nngp!egt. hattp, .Ein Todcsurbil,
·das diesel' nach l\ril'gsJ'ccht WPg('Il tätliehpll 'Videl'stanlC!cs. gegen da,
pmussische ?lfiJitiil' übpl' zwei pngli.'el!e Natr(l,s('Tl \'('rhängt hatte, wuI'd('
!rz vor deI' nTlg1'drchkn Ex('kllliG,n auf Fiil'hittl' ellgli.f\oher LandsI.eute

_,ufge!toocn, Dantwh l>l'!'e!JwCI'·tt, sieh din damals zicll1!ich zahlreiche eng-
lische Kolonie ill Pilluu ill dl'ei ]l('se!lwerd('scl!d!ten hei der herzoglichen
Regierung' in J{iinigsuerg üllel' die Behandlung ihr(']' Landsleute und di(~
gLlusamC' ,lustiz durch Hnuptrnann y, Kalnein, Die herzog!iehl'!1 Rüg'i-
n:{'nL'lii1<- li,':,,('Jl :,ich wirklich durch die in der Heschwerdü enth'altenell
Dl'Ollllng'll ('jll:"chüchtcrn nl1(l gaheJl deJU Hauptmann \" Kalnein, der sich
giwz in,eiIH'1l! Hechte bcfand, auf, die Delinqueut<'1l für di(,smal gegen eine
GeldbusF(' zu ('ntlasse!l, Das nranlasste die ülwnnütig ge-wÜ'r<lencn Eng-
länder nUll :"egal' zu ('iller FOl'lkrl1lJg yon Sehadcllf'1 :,atz, über deren Erfo,lg
nlk)'diJ1g~ ,Ii(' Akten nichts wcitel' wrm21dfOlI, Mall si{',Jü. aber au" allem
d(~lI Diinkd mill Upbrt'Illllt der auf ihrc Sl'C'llIileht se)lO!1 damals pochen(LclI
EngHindcr.

IV, Sitzung nm MO!ltng, L!pn 12~ Februar 1917 im Hotel "Berliner
Hof", Den Vor.trt:'i,' toieIt Herr Prof, Krauske übp1' das Then'a: Aus
,J c r Kl'O n p rill 7.e n z {' i t F l' i c d l' ich W i I h (' 1 II1 S 1.

Er gall AuszUge aus dCIIl Briefwechsel dps K 1'001lJ!l'in7.PlI mit seiner
Gr('S~l1Juttpr, (kr KlIrfiirstin Soophic ,'on Hannovel' im .Jahn' 1.705, Die
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ersten Briefe sind unmittelbar nach dem Tode seiner :Mutter Sophie Char-
lotte geschrieben, die die Tochter der Kurfürstin Sophie war, und drücken
den aufrichtigen Schmerz des siebzehnjährigen Sohnes über den Tod seiner',
geliebten Mutter aus. Die Briefe. die alle in französischer Sprache gc-
schrieben sind, zeigen zunächst ganz den zeremoniellen Stil jener Zeit,
doch werden sie bald auch vortraulicher und lassen die schonende Rück-
sicht gegenüber der durch den Tod der aufrichtig geliebten Tochter tief
betrübten Grossmutter erkennen. Wir hören es, wie ihm der Briefwechsel
mit ihr ein wirksamer Trost wird, da er sich im Vaterhause zunächst recht
vereinsamt fühlt. Allmählich zeigt sich in den folgenden Briefen das Be-
streben Friedrich Wilhelms, die Kurfürstin zu zerstreuen, indem er ihr
allerlei Geschichten erzählt, Hofklatsch und andere persönliche Mittei-
lungen, so über die Namengebung Charlottenburg zu Ehren der Verstor-
benen anstatt des früheren Namens Lietzenburg. der bei Vermeidung einer
oft erhobenen Gcldbusso nicht mehr gebraucht ~erden durfte. Vorsichtig
vermied der junge Prinz es aber, irgend welche polfischen Nachrichten
oder gar Geheimnisse ihr anzuvertrauen. Denn er kannte wohl den
brennenden Ehrgeiz der Kurfürstin, eine grosso politische Rolle zu spie-
len, was ihr in Hannover nicht möglich war. Gar zu gern kommt sie
immer auf Heiratspläne für ihren Grosssohn zurück, die dieser stets ge-
schickt abzulehnen weiss, So enthalten die Briefe oft nur recht äusser-
liehe Mitteilungen, und geben gerade keinen sehr tiefen Einblick in die
Entwicklung des Prinzen. Doch Wusste der Vortagende auch dafür aus
gelegentlichen Proben Andeutungenherauszulesen, so z. B. von dem
schon damals bisweilen auftretenden Gegensatz des sparsam veranlagten
Kronprinzen zu dem praehtliebenden Vater, edel' Acusscrungcn, die seinen
Unglauben gegenüber der in Hannover herrschenden kalvinischen Prä-
destinationslehre bekunden. Auch seine Vorliebe für das Heer und das
Soldatenwesen kommt zum Ausdruck in seiner Sorgo für sein Bataillon
in Potsdam oder seinem Wunsche, zum Heere in den spanischen Erbfolge-
krieg ziehen zu dürfen. Oftmals äussert er den Wunsch, seine GrosS-
mutter in Hanna.ver oder auf einem ihrer Schlösser besuchen zu dürfen.
Doch wagt er es nicht, diesen 'Vunsch dem Vater selbst vorzutragen, son-
dern sucht sie zu der Bitte an seinen Vater zu veranlassen. Der König
aber will davon nichts wissen, ohne dem Sohne seine Gründe dafür an-
4Ilugeben. Es war des Königs berechtigtes Misstrauen gegen den gar zu
starken welfischen Einfluss der hannöverschen Partei am Hofe, den er
nicht durch allzu grosse Annäherung seines Sohnes an die Kurfürstin
verstärken wollte. Immer wieder bittet diese ihn sich für die Anhänger
und Hofdamen der verstorbenen Königinzu verwenden;' et tut es auch
z. B. für ein Frl. von Pöl1nitz, obwohl diese ihm persönlich sehr zuwider
war, aus Gefä11igket gegen die Grossmutter. Ferner finden wir in dem
Briefwechsel manche ErWähnungen von PersonE'n und Ereignissen aus
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dem nordischen Kr iego, von Zar Peter und Karl XII. oder August von
Sachsen, dessen Iciehtfcrt iges, sittliches Leben er strenge beurteilt,' wie
sich überhaupt eine ernste Lebensauffassung in vielen Stellen ausspricht.
Auch gegen den damals vielfach verbreiteten Aberglauben wendet er sieh
gelegcnt lich, z. B. zeigt er sich misstrauisch gegen einen Goldmacher
oder gvgcn AU3WÜeh,l' der katholischen Heiligenverehrung. Im ganzen
lehren dip,e Hril'fe de-s .lulnos 1705 aber, nach des Vortragenden Dar-
stcllunc, dass es unrichtig ist, wenn mun gesagt hat, der Kronprinz sr-i
frühreif gewesen. Er zeigt ('inp vcrs icht igc, oft bescheidene Zurückhai-
rung; lind pirll' illlllliihlielJe Entwicklung ist nicht zu verkennen,

V. SitzunI!' am 1fcntag. don 1::? Miil'z 19H. Den Vortrag hielt Prof.
Dr. B]' ,\ C k 1Il ann iilx·r.,D i(' u k r It i n i sc 11e F rag e",

1)P!' Gerlankengang des Vortragenden war ungefähr folgender: H:-i
der uk ru ini schcn Frage handelt es sich wit' bei der flämischen, Iitauischon
und balt ischcn 11111 das Problern eines selbständigen Staates. Um darüber
Klarheit zu bokcmmen, muss man Rich möglichst an die VG·r dem Krieg('
erschienene g'e,'chichtliche, volkswirtschaftliche und erdkundliche Literatur
halten. X aeh einer Einleitung über die Geschichte und Bedeutung der
Frage und nach kurzen Bemerkungen über Namen, Umfang und Volk cl!'!'

Ukrainer gab Brackmann dann r-inen Ueberblick über die wirtschaftlichen
Vorhältn issc ell'S Lnndes und stellte fest, dass, so reich das Land an Boden-
werten und Bodenschätzen ist, so rückständig die grosse Masse seiner
Bewohner und so wenig cntwickolt dip Wirtschaftsformen sind. Der he-
r]eutPIldc Ertrag an Kern und die ]wtl'ächtliche Getreideausfuhr ist ledig-
lich die Folge dpr günstigl'1l Bc.lonvorhältnissc und (k~s, auf die Ausfuhr
hinarbeitenden Grcssg rundbcsi tzes. Dip pclit isehc Lage in der Ukraine
wurde durch die Gpsolrichte bestimmt. Fast :lOO .Tahre (~1GIIl 1383-1(48)
.<tand die ganze Ukraine unter polniselwr HPl'w3haft. Damals bildete sieh
Iler pclitischp Gegensatz zwischen Ukrainer und Polen. 164&--49 begrüll-
elefe <leI' K()~akt'llhdrnan Bogdm! Chmelnizkij nach fif'grpichem Kampf/,
gegcn die Pclen pine Art RepubLik, wc,unit sich eine erste Blüte des
geistigcn Leb,)]];; wrband. Diese sogenannte gross() Z()it der Ukrain(,r
rlaut'rte alIenlings nur wenigl' Jahrp, da mit dpm Ueb:>rtritt der iistlicht\ll
Ukrainn aus c!PIIl polni.~chen ins russi.~clJ() Lager (im Vertrage von 1(54)
dip pclitiwhe Selbständigkeit bald wieder vcrlul'en ging. Aber ein Ge-
fühl für die einstige Freiheit blieb. Es ~('igt sic.1! in dem Aufstande ,des
Mazeppa, in dem Kampf um die russische Anerkf'nnung d,cs Vertrages "'Oll

16.')4,. in den VerhandlungBn dm' UkraineI' mit Preus~€n in .Tahre 1'791:
im 19. ,TahdJ\ll1dert auch in del' LitNatut'. Xlacl! längeren Ausfü,hrungen
ii!Jcl' di(' Ent~tl'hung des Gegensatzes zwischPll .1ung- und Altruthenen jn
Galizien IInll die pcJitiSC'hen Bewegungen in der russischen Ukraine zog
(jer Vorfragen(]P zum Schluss die FolgPI'ungl'n fUr die Miiglichkcit eint~s

Altpr. llonatsschri!t, Bant! LI", Heft ~l. 29
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selbständigen nkrainischcn Staates nach der wi tüchaftlichcn und politi-
schen Seite. Kur scviel sei als Ergebnis der geschichtlichen und wirt-
schaftlichen Verhältnisse gesagt, dass eine pclitiseho Selbständigkeit d~r
russischen Ukraine zurzeit ein Ding '1":1" Unmöglichkeit ist, wenn auch die
Freiheitsbestrebungen dort von ernem Teile der üebildcten immer noch
.aufrechterh.alten wend-en. - Ail. den Vortrag schloss sich eine längere seht'
lebhafte Debatte, an der sich ausser dem Vortragenden 0 b e r Ich re r
Jander, Geh. Archh'rnt Dr. Karge. Assessor Dr. Gürten
und Dr. R roll m ann beteiligten.'

VI. Sitzung am Mont:lg, den 2:3. April 1\)17. Herr Pfarrer K.o n -
s e h e I hielt einen Vortrag uocr das Thema: "Ein Abenteurer der
Auf k 1ä r U n g S2 e it." Unter dieser Deberschrift zeichnete (let' Vor-
tragende ein Lebensbild von The 0 do r Lud wig I, a u.

Einer Beamtenfamilie. die dem Grossen Kurfürston und den erstell
preussischen Königen manchen einflussreichen Dienor gestellt hatte, ent-
sprossen, ist er im Jahre 16,,0 in Königsberg geboren; nachdem CI' seine
Studien in Königsberg begonnen, in Halle der Begründung der Univer-
»ität beigewohnt hatte und unter den Einfluss von Thonnasius gekommen
war, hatte er ein unruhiges Wanderleben geführt, war dann in die
Dienste des Herzogs von Kurland getreten und hatte dünn 1i\17 in Frank-
furt am Main eine Schrift: De Deo munde nomine drucken lassen, in ,d<~r
er spineeisfische und hebbisfische Ideen vertrat, Durch die Stadtgeist-
liehkeif darauf aufmerksam gemacht, erteilt ihm der Rat wegen seines
Atheismus das consilium abeundi und lässt die Schrift verbrennen. 171\}
wird er in betrunkenem Zustand am Affentor in Frankfurt verhaftet.
1\1USS revocieren und Urfehde schwören. Im' selben Jahre veröffentlicht
er eine umfangreiche nattonalökouomisehc Schrift, die gelobt wird. 172ö
finden wir ihn in Ebbing und in Erfurt, wo er jircmovlert. 1726 geht (','
-r.iner Erbschaft wegen nach Königsberg ; se-ine Absicht, hier jnristisclw
Vorlesungen zu halten, wird durch die thcolog ische Fakultät und eint·
Kabinettsorder Eriedrich Wilhplm>; I. vcrh indcrt. In der El"bschaftssayhp

'soll er einen Eid schwören; die Gegenpartei r-rhebt dagegen 'Viderspruch,
weil er als Atheist zu keinem Eid zugelassen werden dürIo. Er revoeiert
1721;1 feierlich nochmals seine Schriften VOl' dem Konsistorium in Königs-
berg. Hier vereinigen sich sowohl die Orthodoxr-n wie die Pietisten gegl'n
ihn a13 Atheisten, und so geht er schliessllch, von allen Reiten zurück·
;gewiesen, nach Altona, wo rr 1:140 stirbt.

Lau ist auch als Diohter und Uebersetzer im Lobensteinsehen Stil'auf·
getreten. So liess er in Elhing im Jahre 1725 eine Debersctzung der
Aeneis des Vergil in sßhlechten, reimlosen Versen ersoheinC'n; in Erfurt
preist er sich als Gelegenheitsdichter an, in Kcnigsberg verfasst er eine
ullgeniessbare. U chersetzung \'on !ßoileaus Satiren und gibt 1730 ein Gc-
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dicht ."Dip :l1cw'el!w,'rdullg dl'~ Hdlall!l("," in \'('1'0','11 nueh Hans Sachs
heraus, E!' stellt "ich hier zwnr al." (1l'gllC)" .ler Ath.-i stcn .lar. doch zieht
Cl' durch vulg ärc und eft g('radezll rohe Allsdruek"weis'" den erhabenen
Gegcnstan.I FO sehr in dell Staub, du"" ('I' wiederum Ilf'i allen Anstos,
«rrcgtc: ein deutlicher Bowo is für ,die uuschfitzha rv Wirkung, die das
Auftreten G(JttEeher1~ "piitel' auf ~pnwhlirl](,1lI G,'biet(, hervorbrachte.
Lau war alJ;'~ in nllcm sichcr dn 1wgalder, »Ix-r plItholuil'isch bolasteter
Mann, der an seiner 0ip:('1l0!l Haltlosigkeit in "iJ]('))) Z:'italter dor Gärtnur
zugTUIHjC ging .

. \TL Sitzung am ::\fontag, den 14, lILli 1$),17, Dor Yorsitzcndc, Gelt.
Archivrat Dr .. r 0 a c h i Ill, kgle dl'n .Tah]'c,,1)('rieht YM. Dan-ach ist im
letzten .J ahre ,.leI' dri ttl' 1I1ld Schlussbaud der von Erle!' herausgegebene»
Matrikp] ,]er Uni\,{'rsität Königsberg crsch icnon. in dem nach Erlor-
Tode Geh. Archivrut Jonch im ,j'b nlphulx-t isohc .:\";llIll'1I5- und Ortsregister
gcschn ffc.n hat. Till nächsten Jahre erscheint ci n zwoi tos Heft der von
Herrn Amtsjrcrichtsrut "-anla hcruusgvgcbcnr-u "n r i ('f () an II n cl von
J 0 h ann G (' o r g Sc h (' f f n er". Gross UlHI s011I1lerzlieh sind die Ver-
luste, die Jer Verein jm letzten .Tahrl' dureh d:'n Tnll angcso.hcner Mit-
glieder erlitten hilt; es starl.Jl'n n. a, <leI' F ü )' s t Z II D (J h n H, der Dan-
zigz'r Gccchirhtsforscllf'r Profes"or DJ'. Si III son. dns Ehrenmitglied Her!'
Prc[l'~:,cr Dr. n ü hI in Jcna, s()'\vip del' ]angjiihl'igl' ,Schatzmcister Hen'
Stadtrat Gusta\' A l' n h (',i III lind auch Eein kUr?; yorh('r erwählter Nach-
folger, Herr K0Jl1111{'rzienl'at T (' P 11ich. Ab; Schatzmeister ist neugewä,hlt
Herr Kaufmanll 'Valt:'!' Pirsch, Da ('r am Er;;cheinen verhindert war,
erstaHete lIerr }'ritz ZiJ~kp den Ka~sellhericht, nach ,ll'rn die Ausgab311
namentlich info1!!.'" de)' 1IUss('J'ordC'ntlieh gpsteigertell Drucklwsten den
Vermögensbestand dc~ Vel"0ins beträchtli('h hl'rabgpllrüekt lwlwn. Di('
Ahr{'chnung war YOll ~ladt,whllljJlspektol' Dr. Lf',1l'rllo;,rl'n uncI ])1'. Kroll-
maHn geprüft \,,(;nlen. tlt'lll Sdl<ltzllleistl'r 1'.'tmk Entln.stung crtdlt. Die'
,'atzungsgemäss alls~chejllendpn Vorstand,mitgli('del', Oberrpriisident von
nerg, der Vorsitzende Geh, Arehivrat Jutlehim, ()ph, nat ]~rofl'S'J()r Dr,
Kramke und Profpssor Dr. Seraphim wurden wi"r!ngl'wühlt.

D,II';lUf hielt Direktor Professor Dr. n 1'1' t t sc h Jl l.' i cl (' I' eiJ1l'H
Vortrag über "D a s de u t sc 11c X <l t i Oll a 1b (' W US oS is ein i III 'Va n-
del cl c r Z e it en", in u{'J!l pr etwa folgewks "ll~führte: Deut.sches 1"a-
tionalbewusstsein, hcuto uns so eindeutig ;:chein('lI<l, hat zu verschiedenen
Zoiteneil1en gar verschiedenen Inhalt gchaht. Geht man zurück bis anf
die d{'utschl~ Vorzdt, {lie germanisohe Zeit, W'lS JIlari für alle Seiten del'
deutschen Entwicklung tun J1lUSS, so erg-iOt sich, (lass es e'in germanische',
Xatjonalbewusstsein gar nicht gab. Die Germanenllatten für sich gar
keincn GeSllIlltnmnen. In dpr westgermanisehen Stammc.ssage von Mannus
und Tlli!'co (Tac. Germ. 2) st('ckt eine dunkle Ahnung uer völkischen Zn-

:29*
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sammcngehörigkeit. aus der unter g iinst ig cren Umständen ein nationales
ißewusstsein hätte 'entstehen können. wie es bei den Griechen der Fall
war. Diese Umstände traten nicht ein. Zur Zeit dos Arruinius (der
Xame ist doch wohl römisch) umfasste das Gemeinschaftsgefühl erst einen
Teil der Völkerschaft, 100 Jahre später die Völkerschaft. Im Vorlauf ailS

dritten und vierten .Jahrhunderts entstehen die' g rossr-n Stämme. und nun
errtwickelt sich ein starkes Stammesbpwui',ü;pin.abC'r koir. Xat ionalbv-
wusstsein. So bleibt PS Jahrhundorro lang. Erst im 11. .1uhrhundert Kann
man von den Anfängen deutschen Xationalbewllssti'il'ins sprechen. Um
1200 ist es voll entwickelt (Walthr-r von der Vogclwr-idn). äussort sich aber
lediglich als Liebe zum Heimatbcdr--, und als Stolz auf dput£;e!J" Ri t tcrsi t tc,
wie auch das nationale Bewusstsein des deutschen Bürgertums in db so-
zialen Schranken seiner Träger g ebannt ist. Einen politischen Ei nschlau
g'cwinnt das Naticnalgefühl im Kreise der HumanisL'n (Wirupft-Iing. Ire-
r.ieus, Beatus Rhenanus), die durch ihr" ernste patriotische und pädago-
gische Gesinnung in beIllerkenswerte'rn Gegeu£atz stehen zu <km f rivclcn
WeltbürgertuIll der Ltaliener ; aber sip kommen von der mitt"laltt'rliclwIl
Konstruktion der Danielschen Weltmonarchien nicht le,; (Avontin. Mc-
Janchthon). Die Reformation schvin t e-ine grcssarrig« Entfaltung des
deutschen Nationalbewusstseins bringen zu wollen. Dr.ch während dir'
Fünfen die deutsche Ehre yprschachern. erhält dip Xation «inr-n Ausländer
zum König und begeht politischm Sdbstmord. Dip Fclgr- ist ihr Zu.
~ammenhruch im Dreissigjährig(>n Kripge und <lie ,.Mcn~trosität der
Jteichöyerfassung (Chelllnitz, Pufendorf). Das nationale' Bewusstsein
schwindet bis auf einige zornig-schmerzliche AeUSscruIlgcn (Logau) fast
völlig, Da entsteht der preussische Staat: aber er steht noch lange ausscr-
halb der deutschen Kultur und der nationalen Idoo. Dir, neue deutsche
Kultur kam her von der englisch-französischen Aufklärung, steht ab81'
(lurch ihre ethische Richtung, die den Pfiichtbegriff zum Mittelpunkt und
Inhalt des Lebens macht (Les;;ing, Kant), in !"chärfstpm Gegensatz zu dem
Eudämonismus un,(l Militarismus jen('r. Es entste-ht ('in ganz neuer Per-
sünlichkeitshegriff, zum Teil unter dem Einfluss dc·r Antike (Wincke1-
mann, Schiller), eine new, Humanität (Herder). Deutsch sein heisst nun-
mehr Aufgesdhlossensein dem Edelsten aller Zeiten lind Völker,
dem Edelsten, was ME'n!'"ehengeist zu schaffen yprmag. h{'jsst Wclt-
hürger sein in idealem Sinne (Gocthe). Dies('s Idt'al brach in
der Fremdherrschaft zusammen. Man erkanntl'. nur im natio-
nalen Staat ist das Heil (Fichte. Humboldt, Schleiel'Illacher); der Pflicht-
hegriff erhielt eine besondere Richtung, er wurde zur Pflicht gegen di"
Gemeinschaft. So el"folgte die gros~ S~-nthese des deuüch"n Gdstüs und
des preussischen Staates; ihr Ergebnis war die Abschüttelung der Fremd-
hprrschaft.' Zugleich aht'r gewann das deutsche Kationalgefühl einen
ucuen Inhalt: den des Yerlangens nach nationaler Einheit uncI nach Teil-
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"ahm,· ,Jr" \"o]k<':' am SUJat, DI'I' \"·[.,1[('h, rk-u dH:i d,'ut,dl(' Volk 1848
JII;lcbtt., di,'.'(' Jtl"ldc zu vorwirklichen. llIi.-,]ang, Bismurck hat l!cidt's g")_

,,'haff"Il, ,It'll c!eut,chl'll Staat und Pin wirk lich« \'('rfHSSUrtgsldwlI, "'ir
'1';;]'('1, "."ltllrint', "dang't' rr tins Steuer führte, Dann kam eine Zeit, w~
'.\':1' uu-h r liahc-n 1I111S"tt'll: das rlt'ut:,cht' X'ltiollHlgdiihl brauchte ,.einen
Phtz illl der Snmu:" rh-s "'l'lt!wtrie!J('8, "rclC]H'l1 Hie1ltwl'l~' das dcutsch«
X;ltio!l:ll!>t'\\'U""U'I'ill Ilach dem I\'ri")1:(' nc-lun.-n w irrl, woiss he-ute niemand.

Vi<'I!{'jeht dllrf di,' Vl'rmutung ausgesproche-n worden, dass tl.ie Nnfiona-
iitätsidr-«. die sieh im Lel«-n der \';;11.:1'1" zumu l rJ.\, !l"lltS('l!('!I Volkes, im
l,'jät'lI .lnhrhulHlt'rt "" f'rnr-h tbar und s('hiil'fl'ri,cIz ('lwi(\"'1I 11<It. rlcn HöJIP-
pUllkt ihre-r ,rirLaIllkl'it iil1('r~dlrjtl"1I lint u n.l dn::" <111 ihr.: Stelle de-r
:-il;!;!t trdell wirrl.
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Prutz, Hans, Der Kampf um die Le ib e ig e n s oh af t in Livland, vor-
getragen am 5. Februar l!I1G. (Sitzungsborichte der Königlich
Bayerischen Akademie der Wissenschaften. Philosophisch-philO-
logische und historische Klasse. Jahrgang 1!.l16. 1. Abhand-
lung.) München 1\)16. Verlag der Königlich Hayerischen Aka-
demie der Wissenschaften in Kommission des G. Franz"~c1lt'n
Verlags (J. Roth). 5-1S.

Beim Lesen der kleinen Schrift von Hans Prutz über die Leibeigen
schart in Livland fragt man sich unwillkürlich, weshalb ein Fachhistoriker
dergleichen veröffentlichte. Voraussetzung jeder wi'Ssenschaitlichen Arbeit
ist doch Vertrautheit mit dem. Stoffe und der Literatur, die über ihn han-
delt. Prutz hat sich aber nicht einmal die Mühe gegeben, in Eduanl Win-
kelmanns Bibliotheca Livoniae hist. und deren Fortsetzungen, den von del"
Gesellschaft für Geschichte und Altertumskunde in TUga herausgegebelWJl
"Literaturberichten" nachzuschlagen, sondern er schreibt irisch drauf 10';

nachdem er Otto Müllers Dissertation über die Iivländische Agrarges('tz-
gebung (Halle 1902), A. von Transche- Rosenecks vor :27 Jahren er-
schienenes Buch "Gutsbesitzer und Bauer in Livland im 11. und is. Jahr-
hundert" (Strassburg 1890) durchblättert und ein oder das anrlere -Werk
von Julius Eck ardt kennen gelernt hat. Er begeistert sich für Garlic\)
Merkels Parteischrift "Die Letten, vorzüglich in Liefland am Ende des
philosophtschen Jahrhunderts" (2. A. Leipzig 1800). Von demselben
Merket sagt er aber selbst. dass er in seinem Buch über die" Vorzeit Liv-
lands" "durch die Leidenschaftlichkeit der Darstellung und den völligen
Mangel an unbefangenem Verständnis :für eigenartige geschichtli('he Er-
scheinungen" sieh selbst und seine Sache kompromittieren könnte. Sehr
viel milder lässt sich schwerlich über den Aufsatz von Prutz mteilen.
Ein solches Urteil hat man die Pflicht, eingehender zu begründen.

Die Abhandlung, die im ganzen 54 kleine Seiten umfasst, beginnt
mit einer Lebensbeschreibung des Grafen Franz Gabriel Debray, des Va-
ters des bekannten bayerischen )'Iinisters Grafen Otto von Bray (gest. WOO.I.
Als Quelle dient die Allgemeine deutsehe Biographie (Bd. 55) und das
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Buch "Aus dem Leben eines Diplomaten alter Schule" (Lei pzig 1900 I•.
Damit füllt der Verfasser 13 Seiten, also beinahe ein Viertel seines Auf-
satzes. Graf de Bray (Vater) hat nämlich unter anderen von Prutz nach
den genannten Qllcll~l1 angegebenen Abhandlungen auch ein drei Händchen
starkes Werk unter dem Titel "Essai critique pour I'histoire de la Livenie
suivl d'un tableau de I'etat nctuel de cette province" (Dorpat 1817) verfass t.

Man sollte nun erwarten, dass in dieser Schrift ein Angriff auf die
Leibeigenschaft oder eine Verteidigung derselben vorkommt, da Prutz doch
über nden Kampf um die Leibeigenschaft" schreiben will. Es findet sielt
über den Gegcnstand aber nicht viel mehr darin als eine Bemerkung über
das Unglück, das ein Leibeigener empfinden müsste . Ja, es .,übcrrascht~ den
modernen Historiker, ~dass Bray darauf verztchtet, von der Lage des let-
tischen Bauern ein gerraueres Bild zu geben," er findet. aber eine Erklä-
rung dafür darin. dass der Graf mit einer Ii vländischen Dume verheiratet
War. (Dabei unterläuft dol' Schnitzer, dass er Kokenhusen, das jeder, der
sich mit der Geschichte Livlands beschäftigt hat, als eine Lieblfngsresidenz,
der Erzbisthöfe von Riga kennt, als Ordensburg anführt.) Auf S. 13 heisst
es zudem: ~Heute kann es (das Buch von Bray) nur noch ein literarhisto-
risches Interesse beanspruchen: aurh für eine Betrachtung der weiteren
Entwicklung Livlands im 10. Jahrhundert bietet es infolge der möglichst
be;;chönigenden Darstellung, die es von den damaligen Zuständen gibt,
keine g('nügende GnindJage." '\' ozu also dieser 13 Seiten lange Auszug
aus der Allg. deutsc-hen Biographie ?

Von dem alten Grafen geht der Verfasser sofort zur modernen Russi-
fizierung der Ostseeprovinzen über. 'Wechselnde Schicksale habe das Land
an der Düna seit dem Zerfall des Hvländlschen ,.Bundesstaates" gehabt,
Die deutsche Kultur, die auch \'011 offizieller russischer (?J Seite bisher als
überlegen anerkannt und dankbar (?) zum Besten dos Gesamtstaates nutz-
bar gemacht worden war, werde planmässig bekämpft, um durch systems-
tisehe Hussifizierung ihre Träger zur Verleugnung ihrer Vergangenheit zu
nötigen. Um so mehr müssten die Livländer ab 'l'räger der deutsehen
Kultur erkennen, wie yjel nach dieser Seite hin VOll früheren Generationen
versäumt und was nun unter den denkbar schwierigsten Verhältnissen
naehzllholen sei. Es fehle an dem fundierten Rückhalt eines seit Gene-
rationeu mit seinem Boden verwachsenen Bauernstandes. Um den Anfang
Zur Besserung zu machen, sei es nötig, das von den Vorfahren Versäumte
eicht spitzfindig zu rechtfertigen, sondern der unverhüllten 'Wahrheit, so
unerfreulich und belastend sie gelegentlich (?) sein mag, mutig in das Ge-
sicht zu sehen.

Dieses mutige Geschäft fühlt sich Prutz verpflichtet zu übernehmen
und beginnt ohne Ahnung davon, dass schon vor ihm so manche recht
gründlich, auf Kenntnisse gestützt, diesen Mut gehabt haben, mit dem
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-ereten Kapitel auf S. 14: "Die EinseitigKeit der deutschen Kulturarbeit in
Livland und die Beschränktheit ihres Errolges." Er eröffnet die Dar-
"teIlung mit der Verkündigung der recht vielen bekannten 'I'atsache, dass
von den '21/2 .Millionen Einwohnern der Ostseeprovinzen im Jahre 1914
nur etwa ~OO 000 deutsch waren. Xun aber kommt etwas Neues, das der
bayerischen Akademie mitgeteilt werden muss: von der finnischen Ur-
bevölkerung habe sich nur ein Rest von aooo Köpfen unter dem Namen
t,iven erhalten; die Esten seien keine Xaehkonllnen der ältesten' finnisch-
ungrischen (1. ugrischen) Rasse, sie seien ein germanisch-finnisches Misch-
volk. Zu diesem Satze wünschte IIIan wohl eine Spur eines Beleges. Von
Südosten kamen dann nar-h Prutz die Letogallen, Selen und Semgallen,
«lie li vischr, Urbevölkerung verdrängend. Die Letten sind nämlich auch
ein Miscln'olk aus Finnen und den genannten Völkerschaften und wohnen
im Südosten (!) Livlands und in deDl grössten Teil von Kurland. wo der
Verfasser diese ethnographischen Anschauungen her hat, wird nicht. ge-
meldet. Dass diese Fragen von ausgezeiehl1eten Forseherl1 anders beant-
wortet worden sind, weiss der mut.ige Rückblicker nicht.

Dem Letten sei "im letzten ~Iens("henaJrer" (das rechnet Pru.tz reich-
Iich lang) ~freiere Bewegung" gewährt worden. Dadurch und durch die
Unterstützung der russischen Regierung bilden die Letten eine r;efahr für
-das Deutsehtum. Da nun noch Schweden, Hussen und Polen in Livlancl
seien, so hat die Kulturarbeit der Kolonisation hier nicht den Erfolg ge-
habt wie anderWärts. Im Ordensland Preu~sen, das schon früh ('?) durch
und durch deutsch geworden sei, seien nicht nur die gegebenen Bedin-
gungen, sondern auch die Formen und ~Iittel des geschichtlichen Ver-
laufes dieselben gewesen. Mf'rkwlirdig! Die Formen und Mittel der Ko-
lonisation waren dieselben, aber der Erfolg nicht. In Wirklichkeit ist die
-Saehe sehr einfach: nach Preussen kamen deutsche Bauern, nach Livland
nicht.

l
) Der Herr Professor scheint sich den geschichtlichen Verlauf so

zu denken, dass bei der Kolonh;ation alle Bösen nach Livland, alle Guten
nach Preussen gingen.

Recht bezeichnend für die Gründlichkeit der Kenntnisse des Ver-
fassers von den heutigen ?:uständen ist die Bemerkung, dass die 45000Juden
am dichteliten in Kurland sitzen und da (!) "begreiflicherweise" namentlich
in Riga (!I). Die Heeresberichte aus der Hauptstadt KUrlands, Mitall (nicht
Riga.). scheinen dem Verfasser nieht genauer bekannt geworden zu sein.

1) Schon früh bemühten sieh die Landmeister des Deutschen Ordens
in Livland um Zuzug deutscher Bauern. So der Vizemeister Georg, der
den Lübecker Bat am 27. April 1261 bittet, ihm zu hellen und ihm deut-
sehe Bauern- zuzuweisen, und letzteren sechs Freijahre verspricht usw.
Livl, Urk.-Buch I n. 362. Die Bauern sehcuten aber die lange Seefahrt .:
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Laun f'l'fahrell wir, dass die r IputFl'llell immer noch SOlldervorre,'hte vor
<len Esten und Letren haben. Dreimal wird die kleine Zahl der Deutsl,hen
als Bel\'eis der L'nfähigkeit. die Ureinwohner zu germanisieren, mit einer
gewi,";Stm C;"llugtllung wiederholt. "Nicht mit Unrecht," sagt Prutz S. 18,
~erklärel! s el bsr ihre Lobredner gewisse Züge im Charakter der baltischen
1 'C!llhc;llell daraus, da",., dieseIben von Jeher ein Herrenvolk gewesen seien."
J>rntz sch"int %U meinen. es wlire bes,~er gewesen, die Livländer hättan wie
wir lli_'lltst:llt'll nar-h dem :30jiilll'igen Kriege elie Gewohnheiten eines Diener-
'<llks ge·haht. ,,])a~ Herrenvolk," sagt er, "vergisst nur allzu leicht die
"'f1i,.)lt Ill''; ])iell-k" gegen die ih m befohlenen fremden Interesven. Auch
!);eil,j die \'eraeltllllg nicht aus. Vielmehr lehrt die Ge~('hid1te, dass
soklt" H"ITen\"ölker schliesslich doc-h ihre Meister finden lind dann dop-
pelt hart aetroffen werden, weil gerade die, bei denen sie Rückhalt lind
Hilf" z n suchen .:.:ehabt hätten. von ihnen planmässig niedergellalten wur-
det: uu.! keine Lust zeigen, - ich tor illre Herrr-n besonderen Gefahren
aU"lUS('tze!l, ])a~ j"t in gro.'sen Zügen das Schicksal der Deutsehen Liv-

land, :':8\\"('S811. " Der Vcrfusser denkt offenbar, die Livlandor hätten Rück-
J!alt 1IIId Hilf ... ill der j<ussifizierungsgefahr bei den Letten gesucht. Dass
aber die Lettl'll alles. was sie an Kultur - und PS ist nicht wPlJig - den
lkllt'ciJl'n rle,,; J.and~s verdanken, ist ihm offenbar unklar.

llann "l'ri('ht ('1' von sozialer und wirtschaftlicher Arbeit, die Ilötig
sein wird. ;mlllal di" bisher dazu gemachten ."-nfänge die überkommenen
G"gensiifze ))111' norh yerschiir ft und H'rgiftet hättell Da;; Herrengefühl
Hcj dadllrch "('r"tärkt lI'onkn, dass die LiYliinder dem russis,'lten Staate
genlJtzt hii:ten, Es sind die" all('~ Be\H'i~e, dass diese Fragen gar nicht
einmal richtig gest<, lit, geseh\\'C'ige denn richt.ig beantwortet werden, Ja,
lwis~t b weite!'. die Balten hättl'n, wdl ~ie im Dienst Russlands standen,
Hussen sein wollen C). Da~, fügt I'rutz hinzu, finde er begreiflich (I),
Aber da"s ,.it' darin zu weit gingen, glaubt pr aus einem "bisher unbeach-
tet<.,I1" ,\ktdl"türk (das übrigens in einem "ehr viel gelesenen Buch1) ab-
gP!lnlekt ist) IJa,'h\l'eisen zu können Es lasse ein neues Licht lluf spätere
\' orziin!.!e fall(>)). Al" nällllü'h 183!) die Regierung Sehule ulld Fniversität
ill l.iYbnd mit der russischen Unterrichtsspraci:e beglückon wollte, (~rkJärte
tI"r LI!l(lrnt inieht Adelsmarsdlall) Baron Bruiningk (nieht Brüningk) im
X anlPJl des Landtaaes in einem Seitreiben an den Kaiser Nikolai I; " ... Ich
wage zu beteuern, dass Livland und namentlich die Hitterschaft dieser Pro-
vinz llll \"(·rbriiehlieh bei ihrem obersten Grundsatz verharren, werktätig
ihr" trt'ue Ge~innung gpg-' 11 E\I'. Kaiserliche l\fajestüt an den Tagen zu

I) Fünfzig- .fahre ru~sjsdter "erwartung in dell baltischen l'royjllZCIJ.

L.,'il'/.ig, 1~8B, S. ell-3·t



456 Kritiken und Referate.

legen und zerade hierin ihre heiligste Pflicht zu üben und das' wesent-'
liebste ihrer"'Vorrecbte zu finden. Allein geruhen auch Ew. Kais. Maj('"t:rt
in Gnaden zu bemerken, dass bei der Fortdauer vorged:\chtcr und ähnlicher
Massnahmen von selten des Ministerturns der Volksaufklärung die Eig\'n-
tümlichkeit der Ostseeprovinzen in Bildung und Sprache! notwendig
untergraben wird und Allerhöchst Ihrer ebenso huldroichen als gerccht€'I1

[)pnIlAbsicht zuwider - zuletzt gänzlich v or n ir-h t e t werden mUSS.
durch die vorgedachten Anordnungent i werden viele Bewohner nicht nur
Livlands, sondern auch der übriaen Ostseeprovinzen VOll den Schulen und
Gymnasien und von der Universität gänzlich ausgeschlossen. Dies trifft
namentlich die Söhne der I.andgeistlichen, aus deren Mitte die nwi"tcl1

Privatlehrer und Landprediger seither hervorgegangen sind und deren be-
schränkte Mittel selten den öffentlichen Unterricht in d on Städtl·n und
daher auch nicht die Gelegenheit zur zründ lichen Erlernuno der r\l""i~cl,cn

b ~ _ J

Sprache erlauben, einer Sprache, die ihrem künftigen Berufe und Le\wI18-

stand ganz fremd ist. und mühsam nur gelernt würde. um \lng('nützt wie-
der vergessen zu werden, indem sil'l ihre Lehrvorträge in d er cleut _ehen
oder in der e s t n i so b e n und lo t t is c h e n Sprache l';U halten !laben.
Selbst viele aus den adligen Familien sind nir-ht imstande, «nt \\l tipI' n1'l'

Erziehung ihrer Söhne einen mehr oder, minder k osthareu Aufenth:llt1n

Städten zu ncumon oder sic daselbst in Pension zu geLen, damit ,.j(' 'l.ur

Erlernurig der russischen Sprache Gelegenheit br-k ourmcn. Ihre Yuh['!lt-
nisse nötigen sie oft, ihre Söhne nur dem Dienst der Provinz in der Prijl-
vinz selbst oder der Landwirtschaft usw, zu widmen und sie auf solL\l\e
Weise, wenn auch einem beschränkteren, aber dennoch ~Irren ,"Ollc'll und
nützlichen Wirkungskreise zu bestimmen. Sollte ihnen der ZlI!,;llll;,! ;,;u
den SGhule~ und zu der Universität versr-hl ossr-n bleiben , .hloss weil sie
ni~ht Gelegen eit fanden, gründlich eine Sprache zu lern en, die ihr kÜl},f-

tiger Beruf und Lebensstand nicht in der Yollkomm"nhcit nötig lllac\t:'!
..... l"'ge ich zu Allerhö('hst Ihren Füssen im ~amen d~'r liv!i\ndi:-cheIl
Hitterschaft die aUerunt~rtänigste Bitte, )·:w. Kais. lIIaje,.;lät wollen die
Gn~do haben und befehlen: 1. dass durch vermehrte Anstellung tii(:htiger
l'ussischer Sprachlehrer die ~löglichkcit der Erlernung der russischen Sprache
nicht nur verbreitet, sondern auch allgemein g"macht werde; :2. dass auJ
Grundlage der Kapitulation. von 1710 und des Allerhöchsten Gnade~7
befehles vom l2. Oktober 1710 die Allerhöchste Fundationsakte llel' nOl:~
p~ter Universität vom 12. De~ember 1802 nebst dem Allcl'hödl~tell Uni:
versitätsstatut vom 4. Juni 1820 unverändert beibehaltenwerden uud daher
eine G 1ei c hstell u n g d{'r insbesondere für die OstseeproYinzen errich-

1) Der Minister hatte, u. a. angeordnet, dass niemand in Dorpat im-
matrikuliert werden sollte, der nicht gründlich ruSSi8Ch "erstand;
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teten Dorpater Unh'ersität mit den übrige n r u s s is e h e n re ni v e r s i-
täten nicht weiter stattfinden s o l l.i't)

\Vas macht nun der Historiker Prutz aus diesel' Bitte um Abwendung
-der Russifikation? Er sagt (S. 22): "der berühmte ,Herrensinn ' offenbart
sich hier höchstens insofern, als die Herren, in deren Namen gesprochen
wird, wieder in ihrer von Alters her überkommenen Ausschliesslichkeit sich
vornehm abgrenzen auch gegen die übrigen Deutschen des Landes, indem
sie zwar für sich die Kenntnis der russischen Sprache als wünschenswert
zugehen, aber nachdrücklich betonen, dass sie für die Kreise überflüssig
sei, aus denen die Geistlichen und Lehrer hervorgehen, diese also gewisser-
'massen als Deutsche zweiter Klasse hinstellen. Von don Le1ten und Esten
ist übel'haupt nicht dip. Rede."

.:\Ian ist in Verlegenheit, eine derartige Interpretation eines Akten-
stückes richtig zu bezeichnen. Der Verfasser hat es nicht einmal verstanden,
dass es sich um eine geschickteAbwehl' der Zumutungen des :Ministers
handelt.

Xach dieser Entgleisung folgt der schon oft wiederholte Vorwurf, dass
die I.etten und Esten ~nicht germanisiert worden sind. Heute weiss jeder,
der die Geschichte Livlands genauer kennt, dass das nicht möglich war.
Um nur e in r- n Grund anzuführen, kaum ein anderes Land ist so bestän-
dig Schauplatz furchtbarer Kriege gewesen, wie die Ostseeprovinzen.

In der einzigen Period!" in der den Livländern unter einer fremden
Hegierung freiere Hand gelassen wurde, unter dem Generalgouverneur
SUworow in der Mitte des IV . .Jahrhunderts, machten Agrarreformen und
<deutsches Schulwesen. auch das ländliche, so rasche Fortschritte, dass
diese Erscheinung eil; Hauptgrund zur Einleitung neuer Russifizierungs-
bemühungen der Regierung wurde.

Auf S. 2+, also in der Mitte des Büchleins, kommt der Verfasser
ernstlich auf sein Thema ZLl sprechen und fischt einige Lesefrüchte aus
den oben erwähnten Büchern auf. Dass allerlei merkwürdige Irrtümer unter-
laufen, wird niemanden wundern, der die Verwickeltlicit der Frage kennt.
Jedenfall8 bringt der Verfasser nichts aus dem Eigenen als einige subjektive
Bemerkungen. Es ist aber doch endlich von "dem Kampf um die Leib-
•eigenschaft~ die Red('. Auf S. 35 schildert Prutz »die russischen Reform-
Yer;suche und ihr Scheltern an der Opposition des Adels." Es würde zu
weit führen, auch hier die Unzulänglichkeit der gemachten Auszüge aus
den oben genannten Büchern zu erweisen. Die russische Regierung wird
dabei als Vertreterin der Menschlichkeit und des Fortschritts gepriesen.
Die letzten 10 Seiten behandeln dann den Einfluss der Aufklärung und die
1kformen zu An fang des 19. .Jahrhunderts." Damals entbrannte wirklich

11 Die Sperrung der Worte im Aktenstücke rührt von mir her.
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erst ein Kampf der Meinungen über die Aufhebung der U·ibeigeJl~c:1I:~ft.-
Davon wciss der Verfasser, da ihm der Gegenstand f-remd ist, weiter nicht ....
zu berichten, als dass Garlieb Merkel und Reinhold v, Samsou für die
Aufhebung arbeiteten Von ihren Mitkämpfern, v, Pannau, Eisen YOO

Sehwarzenberg u. a. erfahren wir nichts, nichts von ~IeTkels Ge.~nern.
Geradezu oberflächlich ist die Reform im 19. Jahrhundert b('hancklt. lind
doch gibt es ein auch in Deut schland nicht wenig beachtetes \\' t>rk. (bs
dem Professor Prutz unbekannt geblieben ist und das ihm ernpfohlen.;eil1

möge. Das ist die vortreffliche Arbeit von Alexander 'I'obien : ~Di« A21":11 •

gesetzgebung Livlands im HI. Jnhrbundert \1. Brl. Berlin l:-;~)!I. 11. 1\<1.
Higa 1011).

Ich fasse zusammen: Die Schrift von l'rutz l'ecleutc'r keine Fijrde·
nmg der Wissenschaft, wohl abr-r ist sie durch die •Art , wie sic du- an-
gebliche "Herrenturn" der deutschen Livländer beurteilen zu dtu Ien daubt,
geeignet, unseren schwer um ihr Dasein kämpfenden Stamme;;;~eJ1ossen in
Livland die Sympathien mancher Kreise in ..iller Zeit zu rnub-:n, ill .I"r

sie deren mehr denn je bedürfen.
Dr. J. Girgensoltn. • .~i


